DEUTSCHE 
AKSUM-EXPEDITION 



HERAUSGEGEBEN VON DER 

GENERALVERWALTUNG DER KÖNIGLICHEN 

MUSEEN ZU BERLIN 



BAND IV 




BERLIN 1913 VERLAG VON GEORG REIMER 



SABAISCHE, GRIECHISCHE UND 
ALTABESSINISCHE INSCHRIFTEN 



VON 



ENNO LITTMANN 



MIT 6 TAFELN, 1 KARTE UND 109 TEXTABBILDUNGEN 




BERLIN 1913 VERLAG VON GEORG REIMER 






■ ' 



■ 



■ 

6 



Druck von ADOLF HOLZHAUSEN in Wien 

K. UND K. HOF- UND UNIVERSITXtS-BUCHDRUCKER 



AVGVSTI DILLMANN MANIBVS 



ET 



THEODORO NOELDEKE 



SACRVM 



314447 



Vorwort. 



Der vorlieg-ende Band der Veröffentlichungen der Deutschen Aksum-Expedition enthält alle während 
dieser Expedition aufgenommenen sabäischen, griechischen und altabessinischen (oder Ge'ez-) Inschriften. Nur 
zwei der hier veröffentlichten Inschriften, eine griechische (Nr. 3) und eine altabessinische (Nr. 18), habe ich nicht 
selbst gesehen. 

Diese Dokumente sind hier zunächst nach ihrer geographischen Folge und dann innerhalb dieser nach 
ihrer zeitlichen Folge angeordnet. Somit sind zuerst alle Inschriften aus Aksum, der Hauptstadt des alten Reiches, 
behandelt, und zwar in der Reihenfolge, wie sie der Titel dieses Bandes angibt. Dabei mußten aber Nr. 3 außer- 
halb des geographischen Zusammenhanges und Nr. 5 wahrscheinlich außerhalb des zeitlichen Zusammenhanges ein- 
gefügt werden. Dazu wäre auch die berühmte Inschrift von Adulis gekommen, wenn sie nicht bereits in Band I, 
S. 42 ff., im geschichtlichen Abschnitte besprochen wäre. Die Folge der außerhalb von Aksum gefundenen In- 
schriften und Graffiti schließt sich der Reiseroute an, die in Band I ausführlich beschrieben und die auch auf der 
jedem Bande angefügten Kartenskizze dargestellt ist. 

Es kam in diesem Bande darauf an, die wichtigen epigraphischen Dokumente, die das Reich von Aksum 
der Nachwelt zur wissenschaftlichen Bearbeitung hinterlassen hat, sprachlich und sachlich zu erklären und zu den 
sprach- und schriftgeschichtlichen Problemen, die durch sie angeregt werden, Stellung zu nehmen. Die wichtigste 
Aufgabe war daher, die materielle Seite so genau und zuverlässig wie möglich darzustellen. Ich habe getan, was 
in meinen Kräften stand: Abklatsche und Kopien wurden von mir selbst, Photographien wurden von Herrn v. Lüpke 
hergestellt, an Ort und Stelle, oft bei glühender Sonnenhitze, inmitten einer fanatischen Bevölkerung, die uns mehr- 
fach den Tod androhte. Um möglichst alle Irrtümer zu vermeiden und um den Lesern die Kontrolle meiner Arbeit 
zu ermöglichen, habe ich die wichtigsten Urkunden doppelt abgebildet: einmal in unretuschierten Originalphoto- 
graphien und ein zweites Mal in Photographien, in die ich die auf den Abklatschen und den Kopien erkennbaren 
Buchstaben eingezeichnet habe. Sollten sich trotz mehrjährigen, sorgfältigen Studiums doch noch Versehen ein- 
geschlichen haben, so werden dem, der sie vermutet, die Originalabklatsche in der vorderasiatischen Abteilung der 
königlichen Museen zu Berlin zur Verfügung stehen. 

Die zweite Aufgabe galt dann einer möglichst wortgetreuen und sinngemäßen Übersetzung sowie einer 
sachlichen Erklärung. Dabei ist mir mehrfach die Kenntnis der modernen Dialekte und eines Teiles des Landes 
zu Hilfe gekommen. Vor allem aber muß ich hier dankbar des Mannes gedenken, der zum ersten Male die damals 
noch recht unzulänglich bekannten Inschriften von Aksum wissenschaftlich zugänglich machte, August Dillmanns, 
des Neubegründers der äthiopischen Sprachwissenschaft in Europa. Mit seiner umfassenden Sprachkenntnis und 
mit seinem heiligen Eifer für seine Wissenschaft, der auf alle, die ihn kennen lernten, den Eindruck unbestechlicher 
Wahrheitsliebe und echter, ernster Treue machte, ist es ihm gelungen, vieles richtig zu erkennen, das sich erst bei 
viel besserer Kenntnis der Texte sicher nachweisen ließ. Seinem Andenken und zugleich meinem Vorgänger im 
Amte, meinem verehrten Lehrer und väterlichen Freunde Theodor Nöldeke, ist meine Arbeit, die ein Ausdruck 
des Dankes gegen beide sein soll, gewidmet. Nöldeke hat besonders in seiner Besprechung der Epigraphischen 
Denkmäler aus Abessinien von D. H. Müller das Verständnis der bis dahin bekannten Inschriften bedeutend gefördert 
und, wie sich aus meiner Darstellung ergibt, mit unvergleichlich sicherem Takt überall die unsicheren Punkte der 
Müllerschen Bearbeitung festgestellt: seine Besprechung ist mir daher während des Studiums der Originale als 
Fingerzeig und als Ansporn von größtem Nutzen gewesen. Zu der soeben genannten Arbeit des verdienten Wiener 
Gelehrten, der im Dezember 1912 der Wissenschaft durch den Tod entrissen wurde, habe ich naturgemäß oft 
Stellung nehmen müssen. 



VIII 

Bei der sachlichen und sprachlichen Erklärung konnte es nicht vermieden werden, auf vielerlei kleine 
und kleinste Einzelheiten einzugehen. Ich bin auch überzeugt, daß sich hier noch manches wird nachtragen oder 
berichtigen lassen. So sei es mir auch gestattet, außer auf die Nachträge (S. 96) noch auf zwei weitere Berichtigungen 
hier hinzuweisen. Auf S. 22 (Kommentar zu Nr. 8, Z. 10) ist der Ortsname FNSHT mit Fensäte in 'Südabessinien 
verglichen; jetzt möchte ich jedoch darin Fasehat, eine Gegend am Läbä-Flusse, also dort, wo FNSHT zu suchen 
ist, wiedererkennen. Fasehat kommt in den von mir herausgegebenen Tigre-Liedern (Publications of the Princeton 
Expedition to Abyssinia, Voll. III, IV) Nr. 2i3, V. 3 und Nr. 233, V. 16 vor. Ferner ist zu dem Namen Hag u er, 
der unten auf S. 72 in Nr. 81 steht, noch auf den Tigrö-Namen Mahagger zu verweisen, der in denselben Liedern 
belegt ist, und zwar in Nr. 233, V. 1. Dagegen war es mir nicht mehr möglich, mich mit den Anschauungen von 
Ditlef Nielsen über die äthiopischen Götter (in der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Bd. 66, 
S. 58g — 600) auseinanderzusetzen; nur auf einen Punkt ist in den Nachträgen auf S. g6 hingewiesen. Darin aber, 
daß Nielsen die hohe Wichtigkeit des Studiums der südarabischen und abessinischen Kultur für die Kenntnis der 
gemeinsemitischen Kultur nachdrücklich betont, bin ich durchaus mit ihm einverstanden. 

Es ist mir eine liebe Pflicht, hier den Dank zu wiederholen, den ich im Vorwort zu Band I allen denen 
ausgesprochen habe, die durch ihre Unterstützung die Deutsche Aksum-Expedition ermöglicht und gefördert haben, 
zur Ehre deutscher Wissenschaft und zu Nutz und Frommen der Forschung aller Völker. 

E. Littmann. 
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I. 



'ABBA PANTALEON BEI AKSUM. 



Fragment, 5.— 1. Jahrh. v. Chr. Auf einem Berge östlich von Aksum, der nach dem Ortsheiligen Abbä 
Pantaleön genannt wird, auf der Westseite des Heiligtums, zwischen den beiden Fenstern als Mauerstein verwendet. 
Das Material ist Sandstein. Die Schrift ist sehr schön, regelmäßig und deutlich. Die Zeilen sind oben und 
unten durch vorgezeichnete sehr feine Linien eingeschlossen; auch durch die Mitte der Buchstaben ziehen sich eben- 
solche Linien. Doch sind sie auf dem Originale dem Auge nicht so kenntlich wie auf der hier gegebenen Zeichnung. 
Im fj gegen Ende von Z. 1 ist der Meißel in der Mitte nach oben ausgeglitten. Obere Länge des Fragments 38 cm; 
Maximumhöhe 2i I / 2 cm. Höhe der Buchstaben 8 cm. Eine Beschreibung des Heiligtums findet sich in Band III. 
Abschn. 4, Kap. IV, h. — Abklatsch, Photographie, Kopie. 

Vorbericht, S. 11. — Lidzbarski, Ephemeris für Semitische Epigraphik, II, S. 397. 
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. . . sie nahmen in Besitz sein östliches D'MT ... 
. . . und Dat-Badän und ^Ab-T . . . 

Der letzte Buchstabe in Z. 1 muß zu y ergänzt werden. Lidzbarskis Vorschlag, f oder p- 1 zu lesen, ist un- 
annehmbar; denn ? ist unmöglich, da der obere Schaft keinerlei Biegung zeigt, und ^ kann in der linksläufigen 
Zeile nicht stehen, sondern der Buchstabe müßte L, geschrieben werden, wie z. B. auch in ZDMG, Bd. 52, S. 397, 

Faksimile, Z. 1. Dazu kommt, daß in r- 1 

in Z. 2 der obere Schaft rechtwinklig 

an den Querbalken ansetzt, während im 

letzten Buchstaben in Z. 1 die Ecke 

abgeschrägt ist. So ergibt sich die 

Lesung np*iWb nöjH. Das Wort £1X3 °>l 




Inschrift i. Maßstab I : 10. 



findet sich auch Halevy 181 3 , aber in 




Inschrift I. Originalphotographie. 



unsicherem Zusammenhange. Am nächsten läge nun die Ver- 
mutung, daß das Suffix n sich auf den Ort Aksum bezöge, da 
Abbä Pantaleön östlich davon liegt, und daß najH den Berg, auf 
dem das Heiligtum steht, bezeichnen soll. Dieser Berg sieht, 
namentlich von Osten her, beinahe wie eine «Säule» oder ein 
«Pfeiler» (arabisch di'ämat) aus, wie man aus der Abbildung in 
Band III ersehen kann. Dann wäre zu ergänzen «N. N. und N. N. 
. . . kamen nach Aksum und nahmen in Besitz den Säulenberg 
in seinem Osten». Aber nöin m ag auch eine wirkliche Säule bezeichnen, dann ergäbe sich ein ganz anderer Sinn. 
In Z. 2 würden dann etwa die Göttin Dät-Ba c dän und eine Person (Fürst?), namens Ab-T . . . oder Abbat, zu 
Zeugen oder zu Schützern angerufen; über den Namen ♦♦rOS vgl. Lidzbarski, /. c. 

Lidzbarski vermutet, daß es sich hier um einen Eroberungszug jemenischer Eindringlinge handle. Doch 
ist es wahrscheinlicher, daß wir es mit einer friedlichen Handelskolonie zu tun haben, die hier östlich von Aksum 
Land erwarb, um ihren Göttern ein Heiligtum zu errichten. Wie in so vielen andern Ländern haben sich auch 
in Abessinien die Orte der Gottesverehrung durch mehrere Religionen hindurch erhalten, während nur die Namen 
wechselten. Daraus, daß hier der christliche Heilige J Abbä Pantaleön verehrt wird, kann man von vornherein darauf 
schließen, daß früher hier auch ein heidnisches Heiligtum gestanden habe. In der Tat sprechen sowohl baugeschicht- 
liche Gründe dafür, die in Bd. III, 4, IV, h näher ausgeführt sind, wie auch ein hier gefundenes griechisches Frag- 
ment, das unter Nr. 2 besprochen ist. Die Zeit der Inschrift läßt sich aus dem Schriftcharakter, aus der Furchen- 
richtung und der Form pya »vi annähernd bestimmen. Schon Lidzbarski hat richtig erkannt, daß diese an die In- 
schriften von Kharibet Se'üd erinnern. Dieser Ort liegt im nördlichen Jemen, eine Tagereise nordöstlich von Märib; 
in alter Zeit hieß er obro, was gewöhnlich mit Katil umschrieben wird. Die dort von Halevy gefundenen Inschriften 
sind von J. H. Mordtmann in ZDMG, Bd. 52, S. 3g3 ff. zuletzt im Zusammenhange besprochen. Er setzt sie in die 
»früheste Epoche der sabäischen Epigraphik« : sie sind also jedenfalls vorchristlich, wenn man auch bei der näheren 
Bestimmung zwischen 500 und 100 v. Chr. schwanken mag. 

Die Tatsache, daß wir in so früher Zeit eine so weit nach Westen vorgeschobene Kolonie von Sabäern 
finden, ist von großer Wichtigkeit. Unser Fragment ist nicht nur das älteste Schriftdenkmal bei der später so be- 



rühmt g-ewordenen abessinischen Königsstadt, sondern zugleich auch ein Zeugnis für das weite Vordringen der 

Sabäer nach Westen. 

Es erübrigen noch einige Worte über den Lokalheiligen. Er war einer von den sogenannten «Neun 
Heiligen», die um 500 nach Abessinien gekommen sein und dort den rechten Glauben befestigt haben sollen. Eine 
Homilie über sein Leben ist von Conti Rossini äthiopisch und lateinisch veröffentlicht worden unter dem Titel Acta 
Yäred et Pantalewon, im Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium, Paris, 1904. Diese Homilie erzählt nach einer 
kurzen historischen Einleitung über die Vorgeschichte Abessiniens, wie zur Zeit des 'Al'ämeda, des Sohnes des 
Sa'aldöbä, die «Neun Heiligen» nach Aksum kamen und dort am Königshofe weilten. Unter dem Nachfolger dieses 
Königs, Täzenä, dem Vater des Käleb, trennten sie sich: nur 'Abbä Liqänös und 'Abba Pantaleon blieben in der 
Nähe von Aksum. Ersterer wohnte auf dem «Fuchsberge» (Dabra Q'anasel), nordöstlich von Aksum, wo er 
begraben wurde und wo noch heute das nach ihm benannte Heiligtum steht; vgl. unten Nr. 23. Von letzterem heißt 
es Kap. III: «Dieser heilige Pantaleon aber stieg auf einen kleinen Berg, der sich über die Ebene erhebt wie ein 
einzelner Stein. Und seine Länge und seine Breite beträgt je 22 Ellen; im Lande Äthiopien gilt ein solcher Berg 
wie nichts. [Dieser Berg] war Ödland, wo kein Baum und kein Wasser in der Nähe war. Und er wohnte dort und 
machte eine Zelle, die' 5 Ellen hoch, 2 Ellen breit und 3 Ellen und eine Spanne lang war, und bedeckte sie mit 
Steinen; es war aber keine Tür und kein Fenster [in ihr], sondern nur ein kleines Loch unter ihr. Und er stand 
in ihr auf seinen Füßen 45 Jahre lang, ohne sich zu setzen, ohne zu schlafen, ohne ein Blatt zu kosten und ohne 
Wasser zu trinken; sondern er pries [Gott] und sang immer Loblieder. Auch kannte er, seit er in sie eingetreten 
war, weder Tag noch Nacht.» Ein solcher Heiliger verübte natürlich auch mancherlei Wunder: er heilte Blinde 
und' Epileptiker, brachte Tote zum Reden u. a. m., vor allem aber ermutigte er den König Kaleb zu seinem Kriegs- 
zuge nach Südarabien und half ihm, indem er die eiserne Kette zerriß, die der südarabische König durch das Rote 
Meer hatte ziehen lassen, um den abessinischen Schiffen den Weg zu versperren. Sein Tod wird auf den 7. Teqemt 
(d. i. 16. Oktober) des Jahres 246 der Diokletianischen Ära verlegt. Ein durchlöcherter Stein, in dem sich das Loch 
in der Zelle des heiligen Pantaleon befunden haben soll, wird noch heute auf dem Berge gezeigt; darüber vgl. 
Band III, /. c. 



2. — 'ABBA PANTALEON. 

Fragment einer Königsinschrift, i. Jahrh. n. Chr. (?). Auf der Ostseite des Heiligtums, nahe der Nord- 
ostecke, als Mauerstein verwendet. Das Material ist Sandstein. Dieser Stein ist, wie manche andere, durch Brand 
beschädigt, außerdem ist die Schrift stark verwittert. Breite (unten) 50 % cm, (oben) 48 cm; Höhe (Minimum) i8cm, 
(Maximum) 29 cm. Höhe der Buchstaben 2—2 */ a cm. — Abklatsch, Photographie, Kopie. 



AYTO) TüJ XUJPUJ . . . 

UJ6K6A 6 Y CIKO CM6IC6AI . . . 
ITHNKAITO TTGPATHCeAAAC... 
TOYAIUOMeiTOYOANGIKHTOC ... 

...OAOI nPüüTOIMON Ol... 
TUüMAKPOJ MerANaJlC..ANEI... 

.oneziK eeeMHN . . 

TUJANeiKHTUOAPeiTOYA I UJ M £ I T 



iTr^T MLriTT£PATHC#AAAC 

Sa £l\\ W™ *^ " U m CAfiüiK N €1 
*2 TT<^fe4AiO«CITX.\Tr* K0 fMHN 
# >ANftKHTiuATeiT*YA£ uux?" 

Inschrift 2. Originalkopie. 




Inschrift 2. Überzeichnet. 



dura) tü> %u)Qio . . . 

Mg xelevsi (?) xoopeioSaL . . . 
. . . ki]v xai rö TtsQa %fß d-aXda[ar]g] 
[dedg] zov "A^wf.iskov 6 ävsfaijTOg 

Ol TTQWIOI [AOVOl (?) 

toi j.ictY.()ä> (?) fisyd(k)(j) .... 
[r]d TtE'Qmlpv'] (?)... sM^v 
tw avevA.rjTO) ^'Aqei %ov A^ojixslt[ov] 



In dieser Lesung ist nur folgendes sicher: Z. i %Ö)qio; Z. 2 Ma/.ista-9-ai; Z. 3 y.ai %b nsqa rf t q d-ahko [ffije] 5 
Z. 4 die ganze Zeile; Z. 5 jcq&coi; (Z. 6 und 7 sind beide unsicher); Z. 8 die ganze Zeile. Und gerade dies wenige 
Sichere macht es um so bedauerlicher, daß nicht die ganze Inschrift erhalten ist und daß sich in diesem Fragment 



so viele unsichere Zeichen befinden. Allem Anscheine nach haben wir es hier mit einem historischen Dokument 
von der größten Wichtigkeit zu tun, und zwar vielleicht mit einer Inschrift desselben Königs, von dem die Adu- 
litana stammt. Freilich sind die Gründe für diese Annahme nicht zwingend. Den Anhalt bieten Z. 3 und Z. 5. Zu 
xal tö nsqa Tfjg ■9-alda[arjg] (Z. 3) ist aus der Adulitana 
zu vergleichen (Z. 25 — 27) v.al negav de zfjg *Eov&gäg 
d-aläaarjq olxovvxag Aggaßtrag val K.ivaidov.o'knixag argä- 
tevua vavxiv.bv val jtsttxdv diane[ixpä[xevog. Zu jtqwtoi 
[iovoi (Z. 5) ist zu vergleichen (Z. 3o) itavia de xavxa 
xä e-d-vrj rrgwxog val [tovog ßaadeiov x&v ngo efiov vnexa^a. 
Auf das Wort 7teCiv.\6v] (Z. 7), das sogar ziemlich un- 
sicher ist, darf man auch im Vergleiche zu dem axga- 
revfia vavxivov xal jte^lxöv (Z. 26, 27) nicht viel Gewicht 
legen. — Der etwas kursive Schriftcharakter würde, 
wie mir Prof. Keil mitteilt, doch keinen Grund ab- 
geben gegen die Annahme, daß diese Inschrift aus 
dem 1. Jahrh. n. Chr. stamme. 

Aus den wenigen unzusammenhängenden 
Worten scheint mit einiger Sicherheit hervorzugehen, 
daß der König von Aksum hier auf dem Berge 'Abbä 
Pantaleön seinem Stammesgotte Mahrem (vgl. unten 
den Kommentar zu Nr. 6 und 7) zum Dank für seine 

Hilfe in Kriegen jenseits des Meeres ein Heiligtum errichtete oder das bereits vorhandene Heiligtum neu aus- 
schmücken ließ (Z. 2). Mit dem »Meere« muß das Rote Meer gemeint sein, da in diesen Inschriften der Nil nie 
wie im Arabischen als »Meer« bezeichnet wird. Dann ist es auch am wahrscheinlichsten, daß es sich um denselben 
Feldzug handelt wie in der Adulitana. Wir hätten dann einen neuen inschriftlichen Beweis — dessen wir allerdings 
kaum noch bedurften — , daß der größere Teil der Adulitana in der Tat von einem Könige von Aksum stammt. 
Leider wird, soviel ich lesen kann, sein Name auch in diesem Fragment nicht genannt. 




Inschrift 2. Originalphotographie. 



3. — DÄQQI-MAHARI. 

2. oder 3. Jahrh. n. Chr. Inschrift auf einem Steine in der Nähe des Dorfes, kopiert von R. Sundström. 
Angaben über den Fundort, die Gestalt und die Größe des Steines usw. fehlen. 

Preliminary Report of the Princeton University Expedition to Abyssinia, in Zeitschrift für Assyriologie, Bd. XX, S. 170 f. 

BACIA6YC6KBA'CI 
AeoüNA^CUMGl 
TüJN M6TAC 
C £ BPOY0HC 
5 6A0ÜJN KA06I 
APYC6 z"KA 
C6M B P O Y90 Y M € T A A O Y 
B A CIA60JC 

Baailsvg ex ßaadewv 'A^(ü(xsltQv f.ieyag 2eßoovd-i]g el&cbv xad-eiÖQuoe (erovg) xd' Zefißgoidov [leyalov ßaffilemg. 

Der König der Könige von Aksum, der große Se{m)bruthes , kam {hierher) und errichtete {dies Denkmal). Im 
Jahre 24 des Se{m)bruthes , des großen Königs. 

Herr Sundström schickte mir seine Kopie aus Asmara, am 7. Mai 1906, mit der Bemerkung: «Gerade als 
ich hierher reiste, fand ich bei dem Dorfe Deqi-Mahari einen Stein mit folgender Inschrift» und fügte hinzu: «Zwei 
andre Steine an einer alten Ruinenstätte fand ich ebenfalls, aber die Schrift auf ihnen ist sehr zerstört. Die Ein- 
geborenen sagen, daß noch bei verschiedenen anderen Dörfern dergleichen Steine mit griechischen Inschriften ge- 
funden werden». 1 

Der Name dieses Königs ist bisher aus anderen Quellen nicht bekannt geworden. Er muß jedoch ein 
heidnischer König gewesen sein, da nichts in dieser Inschrift auf das Christentum hindeutet und da in christlicher 
Zeit auf Inschriften und Münzen fast nur abessinische Schrift und Sprache verwendet wurde. Von den beiden ver- 
schiedenen Formen (Z. 4 und Z. 7) scheint 2sfißQ0vdt]g die richtigere zu sein; 2eßQovd-r t g würde dann nur ein Fehler 
des Steinmetzen oder der Kopie sein. Der Name ist vielleicht nicht semitisch, und man ist am ehesten versucht, 
ihn mit den 2eftßoTiai zu kombinieren, wie z. B. den Be'ese Bäzen mit dem Volke der Bäzen. Über die le^ßglrai, 
d. h. die 240000 ägyptischen Krieger, die zur Zeit des Psammetich aus Ägypten nach Nubien entflohen sein sollen, 



1 Diese Stellen sind wörtlich nach dem schwedischen Originale übersetzt. 



hat Dillmann, ABAW, 1878, S. 185 f. ausführlich gehandelt. Andererseits könnte man annehmen, daß Sembruthes 
durch Einschub eines b zwischen m und r (vgl. ähnlich d in ävdgög zu ävr t g) aus Semruthes entstanden und zu der 
äthiopischen Wurzel sam{a)ra zu stellen wäre. Aber die Endung -ov-d-rjg wäre auf jeden Fall schwer zu erklären; 
denn obwohl die Wurzel sam(a)ra in abessinischen Namen häufig vorkommt, ist gerade die Form samröt, an die man 
etwa denken müßte, nicht in den Namen gebräuchlich. Aus diesem Grunde ist es auch sehr unsicher, diesen König 
mit dem 'Ella-Samara der Königslisten (ZDMG, Bd. 7, S. 344, Nr. 23; Journ. Asiat. 1909, Sept.-Oct., S. 292, Nr. 51) 
zu identifizieren; nach den Listen würde er etwa gegen Ende des 3. Jahrhunderts regiert haben, eine Zeit, die mit 
unserer Inschrift gut in Einklang zu bringen wäre. Freilich gibt die Liste an, daß "Ella-Samara nur drei Jahre re- 
giert habe, während die Inschrift vom 24. Jahre des Sembruthes spricht. Aber auf die Zahlen der Königslisten ist 
bekanntlich noch weniger Verlaß als auf die Namen. 

Der Ort, an dem diese Inschrift gefunden wurde, liegt an der Nordgrenze des Gebietes, das heute in der 
Tigrifia-Sprache Habasa (in der Tigre-Sprache Kabasa) genannt wird, etwa vier Tagereisen nördlich von Aksum. 
Das wäre ungefähr die Gegend, in denen die AaoivE xal Zaä Kai r<xßa).ä der adulitanischen Inschrift wohnen. Wir 
sehen, daß jener König in der Tat nicht zuviel behauptet hat und daß seine Nachfolger das erworbene Gebiet 
wenigstens zum Teil festgehalten haben. Wahrscheinlich befand sich bei Däqql-Maharl ein Tempel; der König 
hätte dann bei seinem Besuche der heiligen Stätte seinen Namen auf diesem Steine eingraben lassen, ähnlich wie 
es die ägyptischen Großen taten, die einen Tempel besuchten (z. B. Dittenberger, Orientis Graecae inscriptiones selectae, 
Nr. 196, 202 ff.), oder wie europäische Fürsten, die den Turm der Peterskirche in Rom bestiegen. Die anderen von 
Sundström genannten Inschriften werden hoffentlich noch mehr Aufschluß hierüber geben. Daß sich auch im fernen 
Norden des aksumitischen Reiches Ruinen alter Bauten befinden, ist schon mehrfach festgestellt worden. So hat 
Dillmann in ABAW 1878, S. 234 t. schon einige Nachrichten darüber zusammengestellt. Und als ich im Herbste 1905 
in Cheren war, hatte gerade Tenente Piva in Aratu im Gebiete der Bet c Auqe (Beit Tacue) die Fundamente eines 
großen Gebäudes, wahrscheinlich eines Tempels, ausgegraben. 

Die Inschrift von Däqqi-Mahari ist also ein neues Denkmal zur aksumitischen Königsgeschichte. Sie 
stammt etwa aus dem 2. oder 3. Jahrhundert nach Christo, und zwar vielleicht von dem Könige, dessen Namen. in 
den Königslisten zu 'Ella-Samara umgestaltet ist. 

4. — AKSUM. 

Alleinstehende Platte aus schwarzem Granit, in situ; erste Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. Westlich von der 
Stadt, auf dem Wege nach Adua, in der Nähe der Tronsitze (Karte, Nr. 17). Die Platte ist auf beiden Seiten be- 
schrieben, auf der dem Weg zugekehrten Südseite, die dem Wetter mehr ausgesetzt war, da sich der Stein ein wenig 
nach Norden hin geneigt hat, stehen Nr. 6 und 7; auf der dem Bergrücken zugewandten Nordseite befindet sich 
diese gut erhaltene griechische Inschrift. Breite des Steines 98 cm; Höhe der Inschrift 206 cm; Höhe der Buchstaben 
meist 5 cm, Minimum (o) 1 1 j 2 , Maximum (<t>) 5 3 / 4 cm. Abklatsch, Photographie, Kopie. 

Salt, in Voyages and Travels to India, Ceylon, the Red Sea, Abyssinia and Egypt by George Viscount Valentia (1805), III, S. 174 ff. ; 
und in Salt, Voyage en Abyssinie (Paris 1816), II, S. i85 und Atlas, Tafel. XXV. — Letronne, Materiaux pour l'histoire du Christianisme, S. 3l. — 
Lefebvre, Voyage en Abyssinie, Album Archeologique, PI. 14. — Franz in C. I. G. 5128. — Müller, Epigraphische Denkmäler aus Abessinien (1894), 
S. 16. — Dittenberger, Orientis Graeci inscriptiones selectae (1900), Volumen prius, S. 298 ff. Vgl. auch Ph. Buttmann, Museum für Altertumswissen- 
schaften, II, S. 575 ff. — Vivien de St. Marnin, Journal Asiatique, VI, 2. — Dillmann, ABAW, 1878, S. 205 ff. 



1 'Asi^avag ßaoiksvg A^u>(.atwv x«[t] 

2 ^OfxrjQLTibv Kai tov Pasidäv Kai Ald-[i\- 

3 Omar Kai 2aßasitü>v Kai tov 2iXsfj 

4 Kai tov Tia/A,a> Kai Bovyasittöv x(at) to[v] 

5 Kaaov, ßaaiXevg ßaaiXewv, i>tdg £>so[v] 

6 äviKrjtov 'Agscog . ätaKtrjaävtcuv 

7 xarä ■y.aiQÖv tov edvovg t&v Bovyaei- 

8 t&v äfisotiXaf.isv tovg ijpetegovg 
[äjdsXcpovg 2aia£avS Kai tov AörjCpav 
tovtovg TToXsfifjaai,. Kai Ttagadedtö- 
KÖtcov avt&v vnotcc§avtsg aitovg 
ijyayov rcgög rjj.iäg [lEta Kai t&v $ge[[.i]- 
fj-dtwv avt&v, ßo&v ts ,ygiß' Kai tcq[o\- 
ßätwv ,goKÖ' (?) Kai Ktrjv&v v<azo<p6Qto\v~\, 
■d-giipavtsg avrovg ßosoiv ts Kai £7ttffit[io]- 
\i& ävväv(jjg), notiQovtEg avrovg 'Cvtui ts 



9 

10 
1 1 
12 
i3 

14 
15 

16 



17 nai olvoj Kai vdgsv^aaiv, rcavta eig %og- 

18 taalav, ofciveg tfaav tov agiSpov, ßaoiX\i\- 

19 gkol e£ avv t& o%Xu> avt&v tov äoL&iidv r dv', x(ai) 

20 [ä~\vv(ovsv6fj,svoi xa& sKÜat^v -fftiEgav üq- 

21 [VJoug ativovg /.iv(giädag) ß' ,ß' , x(«t) oivov siri fifjvag 

22 [ß"\ ^xoetg ob äyäyovaiv aitovg rtgog ■fjfiag . to[v]- 

23 (Yjot'g oiv, d(ßQ7}a&i.iBvoi, avtolg nävta td srci- 

24 [t]rjdia x(ort) äficpiäoavtsg avtovg, \iEtoiKr\aavtE\o\ 

25 KaxeovrjaaiiEv Ig twa tönov trjg rj/xstsgag #[«]- 

26 gag y.aXovj.iEvov MdtXia, x(«i) EKEXevaaf.isv av- 

27 tovg naXiv ävvüjvsvso&aL, nagaa%6iiEvoi 

28 tolg e^aaiv ßaaikEiaKoig ßoag /.iv(giädag) ß' ,sgfi . vnsg 

6e e[i5]- 

29 %agiOTiag tov \xai yswTjaavtog ävLKfjtov Agsoig 

30 aveörfKa avtßi ävdgiävta %gvo~ovv a -/.(ai) agyv- 
3i gawv eva x(al) %akK0vg y', in aya&m. 



1 *Ezanä, der König von Aksum und 2 von Himyar und von Raidän und von 3 Äthiopien und von Saba und 
von Salhen 4 und von Siyämö und von Begä und von 5 Käsü, der König der Könige, der Sohn des 6 unbesiegten Gottes 
Ares. Als sich 7 einmal das Volk der Begä empört hatte, 8 schickten wir unsere 9 Brüder, den Safazänä und den Hade- 






fän (?), 10 um sie zu bekriegen. Und als jene [die Waffen] Iz gestreckt hatten, unterwarfen sie sie [unserer Herrschaft] 
und I2 führten sie zu uns mit ihrem Troß, I3 [nämlich] 3il2 Rindern I4 und 6224 (?) Schafen, und Lasttieren, " indem 
sie ihnen Rinder und I6 Getreide zu essen und Bier und " Wein und Brunnenwasser zu trinken gaben, alles zur I8 Genüge, 
soviel sie an Zahl waren, I9 [nämlich] sechs Unterkönige mit ihrem Volke, an Zahl 4400, und [zwar] 2 ° erhielten sie jeden Tag 
21 22000 Brote aus Weizen und Wein, auf 22 [4] Monate, bis sie sie zu uns führten. Diese 23 [Leute] also ließen wir, 
nachdem wir ihnen alle Lebensmittel gegeben 24 und sie bekleidet hatten, auswandern 2S und siedelten sie an einem Orte 
unseres 26 Landes an, der Matlia genannt wird. Und wir befahlen 21 wiederum ihnen Lebensmittel zu geben, indem 
wir 2S den sechs Königen 25140 Rinder gewährten. Um 29 der Gnade meines Erzeugers, des unbesiegten Ares, willen 
30 errichtete ich ihm 1 goldene Bildsäule und 3I eine silberne und 3 eherne, zu Nutz und Frommen! 
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flZANACgACIAfJtÄiUlWTCüNK* 

MHP! TüMAITOYfAeiA/MAlA! 

TT{WNKAICABA€JTtÜNKA.ITÖYCIA£ 

KMT0YT!AUUlKAl80yrAeiIO)NK(T° 

KACOYßAClAttCßACIAetUNYfOCeeO 

AN I K H TOY AP£ GUCATAKTHCANTÜJN 

CATAKAIPONTOYC eNÖrTTCUNKStTAfl 

|CU N AJT£ CTIAAU i NT8YC HJU6TC PÖYf 

.A£A*0YCCAIAZANAKAITöNAAH4A 

ÖYTöYCJT6AejJ.HCA!KAinAPAAeAU} 

j KÖTCUN AYTOJN YITÖTAIANTCCAYTÖYO 

h rAröNnPöCHMcueiAKAjTüüNert 

ÜATWMAYTOJKI 80 W NT t ■ VM-KUIÄ 
BATtüN 2 <=ia KAJ KTRbJOJ NN(DT°H<i 
6 PetANTCCAYTOYCg EC I WTeKAJOTICII) 
U UJAN N ÜJ NHOTJZÖ UTCCAYT0Y2Y W> 
piOINÜJKAlYAfeYMAdNnANTMXö 

"ACIANfl/riNfCHCANTÖNAPieUONßACI 

*KDieiCrNT60ÖXAüüAYTaJNT'NAri«2ri 

KI(jüNeYÖUfK10IKA6£KACTHNHU£PANAf| 

ymtinoyc m\ köinön6itiähna 

'AXPdlCOYArAröYClNAYTÖYCrfPöCHM 
'ÖYCöYNAOJPHCAJUeNdlAYTOlCnANTAWU) 
HAIAKJAUtlACAWTeCAYTöYCXieTÖlKHCAN 
toTHCAJjlfNICTINATfllTÖNTHfHXLfiePACX 
|AC KAAÖYAiCNÖHUATAIAKsfKCAf YCAUCNA 
T6 YtTTAAlNAN N CUM €T£ C6AJ nAPACXOJU6N0f 
frdlCfiACIN&AaA6ICKWCßOACÜß2HTOeu 
XAPICTJACTÖTJUAirfNNHCANTÖCANI^HWArfJ 
AN 6 6 H K AAYTCÜAW API AN/7AX PYCÖTH ^ KAPFY1 

fAiöKieNAKsXMKöYcrenArAöO) 
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Inschrift 4. Maßstab 1 : 10. 



Inschrift 4. Originalphotographie (in zwei Teilen aufgenommen). 



Die Lesung- dieser wichtigen und oft behandelten Inschrift steht jetzt genau fest. In bezug auf das 
Verhältnis des hier gegebenen Textes zu der Ausgabe des letzten Bearbeiters (Dittenberger) sei folgendes bemerkt: 



Z. 2. Das [i] ist eher am Ende dieser Zeile zu ergänzen. Das am Anfang von Z. 3. in Bents Abklatsch einge- 
zeichnete I ist auf dem Steine nicht zu sehen. — Z. 5. Die Lesung KACOY ist ganz sicher, wodurch die Erörte- 
rungen über KAGOY hinfällig werden. In Bents Abklatsch ist freilich ein € gezeichnet, aber der mittlere Strich 
gehört nicht zum Buchstaben, sondern ist nur eine Vertiefung im Steine. — Z. 17. Auf dem Steine steht deutlich 
navxa dg. Demnach muß navxa neutrisch bezogen und von den aufgezählten Lebensmitteln verstanden werden. 
Das Griechisch dieser Inschrift ist ja auch nicht in jeder Hinsicht einwandfrei. — Z. 18. Ich ergänze wie Ditten- 
berger [(,] am Ende dieser Zeile, nicht [et] am Anfange von Z. 19, da ersteres besser zu den Lücken im Steine 
paßt. Daß in V. 28 ßaailsiaKOig geschrieben wird, ist kein Grund gegen diese Ergänzung, da ja auch sonst in 
dieser Inschrift ei und 1 wechseln; vgl. z. B.: &TCEGz\la{i&v (Z. 8), ä%Qs tg (Z. 22). — Z. 19- Das 7. am Ende der Zeile 
wird doch zu x(a<) ergänzt werden müssen. Man wird es deshalb nicht zu der Zahl ziehen und etwa 4420 lesen, 
weil in Z. 20 als Zahl der Brote 22000 angegeben ist, so daß bei der Lesung 4400 auf jeden Mann täglich 5 Brote 
kommen. Da wahrscheinlich die etwa faustgroßen, in der Asche gebackenen Brote gemeint sind, über deren Her- 
stellung Kap. 102 meiner Publications of the Princeton Expedition to Abyssinia, Vol. II, p. 229 (Figs. i3, 14) zu vergleichen 
wäre, so sind fünf solcher Brote eine gute Tagesration. — Z. 22. Da an der entsprechenden Stelle im semitischen 
Texte das Zahlwort vier ausgeschrieben ist, muß hier am Anfang der Zeile ein A ergänzt werden. Freilich paßt 
der schräge Strich nicht gut dazu. — Z. 30. Auf dem Steine steht hinter xqvaovv weiter nichts als ein A. Müller liest 
ev[a], Dittenberger \sv~\a. Dies A wird am ehesten als Zahlzeichen aufzufassen sein. Da der Schreiber dieser Inschrift 
die Abwechslung geliebt zu haben scheint, schreibt er allerdings gleich in der nächsten Zeile eva aus. Anderenfalls 
wäre es möglich, daß EN versehentlich wegen des Homoioteleuton ausgefallen wären; dann wäre (ßv)a zu lesen. 

Besonders besprochen zu werden verdienen die Zahlzeichen in Z. i3, 14, 19, 21, 28. Daß die ersten 
Zeichen dieser Gruppen Tausender oder Zehntausender bezeichnen müssen, war mir von vornherein klar, da auch 
im semitischen Texte (Nr. 7, Z. 18) eine so hohe Zahl zu erkennen war, und da die von Dittenberger angenommenen 
Zahlen, wie er auch selbst nicht verkennt, viel zu klein waren. In Müllers Wiedergabe waren die Zahlen fast ganz 
richtig nachgezeichnet, doch hatte er über ihre Bedeutung nichts gesagt. Im einzelnen wies mir dann Prof. Keil 
die richtigen Werte nach, indem er hinzufügte, daß ähnliche Zeichen in den Papyri ganz gewöhnlich seien. Danach 
ist also B in Z. 21 B mit der linea distinguens = 2000, V in Z. i3 r mit distinguens = 3ooo, 8 in Z. 28 6- (€) mit 
distinguens = 5000. Auch 8 in Z. 14 kann nach Prof. Keil nur 5000 sein; doch machte mich Prof. Klotz darauf auf- 
merksam, daß aller Wahrscheinlichkeit nach die Anzahl der Schafe doppelt so groß ist wie die der Rinder, und daß 
8 demnach eher als 6000 zu lesen ist. In der Tat ist das abessinische Zeichen für 6 (%) unten nach rechts um- 
gebogen und unterscheidet sich oft kaum von dem Zeichen für 7 (1). Wir könnten dann in 8 = 6000 eine lokale 
Variante sehen. Das Zeichen 05 in 14 ist eine auch sonst vorkommende Variante von <f = 200. Daß m in Z. 21 
und Z. 28 eine Abkürzung von /j.v(QiäSsg) ist, ergibt sich ohne weiteres. Für die Richtigkeit der Lesung 25140 in 
Z. 28 bürgen der äthiopische Text und die sich daraus ergebende Tatsache, daß die Summe durch 6 teilbar sein muß. 

Im einzelnen ist zum Texte noch folgendes zu bemerken. In Z. 3 am Ende wäre noch Platz für ein N, 
und die Form liletjv würde dem abessinischen Salhen (so in io 3 und n 3 ) und dem arabischen Salhin- eher ent- 
sprechen. Aber im semitischen Paralleltexte 6 2 und 7 2 ist kein n zu erkennen, während 8 3 aber das n hat. Es ist 
daher wohl am ehesten ein Versehen der Schreiber dieser Inschriften anzunehmen. — Z. 9. Zu dem Namen Adi](pav 
bemerkt Dittenberger: «Quem cave accusativum putaveris. Nam articulus aliud monstrat, praesertim in arctissima 
coniunctione cum altero nomine quod eo careat. Quare Aörffäv immobilem nominis barbari formam esse statuendum 
est». Auch im semitischen Texte steht hinter H-D-F noch ein Buchstabe; darüber vgl. den Kommentar zu 6 3 . — 
Z. 14. Daß die -/.Trjvrj vwroqiöoa «Lasttiere» bedeuten müssen, führt Dittenberger durchaus mit Recht gegen Müller 
aus. Die semitischen Worte, wegen deren Müller wirpiq vwTÖcpoqa «auf dem Rücken getragene Geräte» lesen will 
(S. 23, Anm. 1), sind in Wirklichkeit ganz anders zu erklären; denn in Nr. 6, Z. 5 sind drei Zeichen anders zu 
lesen und dann ist nicht zu übersetzen «und ihre Geräte, welche nicht am Boden haften», sondern «und nachdem 
sie sich unterworfen hatten, führte er sie fort aus dem Lande». Dem wtvvrj vwToepöoa entspricht abessinisch 
"h"}tltl '• OfD"£? (^ s un d I0 22)- — %• J 6- Zu tvT(a (für das sonstige tvba) bemerkt Dittenberger: «Pro aspirata tenuem 
perfrequenter scribi etiam in titulis Aegyptiacis notat Franz.» Das türoq wird in 6 IX durch £]°°£, in 7 I3 durch jpflJ 
wiedergegeben. Dies Wort ist sewä zu vokalisieren. Es kommt im Ge c ez nicht vor; dagegen bezeichnet süwa 
im Tigrifia das aus Dura hergestellte Bier, das im Tigre selqa und im Amharischen talla heißt. Über seine Zu- 
bereitung vgl. Publ. Princet. Exped. to Abyss., Vol. II, p. 228 f. — Z. 21. Ich habe aorovg aiTivovg mit «Brote aus 
Weizen» übersetzt; genauer wäre nach 6 IO zu übersetzen «aus Emmer». — Z. 28. Die Form t^aaiv ist nach Ditten- 
berger »barbara vocabuli numeralis fiexio, quae sequitur sine dubio exemplum dativi TEToaai«; über dies zeroaoL 
vgl. Dittenbergers weitere Bemerkungen. 

Der Name des Königs wird hier griechisch AstQava geschrieben, während in beiden semitischen Texten 
nur l ZN (6 Z V\\°\ 7 z OH» steht, während ferner eine Münze mit der Inschrift HZANA BICI AAHN bekannt ist (vgl. 
Bd. I, Abschn. III, 2, b) und auch in iOj. und ii : _ 2 aller Wahrscheinlichkeit nach tHS" CTZzänä) steht. Die Schreibung 
Asl scheint in der Tat einen Diphthong ai in der ersten Silbe zu verlangen, worüber Dittenberger, /. c, S. 299 weitere 
Ausführungen macht. Aber nach den anderen Zeugnissen ist doch anzunehmen, daß der Vokal ein e war; dann 
würde das A hier nur das semitische 'Ain wiedergeben, das ja, namentlich wenn es wie im Tigrifia stark artikuliert 
wird, einen deutlich vokalhaltigen Nebenklang hat, der ihm als dem stimmhaften Stimmritzenreibelaut auch von 
Natur eignet. Man ist natürlich versucht, diesen Namen mit dem arabischen l Aidhän, das in griechischen Inschriften 
aus Syrien als Aidavov (Gen.) vorkommt, zusammenzustellen. Aber das lange -ä am Ende spricht dagegen; vgl. 
auch Band I, Abschn. III, 2, b. 



Über die Titel des Königs ist auch schon mehrfach gehandelt worden in den oben genannten Be- 
sprechungen dieser Inschrift. Hier genügt, es auf folgendes hinzuweisen. Raidän war «das königliche Schloß oder 
die Stammburg der Könige zu Zafär, der Hauptstadt der Himjariten» und Salhen «das berühmte Schloß der Sabäer- 
könige zu Ma'rib» (Dillmann, ABAW, 1878, S. 207). Siyämo ist mit Dillmann etwa als «Gesamtname für die von 
Axumitis südöstlich gelegenen Völker oder Länder» aufzufassen. Daß die Begä (in den arabischen Quellen Begä 
oder Bugä) und die Käsü im Norden von Aksum gegen den Atbara und Nil hin zu suchen sind, wird allgemein 
zugegeben; darüber ist Band I, Abschn. III, 2, a zu vergleichem Strittig ist aber, worauf sich rwv Aldiönuv in Z. 2—3 
bezieht. Glaser denkt an ein arabisches Äthiopien-Habasat, und die Stellung dieses Namens zwischen 'Pasidav und 
laßaeiT&v scheint zunächst für diese Annahme zu sprechen. Aber alles, was er in seinem Buche für die Existenz eines 
arabischen Reiches Habasat vorbringt, ist sehr unsicher, und es ist kein zwingender Grund zu der Annahme vor- 
handen, daß die Habasat der südarabischen Inschriften anderswo als in Afrika zu suchen seien. Andererseits ist 
die Reihenfolge der Namen im Titel hier nicht absolut maßgebend, da sie in Nr. 7, d. h. also dem im eigentlichen 
Sinne des Wortes abessinischen Texte, der in der heimatlichen Sprache und Schrift des Königs abgefaßt ist, von der 
hier gegebenen stark abweicht; dort ist sie Aksum — [Himyar] — Käsü — Saba' — Habasat — Raidän — Salhen 
Siyämo — Begä. Dillmann (S. 207) und Dittenberger beziehen Äthiopien hier auf die Weihrauchländer und die 
Azania südlich von Abessinien, und ersterer gibt als Grund für ihre Einordnung nach den Himyariten an, «daß der 
Tubba' (Kaiser, ßctadebg ev-9-saiiog) der Homeriten zu Zafär und unter ihm nach altem Herkommen einer seiner Qail 
(Churfürsten), nämlich der tvqavvog der Mapharitis (Ma'äfir) im Besitze von Müza sowohl als von Rapta in Azania 
und des ganzen Handels dahin war. Indem der Axumitische König Oberherr der Homeriten war, war er mittelbar 
auch der Herr dieses Handels und der arabischen Besitzungen auf der Ostküste Afrikas». Nun sind aber mehrere 
Punkte dagegen in Erwägung zu ziehen. 1) Die Titel brauchen durchaus nicht gleichbedeutend mit tatsächlichem 
Besitze zu sein, sondern können von einem Herrscher angenommen sein, der einmal eine siegreiche Expedition nach 
Südarabien unternommen hatte; auch der König beider Sardinien hieß noch im ig. Jahrhundert «König von Cypern 
und Jerusalem». 2) Der Name Äthiopien bezeichnet bei den alten Geographen das ganze Land westlich vom Roten 
Meere und südlich von Ägypten. 3) Der Nubierkönig Silko (Dittenberger, Or. Graec. inscr. select., S. 3o3 ff.) nennt 
sich ßaadiaxog Novßddwv -/.al olwv twv Ald-ionißv, genau wie Imru'ulqais in der Inschrift von an-Nemära «König aller 
Araber» genannt wird; vgl. Dussaud-Macler, Mission archeologique, Paris igo3, S. 315. 4) Dem Ai&ionwv entspricht 
im semitischen Texte Habasat. Nun heißt heutzutage das nordabessinische Hochland, etwa das Gebiet der Tigrifia- 
Sprache, im Tigrina Habasa, im Tigre Kabasa. Daraus, daß dies Wort sich in der Volkssprache erhalten hat, ergibt 
sich freilich nicht ohne weiteres, daß es auch noch in seiner ursprünglichen Bedeutung gebraucht wird, da ja gerade 
bei Völker- und Ländernamen — man denke nur an Dutch und Allemagne — Begriffserweiterungen und -Veren- 
gerungen vorkommen. Dennoch ist es wahrscheinlich, daß sich gerade in diesem Worte Habasa die alte Bedeutung 
erhalten hat — wie ja auch z. B. in c Agäme, Semen u. a. — da unter den Titeln des Königs der Name seines eigent- 
lichen Stammlandes vermißt wird; denn A^itüv bezieht sich zunächst nur auf Aksum und die nächste Umgebung, 
d. i. die Hauptstadt des Reiches, nach der bei den Griechen und Römern oft auch das ganze Land bezeichnet wurde. 
In der griechischen Inschrift, die für Fremde bestimmt war, mußte dieses Stammland genannt werden, und in den 
entsprechenden semitischen Texten wurden um des Parallelismus wegen das Land auch mit aufgezählt. In den 
späteren Ge'ez-Inschriften (Nr. 8, 10, n) wird Habasat nicht genannt, da es selbstverständlich war, daß der König 
von Aksum auch über dies Land herrschte. Dann würden Habasat und Aksum in demselben Verhältnis zueinander 
stehen wie Himyar zu Raidän und wie Saba' zu Salhen. Die Unordnung in der Reihenfolge entstand dadurch, daß 
'A^iitGiv als Herrschersitz zuerst genannt werden sollte. 1 Wenn Habasat durch AiQ-iönwv wiedergegeben wurde, 
so liegt darin natürlich eine gewisse Übertreibung; aber die lag diesen Schreibern ja nicht fern. Die Berechtigung 
zu dieser Übersetzung bestand darin, daß Habasat ebenso wie Äthiopien zwischen dem Roten Meere und dem Nil 
lag und eigentlich nur ein Teil von Äthiopien war. Wahrscheinlich war aber schon Habasat ein umfassender 
Landesname für ein Gebiet, in dem verschiedene Stämme wohnten, so außer den Habasat, nach denen das Land 
benannt wurde, sicher noch der Ge'ez-Stamm, das Tät^ e'&vog der Adulitana; vielleicht hat man auch aus diesem 
Grunde im Griechischen einen umfassenderen Namen gewählt. Jedenfalls sehen wir, daß schon in der ältesten Zeit 
die heidnischen Abessinier den Namen Äthiopien auf ihr Land übertragen haben. Die christlichen Abessinier hielten 
um so lieber daran fest, als der Name in der Bibel mehrfach erwähnt wird. Dies ergibt sich mir als die befrie- 
digendste Lösung der Schwierigkeit, die zugleich auch auf die Frage Antwort gibt, warum Habasat in Nr. 8, 10 
nicht genannt wird. Ferner können wir dann auch die Habasat der südarabischen Inschriften direkt auf das Reich 
von Aksum beziehen, womit natürlich durchaus nicht bestritten werden soll, daß die Habasat ursprünglich einmal 
aus Arabien gekommen sind. 



1 Dies erinnert an Fälle, in denen arabische Historiker ihre Gewährsmänner aufzählen, zunächst aber einen bekannten Namen hervorheben; 
so z. B.: »es sprach Abu Ga'far: was al-Madä'ini betrifft, so sagte er in dem, was 'Omar mir über ihn mitteilte, auf die Autorität von Sank hin usw.«, 
TabarT, I, S. 2727, Z. 5 — 6. 



5. — 'ABBA PANTALEON. 

Graffito. Auf einem Mauerstein an der Ostmauer des Heiligtums, nahe der Südostecke; der Stein ist Sandstein. 
Die Buchstaben sind dünn eingeritzt und sehen zum Teile noch fast ganz neu aus. Höhe des Steines 22 cm, Breite des 
Steines 3o cm; Höhe der Buchstaben 2 bis 3 cm. — Kopie. 
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Inschrift 5. Maßstab 1:5. 

Nur wegen der Seltenheit griechischer Inschriften in Abessinien verdient auch dieses an und für sich sehr 
unbedeutende Graffito eine gewisse Beachtung. Die hier gegebene Lesung von Z. i hält auch Prof. Keil für die wahr- 
scheinlichste. In Z. 3 scheint es, als ob der Schreiber statt des griechischen 1 ein äthiopisches f (jr) gesetzt hätte. 
In Z. 4 könnte man annehmen, daß in den letzten drei Zeichen Ol statt IO ständen und daß A ein umgekehrtes Y sei. 
Vielleicht wäre es aber noch einfacher AT . ON = ay[i]ov zu lesen. 

Aus welcher Zeit und von wem dieses Graffito stammt und wie die Worte im Zusammenhange zu erklären 
sind, ist nicht auszumachen. 

Für die Zeit ist ein weiter Spielraum offen. Zunächst ist das neue Aussehen der Buchstaben ohne Belang, 
da sich ganz ähnliches bei anderen eingeritzten Inschriften findet, wie z. B. den Safä-Inschriften, die doch sicher aus 
heidnisch-arabischer Zeit stammen; vgl. meine Semitic Inscriptions, S. 112 f. Die Ligaturen, wie sie sich hier in ANT 
finden, sind verhältnismäßig auch recht alt; schon in der großen Tempelinschrift von Gerasa kommen ähnliche Ver- 
bindungen vor, wie sich aus dem in Publ. Princet. Archaeol. Exped. to Syria, Div. II, Sect. A, S. 18 publizierten Faksimile 
ergibt. Aber gerade auch in mittelalterlichen griechischen Inschriften vom 12. und i3. Jahrhundert sind sie, wie Prof. Keil 
mir mitteilt, häufig. Das halb auf die Seite gelegte 6 ist mir in ähnlichen Lagen in griechischen Inschriften in Umm 
ig-Gimäl begegnet, die nicht später als etwa 650 sein können. 

Die Frage nach den Schreibern hängt natürlich eng mit der nach der Zeit zusammen. Wenn das Graffito 
noch aus heidnischer Zeit stammen sollte, was allerdings kaum wahrscheinlich ist, so würden griechische Kaufleute, 
die das Heiligtum besuchten, sich hier verewigt haben. Und die Namen sind ja auch durchaus gut heidnisch, na- 
mentlich Aurelius. Andererseits weisen die Buchstabenformen doch eher in eine spätere Zeit, und dann hätten wir es 
vielleicht mit griechischen Mönchen zu tun, die über Ägypten kamen, oder mit Kopten, die der griechischen Schrift 
kundig waren und dies gern bezeugten. Besonders der Name Antonianus weist nach Ägypten. Da nun die äthiopische 
Literatur nur in ihrer älteren Periode, etwa bis 650, vom Griechischen abhängig ist und da in der späteren Zeit 
kaum irgendeine Spur von Kenntnis des Griechischen mehr vorhanden ist, so scheint es mir am ratsamsten, auch 
dies Graffito vor 650 zu datieren. 

Der Zusammenhang der Worte ist unklar. Handelt es sich um eine, zwei oder drei Personen? Man 
kann übersetzen: (1) «Von Aurelius, dem Sohne des Antonianus, des Sohnes des Antonianus», oder (2) «Von Aurelius, 
von Antonianus», wobei man annehme, daß der zweite Mann seinen Namen doppelt geschrieben hätte, oder (3) «Von 
Aurelius, von Antonianus, [und] von Antonianus». Bei alledem ist auf das nachklappende äyiov oder äyiov noch gar 
keine Rücksicht genommen. Es liegt immerhin nahe, an den heiligen Antonius, den Stifter des Mönchtums, zu 
denken, dessen sich die Mönche hier in der Ferne erinnert haben mögen. Doch es wäre unnütz, wollte man sich 
mit so unsicheren Theorien aufhalten. 



6 und 7. — AKSUM. 

Alleinstehende Platte aus schwarzem Granit, in situ; i. Hälfte des 4. Jahrh. n. chr. Über den Standort vgl. oben 
zu Nr. 4. Breite des Steines 98 cm ; Höhe von Nr. 6 : 84 cm ; Höhe von Nr. 7:110 cm ; Höhe der Buchstaben in 6 : 1 — 3 cm, 
in 7: 2 — 4 J / 2 cm - Diese beiden Inschriften stehen, wie oben bemerkt, auf der dem Wind und Regen zugekehrten Seite 
des Steines und sind daher sehr verwittert. Rüppell sagt in seiner »Reise in Abyssinien«, II, S. 269: «Die äthiopische 
Inschrift, welche den Revers der Steintafel bedeckt, ist durch den Zahn der Zeit dergestalt zerstört, dass ihr Inhalt 
wohl schwerlich jemals ausgemittelt werden wird». D. H. Müller hat nach dem Abklatsche Th. Bents einige Zeilen 
von Nr. 6 entziffert, doch erkannte er nicht, daß hier eine zweimalige Wiederholung des griechischen Textes, eine 
in sabäischer, eine in äthiopischer Schrift, vorhanden ist und berechnete daher (/. c, S. 24), daß die semitische Inschrift 



ungefähr dreimal soviel als die griechische enthalten habe. Die hier im Texte gegebenen Zeichnungen sind genaue 
Wiedergaben meiner Originalkopien. Auf Taf. I befinden sich die Originalaufnahme des Steines sowie eine Aufnahme, 
in der ich die Buchstaben nach Kopie und Abklatsch überzeichnet habe. — Abklatsche, Photographien, Kopien. 
D. H. Müller, Epigr. Denkm., S. 18 ff. — Nöldeke in ZDMG, 48, S. 368 ff. 
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Inschrift 6. Originalkopie. 



»lJ]hnr 1 i»l!]X^nT»iaHiH?>»li]>flTH»ll]llrSrthlfiU3IHZ[°J 
X?hHiaa>TaiHHIHrniairiiaiairViar^co|aa?Aco|aT l 1rh 
B?IV0t>l , l J »lilHH^Ii]H»^hlhii0UnnU]nH4 J li]»Bhlh»il 

4 J hiii i iaiax^iHiaxr i iHrSU]?mu]> 1 i l nii] l t , i 2 .n»i i (ii«0hn 

rSHh°°Il]l]^HnrSi]ia>^r I lhlI] 2 H^10hlI]i]-?H1-li]l]VnX 

HinilhFirhl^l^lNHhlflVrSr^Hh-lilVnXTh-iailX 

W> UXSlHI-XrSlHrSIX 

mi]>Tnhii]»hB»hifl>i]hi]hii] 2 H ? s rS ? i x h h 
im*» 1 an°iaxrh n^iauxioi 1 

lAH3H?«>-li]-^li]-?XrS?IXHhli]!]1rih?H 

iaa°°§^hii]r]Tr £ ,n-ii]^>-hii]x°n>hii]öXR 

°°1>r l ih-lr]I]hnrSII]XT<C>rSniÖVHrhnihlH1"lHl] 

ia>4 J ni>ni^?HHh»ltHo|iiH<>»l(p)l]X^1HllH]VH 

XO-IHTVnitl-nrSTIHHri^ 

iIHriTI avi 
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Nicht im Texte. 



Text add. M. 



IO 









hHianph[i»iaHNi »Hiiiti>Tiii]»ii]>Tni « 

- IDX«'i]ni?X^H<»ls][H'hHlhhnhX1IMi l ii] « 

icih^Tii w>]Tna [h i • • . ■ iflipn««°iiHflx 23 

lariHH unrt>nxYiio>Hh , f 24 

(iDh-MtPi hl i h> 1 vi » i hii h • > ? n i a v h a ? * 25 

IQ > T i] 1 I »I3H-A IHM 26 

In äthiopischen Lettern und mit Vokalzeichen versehen, würde diese Inschrift folgendermaßen aussehen : 

3 öd«pkk hö<jc s Ann 1 -üp ■ d.w ■■ m«> - vw 1 <n *rhÄ,4-y 1 j&ö 

5 Hfl.!/''"»- 1 fl> W°- ! Jtf-Afl(S p )<n>- ■ h-ttih-Co»- : JPftA ■■ £*#<"»• 1 fl>Mfl 
7 II iAÄTft.+ •>!/»'* »KMÄ'] ö>Aü?°: 

9 fc">H 1 £A,fU' (J") 00 - ■ h9°h a td ■ hat-öh^tio' ' h'ÜdbGao' • 

10 AA0A*0 D '''HlA'l-'0Afti [| ff ?? gi] ©/»•.? 1 

11 HehilA-o»-! MM» 9Mrf,9>ao-* F"9- tomf,}* Ä"? 

i2 n-fö» -1 hcnd'H Kai«A-i» fl»flx.Hi«n»-' KhA-?°(y)! 

13 »»77A.V' KAdA'i'J/'ö»--' flAT-rhl" ■• A-fl*« -« athAClOf 

15 a»°*s £fl>A' hmji mh-»» £A,A£p0»- s nue- öj^j- 

16 ^[fO»-: AA77-/*"' AU<«" [9??:i:] ^-ll(fl»-)"> : 

17 [Aft]£"ft-1- [*?/*">* IffSgg^' All9°a] fl»hfl.h 

18 [>] : A«w^C?" 1 Hc»A[£V 1] H^t [•] 9°nA • HfflC* i [g i] 

19 mn-tt^C [■ hrhft ■ fflHÄ<i* 1 ipAA-KI 1 ÄrhW « Hf « 

20 OH/hA* 1 fl»"iyi ■ fl'fl» ApA>fC>[0] 

21 A-Hrh-C- <D[A«»Ac:y» HöJAÄJ« a>A]K<"»P> Hfc 

22 «?AS" 1 AHhflhV 1 [m*+ A- • fflirt-F «] AjB<"»-t : ai 

23 H»n.?.i fl)[fl»-A-S- ! MFWMhCC]« Aj&«th! 

24 a>K? a »>d&iAß : t'(ltfn[> ■■■••■ fl>]nh<"»' 

25 "iy?ih « [*A£Kn.) 1 a»AülCV • Ahfl]£- (?) I fl»h(n) 

26 (V) 1 Äfl»> : *<D [(14«fi •• A] tf»rThC'/° » 



Der in altäthiopischer Schrift abgefaßte Text lautet folgendermaßen: 

» 0H> I itw I MiA<"» I [fflHrhö»^ |] flJhrt I 

2 [rojrtnÄ I (Oghttw-t I ffl/.eÄV I wrtArh I «»Äf 

3 «I. | com | >7w I V?i*"f- I fflAft I ao,hdo° I H[h] 

4 t+aomh 1 Aß/, i ho^ 1 rhHn 1 m 1 A>oJV 0] 

6 A»» I flrlni I li? I C|] I J7l*>t I tf»AA I hrhHflW 



1 1 



« mhfoimoao | fljMrtrttftf» I ä[*h I] *A* I rtflfc I A£A I V? 

9 ^irj. | öfjrjjg | [fll A H tf" I »iHl%. I tD] 
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12 A0A'l-<w I "H1A+ I p[A]A I [effgg | mwi | H]PÄhA 

i3 tf» I Mh l ert-hPfflff" I wo» I fl>mpj [| ftin-i] I s | hm^ I at] 

h [n]Ärh«w I Ahrtff" I <w>ViA> [| hAflrt>]ütf» I f)AL<£.di |] 

15 [ftlttha» Imhtl/.KD', | [>]7i*»-f- | oK4>] I £Jfl>>tftf» | [bttd I] 

iß [n]rh/. i rttf" i Ä<DA i n[e^] i ©im i paa?©/«. i au? i <d^ 

17 [+]+>!!«■ I AAhrh£ I il«*' I hihß. \*$%l% I LAW«» I Phö>> |] 

I« [AlrtÄrt-l* I iitvl' I e ff y g g 3 I [AU"» |] athtlM I [H]V 

i 9 + | hmfaLao | HO>A£> I "»rtA I fl»^+ | Jirh£ I 6 I (Difflll I [h] 

20 [,|,]£ I ö I fl»HJU+ I j*»Artt I T I ^Ä*^ I H+ I Krh <M* I <»i*" ro > I (Oh 

2i n(fc)> | Aortic i fflA»»A<: i ö»A<wr/i^tfn | höjaä* l fl»A/»«wn i nh[oo] 

22 [rt]> | AliftlKfr» I ffl^f A I fflirt-f- 1 APO»-/- 1 fl>]H<«»£ I fflfflAÄ I h^fl 

23 [rh]/. I APivfc | mhao W £6. | AP'/n^h I flinh«» I iPtf»itf | AP^ 

2 4 fflilA>|0JAü1^>|AHAA 
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Inschrift 7. Originalkopie. 



Dieser Text stimmt fast wörtlich mit dem von Nr. 6 überein; es ist daher nicht nötig, ihn noch einmal in 
vokalisierter Schrift abzudrucken. Um den Vergleich aller drei Texte zu erleichtern, stelle ich hier die Übersetzungen 



zusammen. 
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1 c E%änä, der König von Aksum 
und 2 von Himyar und von Raidän 
und von 3 Äthiopien und von Saba' und 
von Salhen 4 und von Siyämö und von 
Begä und von s Käsü, der König der 
Könige, der Sohn des 6 unbesiegten 
Gottes Ares. 

Als sich 7 einmal das Volk der 
Begä empört hatte, 8 schickten wir un- 
sere 9 Brüder, den Sai~ä\änä und den 
Hadefän (?), I0 um sie ^u bekriegen. 
Und als jene [die Waffen] Ir gestreckt 
hatten, unterwarfen sie sie [unserer 
Herrschaft] und I2 führten sie \u uns 
mit ihrem Troß, I3 [nämlich] 3ii2 
Rindern I4 und 6224 (?) Schafen und 
Lasttieren, 1S indem sie ihnen Rinder und 

16 Getreide \u essen und Bier und 

17 Wein und Brunnenwasser \u trinken 
gaben, alles \ur I8 Genüge, soviel sie 
an Zahl waren, I9 [nämlich] sechs Un- 
terkönige mit ihrem Volke, an Zahl 4400, 
und [\war] 20 erhielten sie jeden Tag 

21 22000 Brote aus Weisen und Wein auf 

22 [4] Monate, bis sie sie \u uns führten. 

Diese 23 [Leute] also ließen wir, 
nachdem wir ihnen alle Lebensmittel 
gegeben 24 und sie bekleidet hatten, 
auswandern 25 und siedelten sie an 
einem Orte unseres 26 Landes an, der 
Matlia genannt wird. Und wir befahlen 
27 wiederum ihnen Lebensmittel \u ge- 
ben, indem wir 28 den sechs Königen 
25140 Rinder gewährten. 



Um 29 der Gnade meines Er- 
zeugers, des unbesiegten Ares, willen 
30 errichtete ich ihm 1 goldene Bild- 
säule und 3I eine silberne und 3 eherne, 
\u Nut% und Frommen. 



6. 

1 'E^änä, der König von Aksum 
und von Himyar und Raidän und Ha- 
basat und Saba' und 2 Salhen und Si- 
yämö und Käsü und Begä, der König 
der Könige, der Sohn des Mahrem, der 
nicht 3 besiegt wird. 

Als das Volk der Begä Krieg an- 
fing, schickten wir unsere Brüder Se- 
c ä$änä und Hadefähä (?), um 4 sie ^u 
bekriegen; und als sie in sein Land 
gekommen waren, unterwarfen sich 
sechs Könige mit ihren 5 Völkern. Und 
als jene sich unterworfen hatten, führten 
sie sie fort aus ihrem Linde mit ihren 
Kindern und 6 Weibern und Völkern 
und Tieren, indem die Zahl der Leute 
der (?) 7 sechs Könige betrug [4400], 
und Rinder 3 [3 11 2], und Schafe und 
Lasttiere . . . .; 9 indem sie ihnen von 
dem Tage an, an dem sie sie aus ihrem 
Lande führten, ^u essen gaben IO täg- 
lich [22000] Brote aus Weisen und Fleisch 
11 \ur Genüge; indem sie ihnen Bier 
und Wein I2 hinreichend \u trinken 
gaben vier Monate lang. 

Und als sie nach Aksum I3 \u 
uns kamen, kleideten wir sie nach Maß- 
gabe (?) ihrer Leute und schmückten 

14 die Könige mit Edelsteinen (?) und 
schickten [sie] in ein schönes (?) Land 

15 mit Namen Dawala-BYRN. Und 
wir befahlen ihnen dort ^u essen \u 
geben und wir I6 verteilten auf je einen 
König [4190] Rinder, das ist I7 für 
die sechs [Könige 25140 Rinder]. 

Und nachdem wir I8 [dies] un- 
serem Erzeuger Mahrem dargebracht 
hatten, eine Bildsäule aus Gold [1], 
19 und aus Silber [eine und aus Er\ 
drei], schrieben wir diese 2 ° Schrift 
und stellten sie auf und [weihten sie (?)] 
dem 'Astar und 2I dem Beher und [un- 
serem Erzeuger Mahrem.] 

[Und] wenn es einen gibt, der 
22 vernichtet, was wir dargebracht 
haben, [und es ausreißt und umreißt], 
so soll er sterben, und 23 sein Geschlecht 
und [seine Kinder . . . .] sollen aus dem 
Lande vertilgt werden! 24 Wenn er 
es aber ehrt, [so soll er gesegnet sein 

/] Und wie 25 wir es aufgestellt 

haben, [so soll man von uns erzählen, 
von uns und unserer Stadt ewiglich.] 
Und wir 26 brachten einen Temenos 
und [ein großes Feld (?)] dem Mahrem 
dar. 



7- 

1 ' E^änä, der König von Aksum 
[und von Himyar] und Käsü 2 [und] 
Saba' und Habasat und Raidän und 
Salhen [und] Siyä 3 mö und Begä, 
der König der Könige, der Sohn des 
Mahrem, der 4 vom Feinde nicht be- 
siegt wird. 

Als das Volk der Begä Krieg an- 
fing, schickten [wir] 5 unsere Brüder 
Se'ä^anä und Hadefähä (?), um sie \u 
bekriegen; und als sie in 6 sein Land 
gekommen waren, unterwarfen sich [6] 
Könige mit ihren Völkern. 7 Und als 
jene sich unterworfen hatten, führten 
sie sie fort [mit ihren Kindern und 
Weibern] 8 und Völkern und Tieren, 
indem die Zahl der Leute der (?) sechs 
9 Könige betrug 4400, [und Rinder 3ii2 
und] IO Schafe [6224 (?) und Lasttiere 
. . . .] Il Und sie gaben ihnen [von 
dem Tage an, an dem sie sie aus ihrem 
Lande führten], \u essen ' I2 täglich 
[22000] Brote aus Weisen und [Fleisch 
^ur Genüge,] I3 indem sie ihnen Bier 
und Wein [hinreichend] \u trinken ga- 
ben 4 Mona[te lang.] 

[Und] I4 als sie nach Aksum ^u 
uns kamen, [kleideten wir] sie nach 
[Maßgabe (?)] I5 ihrer Leute; und nach- 
dem wir ihre Könige mit Edelsteinen (?) 
geschmückt hatten, schickten wir sie in 
ein [schönes] (?) I6 Land mit Namen 
Dawala- B[YRN]. Und wir befahlen 
ihnen dort ^u essen \u geben und wir 
17 verteilten auf je einen König 4ipo 
[Rinder, das ist] I8 für die sechs Kö- 
nige 25140 [Rinder]. 

Und nachdem wir [dies] I9 un- 
serem Erzeuger Mahrem dargebracht 
hatten, eine Bildsäule aus Gold — 1 — 
und eine aus Silber 2 ° — 1 — und drei 
aus Er\ — 3 — , schrieben wir diese 
Schrift und stellten sie auf und 2I weih- 
ten sie dem ' Astar und dem Medr und 
unserem Erzeuger Mahrem. 

Und wenn es einen gibt, der 
22 vernichtet, was wir dargebracht 
haben, und es ausreißt und umreißt, 
so soll er [sterben], und sein Geschlecht 
und seine Kinder sollen aus 23 dem 
Lande vertilgt werden! Wenn er es 
aber ehrt, so soll er gesegnet sein! 
Und wie wir es aufgestellt haben, so 
24 soll man von uns erzählen, von uns 
und unserer Stadt ew'glich. z! Und 
wir brachten dem Mahrem einen Te- 
menos und ein großes Feld (?) dar. 



Als der wichtigste Unterschied zwischen den verschiedenen Fassungen ergibt sich zunächst der Schluß: 
im semitischen Text ist 1) eine Verwünschungsformel angefügt gegen den, der diese Denkmäler zerstört und ein 
Segensspruch für den, der sie ehrt; 2) ein Satz, in dem der König von seinem und seines Reiches ewigem Ruhme 
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spricht; 3) ein Nachtrag, in dem noch eine Stiftung an den Stammesgott angeführt wird. Es wäre denkbar, daß 
i) deshalb nur im semitischen Texte stände, weil in Abessinien naturgemäß mehr Leute der einheimischen Schrift 
kundig waren als der griechischen; aber auch deren Anzahl wird nicht groß gewesen sein. Andererseits sind gerade 
in den semitischen Inschriften solche Verwünschungs- und Segensformeln außerordentlich häufig; man vergleiche 
z. B. nur die große Eschmunazar-Inschrift (C. I. S. I, 3) oder die Safä-Inschriften. Ganz ähnliche Formeln finden 
sich bekanntlich auch in Kolophonen vieler semitischer Handschriften. — In 2) zeigt sich die Ruhmredigkeit, die 
uns in arabischen (mufähard) wie abessinischen Liedern häufig entgegentritt. Und der Wunsch des Königs c Ezänä 
ist ja auch tatsächlich in Erfüllung gegangen. — Wahrscheinlich ist 3) im Nachtrag, der im ursprünglichen Texte 
nicht enthalten war und daher auch im Griechischen fehlt. 

An kleineren Abweichungen ist folgendes zu bemerken. Die Reihenfolge der Titel in Nr. 4 und 6 ist 
die gleiche, in Nr. 7 findet sich eine etwas andere Anordnung; darüber ist oben S. 7 zu vergleichen. In 6, fehlt 
der Zusatz «vom Feinde», der in 7 sowohl wie in 8 — 11 sich findet; 2>E31 wird versehentlich vom Schreiber wegen 
des folgenden 2>>Bh ausgelassen sein. — Bei der Aufzählung der Tiere scheint es, daß in 6 8 die Schafe und die 
Lasttiere zusammengerechnet werden, während in 4 14 nur die Schafe gezählt, die Lasttiere ohne Zahl aufgeführt 
sind und in y I0 die Schafe sowohl wie die Lasttiere gezählt sind. Doch ist dies, da gerade hier der Text in 6 und 7 
nicht ganz feststeht, nicht sicher zu entscheiden. — Der Name des Landes, in dem die besiegten Völker angesiedelt 
werden, ist im Griechischen und Semitischen verschieden angegeben ; 4 26 nennt ihn Mcalia, 6 ,„ und 7 16 nennen 
ihn Dawala-BYRN (allenfalls wäre auch BHRN möglich). Da mir diese Namen sonst nicht bekannt sind, kann ich 
die Vokale zu BYRN nicht ergänzen, noch auch das Verhältnis des griechischen Namens zu dem abessinischen 
näher bestimmen. Die Vermutung von V. de St. Martin (Journal Asiatique, VI, 2, S. 36g f.), daß die Provinz Bage- 
medr, östlich von Tänä-See, Bega-Land nach der dorthin verpflanzten Begä benannt sei, hat viel für sich; dann 
wäre das genannte Gebiet in jener Gegend zu suchen. — Von den Rindern, die den angesiedelten Begä vom Könige 
geschenkt werden, wird in 4,8 nur die Gesamtsumme, in 6 l6 _ I7 und 7 , 7 _ l8 dagegen auch der auf jeden einzelnen 
König entfallende Anteil erwähnt. — Während im Griechischen nur von einer Weihung an Ares die Rede ist, werden 
im semitischen Teile auch die andern altabessinischen Götter genannt, aber in keinem der beiden Paralleltexte voll- 
zählig; darin stimmen sie mit der Adulitana überein, und nur in Nr. 10 findet sich das ganze aksumitische Pantheon. 
Wenn in Nr. io 23 _ 26 nicht Mahrem, 'Astar, Beher und Medr nebeneinander genannt wären, so wäre man versucht, 
nach 6 2I und 7 2I zu schließen, daß Beher und Medr identisch wären, da Beher «Land» und Medr «Erde» bedeudet. 
Von den vier Gottheiten lassen sich drei sofort sicher bestimmen. Mahrem, der dem 'Agrjs gleichgesetzt wird und 
daher einen kriegerischen Charakter gehabt haben muß, war der Stammesgott der Aksumiten, da die Könige ihn 
als ihren Ahnherr betrachten. Es liegt durchaus kein Grund vor, diesen Mahrem mit de Lagarde von dem persi- 
schen Verethragna abzuleiten, so ansprechend diese Zusammenstellung zunächst ist. Wenn auch das avestische Vere- 
thragna im 1. Jahrh. n. Chr. schon zu Bahräm geworden ist, so bleibt doch noch die Verschiedenheit von B und M, 
h und h. Außerdem paßt gerade der Name Mahrem sehr gut für einen Kriegsgott. Denn 'ahrama, wie das hebräische 
B^nn, bedeutet «einem Gotte weihen, mit dem Vertilgungsfluche belegen»; über diesen «Bann» oder «Vertilgungs- 
fluch» im alten Israel ist Schwallys Werk «Kriegsaltertümer» zu vergleichen. Außerdem kommt die Wurzel c^n 
auch in Verbindung mit Gottheiten vor; vgl. die berühmte altaramäische Stele aus Teima (C. /. 5. II, 11 3, Z. 16) 
und meine Schrift «Zur Entzifferung der thamud. Inschriften», S. 43, io3. Endlich wäre es an und für sich unnatür- 
lich, wenn die Aksumiten sich ihren Stammesgott aus der Fremde geholt hätten. c Astar ist der Himmelsgott, Medr 
der Erdgott. Das Wort "astar bedeutet heute in der Tigre-Sprache allgemein «der Himmel»; nur poetisch kommt 
zuweilen samay sowie das aus dem Arabischen entlehnte Wort samd vor. Wahrscheinlich ist jedoch dieser Name von 
dem Planeten Venus, der ursprünglich der Stern von 'Astar-Astarte gewesen zu sein scheint, erst auf den Himmels- 
gott und dann auf den Himmel überhaupt (so unten Nr. 17 A, und im Tigre) übertragen worden. Sogar der christ- 
liche Gott heißt noch ftft;J'C in Sirach 3i 8 , 37 2I ; vgl. Dillmann, Vet. Test. Aeth. Tom. V, p. 117. Aus der Zusammen- 
stellung von A-star und Medr ergibt sich, daß ersterer hier schon den Himmel repräsentieren muß; hierzu vgl. 
noch die Bemerkungen über 'Astar im Kommentar zu Nr. 27. Auch die Bedeutung von Beher kann im Grunde 
nicht zweifelhaft sein, obgleich ihre Feststellung durch das äthiopische Appellativum beher etwas erschwert wird. 
Dies Wort bedeutet bekanntlich «Land» und kommt in dieser Bedeutung auch in unseren Inschriften vor; so z.B. 
64.5,9,23' 76,22, 8 5 u. ö., io 27i28 usw. (vgl. das Wörterverzeichnis). Danach könnte man an den «Landesgott» denken; 
man hätte dann Mahrem = Stammesgott, Beher = Landesgott, Medr = Erdgott. Doch zwei Erwägungen zwingen 
zu der Annahme, daß Beher der «Meeresgott» sein muß. 1) In der Adulitana Z. 36 opfert der König 1$ All v.al x% 
'Aq£l %al %<h TLoaeidwvi. Daraus geht hervor, daß die Aksumiten den Meeresgott verehrten. 2) Die altsemitische 
Göttertrias ist Himmel-Erde-Wasser, im Babylonisch -Assyrischen x\nu-Enlil-Ea ; vgl. Jastrow, Die Religion Babylo- 
niens und Assyriens, 1905, S. 102, 140. Wenn also Beher = Meer ist, so müssen wir annehmen, daß auch dies Wort 
wie bahr (arabisch bahr usw.) ursprünglich «Meer» bedeutete und daß sich diese Bedeutung in dem Eigennamen 
noch erhalten hat, als das Appellativum bereits längst die Bedeutung «Land» erhalten hatte. Wir haben dann also 
m 6 20 _ 2I genau dieselben Gottheiten wie in der Adulitana: Zeus = Himmelsgott ('Astar), Ares = Mahrem, Poseidon 
= Meeresgott (Beher). Hieraus ergibt sich auch, daß der König der Adulitana seine Götter natürlich nicht von den 
Griechen entlehnt, sondern nur den einheimischen griechische Namen gegeben hat. 

Die Feststellung des Textes und demnach auch der Übersetzung von Nr. 6 und 7 war, wie schon in Bandl, S. i3 
gesagt ist, außerordentlich schwierig; nur der Umstand, daß in Nr 6. der Anfang und in Nr. 7 der Schluß einiger- 
maßen gut erhalten ist — während der Schluß von 6 und der Anfang von 7 fast gänzlich zerstört ist — ermöglichte 
infolge der ziemlich wörtlichen Übereinstimmung eine befriedigende Lesung. In Nr. 6 weicht der hier mitgeteilte 
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Text von Z. 3 an stark von den bei Müller wiedergegebenen Wörtern ab; Nr. 7 ist bei Müller nicht behandelt, 
wenn man von den wenigen Zeichen absieht, die er (S. 24) in der letzten Zeile zu erkennen glaubte. Alle Ab- 
weichungen im einzelnen zu registrieren und zu begründen, würde zu weit führen. Die Nachprüfung ist jedem 
durch die dreifache Wiedergabe des Textes ermöglicht. Im sprachlichen Kommentar sind daher in den meisten 
Fällen diese Abweichungen nicht besprochen. 

Nr. 6. 

Schon Nöldeke erkannte, daß die Mimation in diesem Texte nur «graphischer Unfug» ist, und daß die 
Worte ibü und p Sabäismen sind, die «vornehmer klangen als mi und ibl». Dies wird durch Nr. 7 in jeder Hin- 
sicht bestätigt: dort kommt keine einzige Mimation vor, und dort steht J"Jip und fl)A&> wie ja auch in 6 4i7i , 4 £1X£1H 
steht. Interessant ist auch das Fehlen der Zahlzeichen im sabäisch geschriebenen Texte: die sabäischen Zahlen waren 
dem Schreiber unbekannt; er ließ daher Raum für sie, vergaß aber ihn später auszufüllen. Wir sehen aus alledem, 
daß im 4. Jahrh. n. Chr. das Sabäische im aksumitischen Reiche ziemlich unbekannt war; denn sonst hätte der König 
wohl einen Schreiber finden können, der seine Sache besser gemacht hätte. Man hielt nur noch an der sabäischen 
Schrift fest, trotzdem man bereits eine einheimische Schrift hatte, ebenso wie man später, als schon längst die Vo- 
kalschrift existierte, noch ohne Vokale schrieb auf Münzen und in Inschriften, um den Texten ein archaisches Aus- 
sehen zu geben. Wie weit man darin gegangen ist, zeigen die Inschriften 12 — 14. 

Z. I. Über den Namen tH«7 vgl. oben S. 6 und S. 7. — Die Form *tf»Ah ist natürlich nur theoretisch 
konstruiert; in Wirklichkeit wird, wie 7 x zeigt, ">T-iv gesagt worden sein. — ;h°ÄC beweist, wie D. H. Müller richtig 
bemerkt, daß statt Himyar auch die Aussprache Hemair oder Hemer vorgekommen sein muß; das war auch schon 
längst aus den griechischen und lateinischen Formen des Namens (Homeriten) zu ersehen. Es handelt sich hier um 
den Übergang eines steigenden Diphthongs in einen fallenden; ähnlich ist aus dem alten Suffix -iya im Tigrina -ay 
geworden. — Über rhfliP'?- vgl. oben S. 7. — flflft ist so vokalisiert, weil es in Nr. 10 und 11 dieselben Vokale hat. 
Mit Ausnahme des Wortes frj&"7"tf»»<P(h) hat sich, wie Nöldeke bereits richtig vermutete, überall vor Gutturalen das 
kurze a gehalten. 

Z. 2. Über flA«-h. vgl. oben S. 6. — *<W>Ah»*< n, Ah'>s*'fl5 smd wieder theoretisch vokalisiert. Wahr- 
scheinlich hat der Abessinier nur die einheimische Pluralendung -an an das fremde Wort gehängt; an eine Form 
\.S 5 U = .jJ'jO'l ist deshalb kaum zu denken, weil im Sabäischen der Plural rnlUh lautet — vgl. auch das äthiopische 
h9°11n — und weil es nicht anzunehmen ist, daß ein Abessinier die nordarabische Pluralform kannte. — lih£> : l'0 ot Ph '• 
dazu vgl. HKJK.-1"««"P 9 3 ! tlh^oo'Ph 10 5 11 4 ; HÄ£ ; ^<w"^ , n 6> &£*?" "6- Im literarischen Ge'ez hat sich als 
Negation die Partikel '1- durchgesetzt; nur in f\\i, ftAfl, h'i'tt?, MWi, finden sich Reste von anderen Formen. 
Wie im Ge'ez, so lautet im Tigre die Negation 3 I-, im Tigrina jedoch, wie im Assyrischen, *ai- .... (m), im Am- 
harischen 'al- . . . (m). Vielleicht schwankte der Sprachgebrauch zur Zeit dieser Inschriften zwischen 'ai- und V: 
hfi, i tai>tpfi läßt sich eher als : 'ai -f- yitmauwa! erklären denn als 5 a/ -\- yitmauwa mit Mouillierung des /, und anderer- 
seits ist h£-J"<n><p 9 3 natürlich ^iyitmauwa^) zu sprechen, mit Verkürzung des ersten 'z. 1 Daneben haben wir h,ft9°0i. 
in II,,, und dann kann auch in n l6 h.$o°- und u 4 g h,h°h9°b das j\. mit ziemlicher Sicherheit gelesen werden, 
trotzdem in derselben Inschrift h&'l'WPh vorkommt. Auch Ex. 4 IO haben einige Handschriften, darunter die älteste 
(Boyds Y), für h^ die Variante ft£; vgl. dazu Dillmann, Lex., col. 715. Das lange ä in der Schlußsilbe dieses Wortes 
ist auffällig, da sonst alle kurzen a erhalten bleiben 2 und da die Längung des a streng genommen nur da einen 
Zweck hat, wo das ' nicht mehr gesprochen wird; aus letzterem Grunde mag auch in 9 3 und 11 b das ?» in der Schrift 
weggefallen sein. Es ist möglich, daß sich in dieser Schreibung der erste Anfang des Schwindens der Gutturale 
zeigt, das im Amharischen soweit vorgeschritten ist und das infolgedessen in der Schrift des Ge'ez sich so deutlich 
ausgeprägt hat. Im Tigrina und Tigre sind die Laryngale alle erhalten (', h, \ h), nur das velare h ist geschwunden. 

Z. 3. Daß 2>>Sh = Yxb&G ist, hat bereits Nöldeke gesehen. — Da der Text ah ro ^h hat, nicht Y?°o^h. 
erledigt sich auch, was D. H. Müller über diese Form als Dual sagt. Ich vokalisiere nach dem Ge'ez ft'VZJ} ; Müller 
wollte 'ahawaihu lesen, aber schon Nöldeke verbesserte dies in 'ahawihü. Als einzigen Rest des Duals führt Müller 
5[jAh, an; dazu gehört aber auch &$> «die Hüfte», ferner auch wohl h£,-|h. Dies wären die Reste des Gen.-Akkus. 
Dual. Ein Rest des Nomin. ist, wie Reckendorf erkannt hat, das -ä in ö/*"^« «zwanzig», das sich dann auf alle 
Zahlwörter übertragen hat, ebenso wie im Babylonisch-Assyrischen. Vgl. auch Brockelmann, Grundriß d. vergl. 
Gramm., p. 457. — Die Vokalisation von 2HH°£ * st uns icher. Nöldeke schlug /»"JH'J vor; dem möchte ich mich 
anschließen, indem ich nur statt des letzten "} ein «," setze. Mit Recht verweist Nöldeke darauf, daß in Iaia£avctg 
das cu wahrscheinlich = e sei und daß die Schreibung 2aC,avccs im Briefe des Constantius damit übereinstimme. 
Ich glaube, daß nach Analogie von %}\q (Nr. 10, 11) HZ ANA und HEZANA (auf Münzen), endlich auch Ortsnamen 
wie Simezäna hier Se'äzänä zu lesen ist. Schwieriger ist es, die letzte Silbe des Namens Adr t (fav mit Sicherheit zu 
bestimmen. Wie oben zu 4 9 bereits gesagt ist, hält Dittenberger — und zwar mit guten Gründen — die Form 
^Adr^äv für ein indekliniertes abessinisches Wort, nicht für einen griechischen Akkusativ. Demnach sollte man im 
semitischen Texte HÖHT und th&i.'l erwarten. Nun ist aber in 6 , mit ziemlicher Sicherheit VONT zu lesen, während 
ich in 7 5 auf der Kopie A&&. notiert, nach dem Abklatsche aber in die Photographie ein unsicheres t \&&.\) ein- 
tragen zu sollen geglaubt habe. Man ist natürlich zunächst geneigt in dem V (||) das Akkusativzeichen ■/ zu sehen 
und als Form des Namens Hadefä anzunehmen; dann würde im Griechischen, gerade umgekehrt wie Dittenberger 



1 Die Aussprache von AAP und AA.P (und in allen ähnlichen Fällen) ist die gleiche, i. e. laliya 



1 30, 35 



wird eher eine ß'al-¥oim sein und ist zu unsicher, um hier in Betracht zu kommen. 
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meint, der Artikel andeuten sollen, daß 'Ad-qcpäv der Akkusativ von störffäg sei. Da jedoch das Akkusativzeichen 
y in dieser Inschrift sonst nicht gebraucht wird — vgl. aber io I2 «J^y und io l6 hü.^ L V — , so muß ich die Frage 
unbeantwortet lassen. Vgl. noch unten zu Z. 8. Die Worte | 2>^ R I 2T A H°° habe ich mn^ t hao:tt f h,C: vokalisiert, 
weil in 7 5 _6 0)flÄHi» D lflH»<il steht. Die «Mimation» ist in dieser Inschrift durchaus nicht konsequent durchgeführt 
und daher ist es gestattet, im ersten Worte das J als zum Suffixe gehörig zu rechnen und im zweiten als rein gra- 
phisch anzusehen. Dazu kommt, daß auch in hb&G (Z. 3) das Wort /frif-n seiner grammatischen Form nach als Sin- 
gular konstruiert ist. 

z - 5- 2 3 °° ? H "1 °° ist fl)T>p-ö»- «und nachdem sie sich unterworfen hatten» — xal naqadsdmimktav cciv&v. Hier 

ist das co hinter f als Vokalzeichen für ö verwendet, ebenso wie in »X^^rS (Z. 7), 22 co Jfih (Z. 12) und >cc>p] (Z. 19) 
für ü. Nr. 7 , hat nach meiner Kopie (D-fifaD, und das wird das Richtige sein. Die Eintragung in die Photographie 
ist hier sehr unsicher. — DrHIOh steht im Texte wie auch 2?^? in Z. 9. Ich habe in beiden Fällen ein 0= ergänzt, 
so daß man statt M'-AA« und £A.A£ lesen kann ft^AAPo»- und £rt,f)£fPfl»-; denn an h f fhflt> u ' und J&A,AP-<"»- ist 
deswegen wohl nicht zu denken, weil im Griechischen überall der Plural steht und weil dem 3 <f S rh ? in Nr. j tl ein 
rtrtfflKw entspricht. Allenfalls könnte man annehmen, der Schreiber hätte hier in Z. 5 hVhfc beabsichtigt ent- 
sprechend dem griechischen fyayov (4,,), aber das Suffix kann im semitischen Texte nicht gut fehlen, während im 
griechischen das avrovg (Z. 11) sowohl zu vnoT<x£,avz£q wie zu ijyayov gehört. Das Verbum h c l'Mi paßt vorzüglich 
hier; es wird im Ge'ez gerade vom «Deportieren» gebraucht. 

Z. 6. ^I^IXHh ist zu lesen ft^H^A'fe «indem die Zahl der betrug». Diese Konstruktion von 

ItiTrti ist etwas prägnant; aber wenn es auch in den meisten Fällen mit dem Verbum im Imperfektum verbunden 
wird, so steht es doch auch ziemlich häufig vor Nominalsätzen (wie z. B. unten ii 22 _ 23 , oder h7tl m ' , i*i.'i'Äi? t P'} 
Klaget. Jerem. 4l? u. ä.). — Dagegen ist die Konstruktion von "rS IX 1=1 1 22 h Hr 1 ! nicht ganz klar. Man erwartet nach 
den Regeln des Ge'ez An*"»- ■ AA£"A'l- > t l1f tt: V- Jedenfalls soll durch das X H ein gewisses distributives Verhältnis 
ausgedrückt werden. Aber es ist unmöglich zu übersetzen «die Leute jedes einzelnen der sechs Könige», da es von 
vornherein nicht wahrscheinlich ist, daß jeder einzelne Häuptling die gleiche Anzahl von Leuten gehabt hätte; über- 
dies ist die Gesamtzahl (4400, Nr. 4 ,,) nicht durch 6 teilbar. Immerhin werden die Zahlen der einzelnen Trupps 
nicht stark differiert haben, da später jeder einzelne König die gleiche Anzahl von Rindern erhält. Dies X H wird 
also wohl ausdrücken sollen «die Leute von jedem einzelnen König zusammengenommen». 

Z. 8. Der Text hat l>J 0OO II] L T i SrSHh °, d- i- (DKiM-OOi-?:; vgl. 10 22 . Das Y ist entweder versehentlich 
geschrieben, da der Schreiber noch die Form 2YrSr 1 ihr L i (hlMira») von Z. 6 im Gedächtnis hatte, oder es soll als 
Vokalzeichen für das lange -ä dienen. Dann wäre eventuell auch das Y in VOHT so aufzufassen; doch das ist sehr 
unsicher. Die hJilfl'OOt'R 1 sind die mfy>t] vwzocpÖQa des griechischen Textes, also Esel und Maultiere. OCB«Ä" wird hier 
die Bedeutung «das Umherziehen» haben; man erwartet eher, dem vwTocpÖQa entsprechend, ein Derivat von ftfl}. 

Z. 9. Über 2K°°)?8rS? vgl. zu Z. 5. — 2>2h2h steht im stat. constr. = h9°h"Z£, der von einem verb. 
finit. {htO'bhPo -) abhängig ist. Parallelen dazu aus dem Ge'ez und aus den verschiedensten semitischen Sprachen 
sind bekannt genug; auch ft<w> (ama) «als» wird, worauf kürzlich von Praetorium (ZDMG, Bd. 62, S. 748) und Barth 
(Wiener Zeitschrift f. d. Kunde d. Morgenlandes, Bd. 22, S. 421) aufmerksam gemacht wurde, für *?<td stehen. 

z - J 0. 2S1° ist das seltene äthiopische Wort 0AA, arabisch l _ r cJLs, d. i. nach Dr. Hrozny, der dies in einer 
Schrift über das Getreide im alten Babylonien näher ausführen wird, der «Emmer». Ich habe in der Übersetzung 
den allgemeinen Begriff «Weizen» eingesetzt. 

Z. II. 221 rn h ?H ist sch»n von Nöldeke richtig als HF hY\h-°a»' «welches ihnen genügte» erklärt worden. 
Die Wurzel bn» bedeutet auf abessinischem Boden niemals «essen»; nur in fthA «Getreide, Speise» und seinen Ab- 
leitungen wie Tigre 'ekkalät «Brei» hat sich die gemeinsemitische Bedeutung erhalten. — Die Konstruktion des 
Wortes 22XR1A ist nicht ganz klar; es ist kaum anders als ff^fl-fm»- zu lesen (slg %OQTaoiav). Aber das Sub- 
stantiv würde dann gewissermaßen in der Luft schweben ; man wird es als einen adverbiell gebrauchten Akkusativ 
erklären müssen. 

Z.X1. Daß 2 2°°Sf^i h = hit(b9° ist, erkannten Nöldeke und Praetorius gleichzeitig, nachdem ich zuerst 
an das Tigre-Wort MlM (= syrisch 'akkes) «tadeln, anklagen» gedacht hatte. Nach den Regeln des Ge'ez würde 
man hinter hVlfrü" hier gern ein y sehen. 

Z.I3- 2X TOrHFl ist nicht ganz sicher. Wenn die Lesung richtig ist, so muß es flA'Prh'l" sein. Das kann 
nur bedeuten «mit Freigebigkeit» ; aber eher wird man flft^Hil' lesen und es von dem folgenden Worte A'ftf.o»- 
abhängig machen, also = «nach Maßgabe ihrer Leute». 

Z. 14 enthält mehrere schwierige Worte. Zunächst erwartet man nach dem Suffix in MC7fl»•Yl/'< ^, " ein A 
vor dem folgenden Worte. Dann folgen zwei Worte, die sowohl in 6 wie in 7 sehr verwittert sind; außerdem 
scheinen in 6 durch ein Versehen des Schreibers die Worte umgestellt zu sein. Legt man die Reihenfolge von 7 IS 
zugrunde, so wird <j>P|o = Ö-J«fe sein, was zu hflCiahWo- gut paßt. Auch heute noch werden den in Ankobar 
gefangen gehaltenen Königen der unterworfenen südlichen Länder (wie Kaffa und Gera) vom abessinischen Kaiser 
Geschenke in Gold, Kostbarkeiten und Nahrungsmitteln gemacht. Und so läßt der König A.mda Sion den Söhnen 
des gefallenen Königs von Adal mitteilen: «Wenn ihr früher mit eurem Vater zu mir gekommen wäret und euch 
unterworfen hättet, hätte ich euch mit Gold, Silber und prächtigen Steinen ausgestattet und wäre Freundschaft 
zwischen euch und mir gewesen»; vgl. Dillmann, Die Kriegsthaten des Königs ' ' Amda Sion, in SBAW, 1884, S. io32. 
— Das Wort ^fj? ist sicher. Man muß bei der Erklärung die Bedeutung des äthiopischen fo-fl^ zugrunde legen 
und fflhÄ '• £h-flC : 'flrh,C etwa übersetzen «dorthin, wo ein wertvolles, schönes Land ist». Man ist versucht, nach 
dem arabischen yS an die Bedeutung «groß» zu denken; vgl. den Kommentar zu 7 J5 . 
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Z. 15. 22? ist ftflo-, wie bereits im Vorberichte bemerkt ist. — Über £fl»A'flP£i (etwa fl£^"j) vgl. 

oben S. i3. 

Z. 16. Das letzte Wort ist in 6 und in 7 undeutlich; in 6 scheint ein 00 ausgefallen zu sein, während in 7 
Spuren dieses flJ in meiner Originalkopie zu erkennen sind. Statt gMdh'i, wie oben vorgeschlagen ist, kann man 
natürlich auch £hfl>*^- lesen. 

Z. 17. 2(H)r J iFir c i 00 ist als Gerundium OJfifl.M zu lesen, da nachher vor HOTr^i kein platz für ein °° ist - 

Z. 18 — 19. Die Ergänzungen des hier sehr undeutlichen Textes ergeben sich leicht aus dem griechischen 
und dem äthiopisch geschriebenen Texte. Von Z. 19 ab aber läßt uns der Grieche im Stiche. Der äthiopisch ge- 
schriebene Text ist zwar ziemlich deutlich und vollständig, aber der sabäisch geschriebene weicht, soweit man nach 
den wenigen Resten schließen kann, an mehreren Stellen ab; daher ist die oben gegebene Lesung von Z. ig — 26 
durchaus nicht in allen Einzelheiten sicher, wird sich aber auch schwerlich je genauer feststellen lassen. 

Z. 20. Das dritte Wort beginnt aller Wahrscheinlichkeit nach ... 0000. An der entsprechenden Stelle 
hat 7 jedoch (Oh(l(h)i- Man kann hier vielleicht mfl)[<£.J&>] ergänzen, indem man ein Verbum (Dd.? «sein Gelübde 
erfüllen» annimmt, das im Ge'ez nur in der abgeleiteten Form h<D<L? vorkommt. Dann ist noch Platz für ein anderes 
Wort: das wird kaum 2>>I21 sein, da 1) vor dem folgenden 2>XrV1 kein °° steht, 2) die erhaltenen Spuren auf 
ein anderes Wort deuten und 3) in Nr. 10, Z. 26 T&C. erst an dritter Stelle steht. 

Z. 21. Über die Götternamen vgl. oben S. i3. 

Z. 22. Die Worte 2Xr i iH 00 l21 ( r'H smd nach 7« ergänzt; über sie ist der Kommentar zu dieser Stelle zu 
vergleichen. — Das Wort 2X°°2T1 ist nur erraten. Aus den erhaltenen Resten, die zunächst etwa auf 3H=°fn?1 
deuten, läßt sich kein brauchbarer Sinn gewinnen; dagegen würde A^tf»"!" sehr gut in den Zusammenhang passen. 

Z. 23. Auch hier scheint ein Wort mehr gestanden zu haben als an der Parallelstelle 722-23- — Am 
Schlüsse begegnet uns zum ersten Male das Wort A£"£?i, das unten zu 7 23 näher besprochen ist. 

Z. 24. Vgl. Kommentar zu 7 23 - Ebenfalls in dieser Zeile ist Platz für ein Wort mehr, als der Parallel- 
text enthält. 

Z. 25. In 2VH3?^ wird der Vokal e mit f geschrieben; dazu vgl. die Wiedergabe des ü durch 00, oben 
zu Z. 5. Der Paralleltext (723-24) hat nun Ae<£Ö>> I M I (DflUltfl AliA£; das läßt sich schwer mit den Resten an 
dieser Stelle in Einklang bringen. Zunächst ist der Raum für alle diese Worte zu klein, da die Buchstaben dieser 
Zeile mit sehr weiten Zwischenräumen geschrieben sind. Daher wird, falls der Text hier sich eng an die Parallel- 
stelle anschließt, zunächst ein Wort weniger gestanden haben; am ehesten ist A> entbehrlich. Dann steht aber vor 
dem 00 von 2(HFDh°° ein deutliches uj, während in Nr. 7 an dieser Stelle das Wort tWltid. (= A"HA-£) geschrieben 
ist. Da AliA*f- «auf ewig» bedeutet, ist es am natürlichsten, hier ein Wort mit derselben Bedeutung, das auf >| 
endigt, anzunehmen. Wenn diese Voraussetzung richtig ist, kann hier vielleicht ein Derivat der arabischen Wurzel *xM 
gestanden haben. Es wäre denkbar, daß dem Schreiber das entsprechende sabäische Wort 1 bekannt war und daß 
er es gerade hier in feierlicher Sprache anwendete, wie oben tflJ und \^f\; vgl. S. 14. Auf abessinischem Boden 
freilich hat h-n£ eine ganz andere Bedeutung. — Für 2(HFDh°° ist auf dem Steine nur recht wenig Platz. Dazu 
muß man auch noch annehmen, daß es für 2 (H h R) h °° steht; aber auch in 7 22 haben wir h\\hi\'l statt AllMlM 
Da ist vielleicht schon 'abäna statt 'abana zu lesen; vgl. unten zu 7 2l . Nach dem Zusammenhange und dem deut- 
lich geschriebenen Anfang von y 25 kann hier aber kein anderes Wort gestanden haben. 

Z. 26. l/|00|2, ist ziemlich sicher. Über dies und das folgende Wort vgl. unten zu 7^. 

Nr. 7. 

Diese Inschrift ist außerordentlich wichtig als das älteste Denkmal echt abessinischer Schrift; sie ist darum 
weiter unten bei der Untersuchung über die Entstehung dieser Schrift zugrunde gelegt. Außerdem bildet sie natür- 
lich eine sehr erwünschte Ergänzung zur Lesung des semitischen Textes. Sie zeigt, daß in der Tat das angehängte 
2 in Nr. 6 nur graphisch ist — wenn es dieses Beweises noch bedurfte — und daß die Worte rn 1 2, HR, *>IFIh( ? ) 
auf abessinisch "JT-/*'. <DAÄ"> TfA*£- heißen, wie es aus den andern Inschriften und den Handschriften längst be- 
kannt war. Wegen des sehr verwitterten Zustandes des ersten Teiles dieser Inschrift muß im einzelnen manches 
unsicher bleiben. Die vom Steine gemachte Kopie (S. 11) zeigt noch einige Buchstaben mehr als die nach dem 
Abklatsche nachgezeichnete Photographie (Taf. I). Für den Vergleich meiner Lesungen sind daher hier alle drei 
Reproduktionen besonders genau nachzuprüfen. Der Kommentar kann, da viele Fragen schon auf S. 14 ff. berührt 
sind, auf wenige Bemerkungen beschränkt werden. 

Z. I. Die Lesung 0H> ist sicher, wodurch das nicht absolut feststehende HX° in 6 i bestätigt wird und 
die Aussprache 'Ezanä festgelegt ist. Über die Reihenfolge der Titel vgl. oben S. 7. 

Z. 2 — 14. Über die Erklärungen und Konstruktionen der einzelnen äthiopischen Worte ist im Kommentar 
zum Paralleltexte alles Nötige gesagt. Hier ist auf folgendes hinzuweisen: In Z. 6 muß das Zahlzeichen % gestanden 
haben, während in 6 4 das Zahlwort ausgeschrieben ist. In Z. 7 ist wahrscheinlich das Wort X'flrJi.t"'"»- (65) aus " 
gefallen,' obgleich bei der unsicheren Lesung keine Entscheidung getroffen werden kann. In Z. i3 ist des Raumes 
wegen kaum anders als [Xlfl'M g| KOI^I fl>] zu- ergänzen, während 6 lr _ I2 liest | 2 4>°° h I 2X° n>hl 2 2 X Rl A- Man 
könnte dann etwa lesen und übersetzen ffjfl-i- : S : hd>-^"l «eine Sättigung von 4 Monaten* = «genug für 4 Monate». 
In Z. 14 ist nfl[£rhl] zu ergänzen gegenüber 2 X T r/i Fl in 6 l3 ; jedoch unterscheiden sich flT./h und ft^h'!' nur 
wenig in ihrer Bedeutung. 

1 Allerdings ist, wie mir Lidzbarski mitteilt, ISK im Sabäischen noch nicht nachgewiesen. 



17 



in 6 , 3 ), da hier vor 
.14. — Das Ende der 



Z. 15. fDJifV.7«»"/ ist als Gerundium fl>JiAC7.ffl> zu lesen, nicht als Perfekt (wie 
i.\fD\Om kein (D steht. Außerdem ist diese Konstruktion ohne Suffix glatter als die in 6 13 

Zeile ist sehr unsicher. Zunächst glaubte ich flrh/. zu erkennen, aber das ist unmöglich, da 'dies Wort am Anfang 
der nächsten Zeile steht. Am besten ist hfl^ zu lesen und die Stelle zu vokalisieren ^.WD-Vlfo»- • *)flV. t-üfot :, 

mit dem Akkusativ des Ortes, der auch sonst nach <Ofl) vorkommt, Ob hfl'C die Bedeutung «groß» haben kann! 
ist mir sehr zweifelhaft. Mir scheint, der König hat sagen wollen, daß das Land, in das er die Begä deportierte! 
ein reiches und wertvolles Land war, damit man ihm nicht nachsage, er habe sie in eine Einöde verpflanzt; vielleicht 
hat er auch an den Gegensatz zwischen dem fruchtbaren abessinischen Hochlande und dem öden Tieflande im 
Norden gedacht. Prof. Nöldeke erinnerte mich daran, daß der König Sanherib den Jerusalemern versprach, er wolle 
sie in ein schönes und fruchtbares Land führen (2. Kön. 18 32 ). 

Z. 17. Das distributive Verhältnis ist hier doppelt zum Ausdruck gebracht hM\A\^'l'\'^'--Y\,\\^, während 
in 6 l6 nur 2^~1H11 steht. 

Z. 21-22. Hier steht zweimal die Form ftfl} «wir haben dargebracht». Bei der Beurteilung dieser Form 
scheidet httM in Z. 18 aus, da dort vielleicht fcfl.M zu lesen ist wie in 6 , 7 . Jedoch in Z. 25 steht deutlich das 
Perfekt fllfcJlM Wir haben hier also ein Schwanken der Schreibung genau wie bei £,->tfDfl)h, über das oben 
zu 6 2 gehandelt ist. Es ist kaum anzunehmen, daß bloße Schreibfehler vorliegen; vielleicht ist hieraus zu schließen, 
daß in der gesprochenen Sprache bereits in einzelnen Fällen das vokallose Aleph hinter einem a nicht mehr arti- 
kuliert wurde, daß also a > a geworden war wie so oft in den semitischen Sprachen. — Zu der Stelle lli{\hf">l\ | 
Hh[ffnrt]>|AHhn(?i)>|flJH'A|flJ>rt'J-| ist zu vergleichen Nr. 1 1 50 Afc^fl | HH'A»I m^AT I fflJiP-f- 1 Dadurch ist die 
oben in der Umschreibung von 6 21 _ 22 gegebene Vokalisation ohne weiteres gerechtfertigt. Auffällig ist, daß in 6 (?) 
und 7 das Verbum >A-J- geschrieben wird, während es in 10 und 11 } w .=f- heißt. Dillmann gibt im Lexikon beide 
Wurzeln nebeneinander s. v. } w +; er scheint also dieser Schreibung den Vorzug zu geben. Da die Etymologie 
nicht feststeht, ist nicht zu entscheiden, ob hier w oder fl ursprünglich war. Jedenfalls ist aus dieser Variante nicht 
zu schließen, daß schon im 4. Jahrh. das abessinische w allgemein in fl übergegangen wäre. Vielmehr haben wir 
hier zwei verschiedene Aussprachen eines einzelnen Wortes. Gerade zwischen s und S finden sich im abessinischen 
Sprachgebiete eine ganze Anzahl von Übergängen, die zunächst nicht mit den Lautgesetzen übereinstimmen- ich 
erinnere nur an +*./»& = ^, «.«,'£ = J^o, oder Tigre kasba (Tigrifia kansäbä) = Ge c ez hrtfl u. a. m. - Über 
die Ergänzung Af[«'»'H vgl. oben S. 16 zu 6 22 . — Am Ende der Zeile steht deutlich h^n, d. i. h^-ttWh,^] Das 
ist also die nicht assimilierte Form, während sonst meist JWlrh.4- (ebbeherü < 'embeherü) geschrieben wird; diese 
Assimilation findet natürlich nur vor b statt. 

Z. 23— 24. ttfwk wird glücklicherweise durch AjE."f.?i 10 29 vokalisiert; wäre diese Form nicht vorhanden, 
so konnte für APi*»Ä eine ganze Anzahl gleich wahrscheinlicher Erklärungen gegeben werden. Wir müssen dem- 
nach ein abessinisches Verbum »/,fc annehmen, das «vernichtet, vertilgt werden» bedeutet; denn anders kann es in 
diesem Zusammenhange nicht übersetzt werden, und in n 5I steht der parallele Ausdruck ^w^fl». «er soll aus- 
gerottet werden». Dies Verbum stelle ich zu dem hebräischen rwW «Verwüstung, plötzlicher Untergang» (vgl. auch 
riSWö, nisw). Allerdings fände sich dann auch hier eine Unregelmäßigkeit in der Form. Einem hebräischen N10 
würde ein äthiopisches *flft (arabisch MyMt ) entsprechen müssen. Aber wir sahen schon bei Vi»-f- den Wechsel von 
ip und A; und der Übergang von med.! in med. < kann leicht durch eine abgeleitete Form hervorgerufen sein. 
Vielleicht wirkte bei »lh das Streben mit, es von rtj&fc .Schlechtigkeit» zu differenzieren, aber möglicherweise sind 
die beiden Wurzeln, die im hebr. hw vorliegen und von denen die eine dem arab. -,- entspricht, ursprünglich von- 
einander zu trennen. — W £& muß hier die Bedeutung des arabischen sarrafa haben und ist daher auch wohl mit 
verdoppeltem mittleren Radikal zu lesen. Diese Wurzel hat sich sonst nicht im Äthiopischen erhalten. — Wie 
Af^fflJ zu vokalisieren ist, ist nicht sicher zu sagen. Es ist fraglich, ob man von V^ oder Tni oder J^n ausgehen 
soll. Im Amharischen und im Tigrifia ist die Wurzel m noch ganz lebendig, wird aber in der Bedeutung «berichten, 
erzählen» immer im Kausativstamm gebraucht. Der kann hier nicht vorliegen, da sonst ein <D zwischen dem ? und 
dem ^ stehen würde. Aber auch von dem arab. ^ }J ist es schwer abzuleiten, da dann ein f zwischen dem (D und 
dem > stehen müßte. Wenn ich oben in der Umschreibung von 6 25 *AjV.fll.i provisorisch angesetzt habe, so kann 
dies nur ein Jussiv des Grundstammes von *ffl^fll sein, was aber nach den amharischen und tigrinischen Formen 
nicht sehr wahrscheinlich ist. Jedenfalls stehen die Bedeutung und der «Wurzelkreis», in den die Form gehört, fest. 
Über die arabische Wurzel ^ vgl. auch Landberg, Etudes sur les dialectes de l'Arabie meridionale, II, S. 627 f. 

Z. 25. ftö»* ist nach beiden Texten die wahrscheinlichste Lesung. Dies Wort bedeutet einen geschützten 
Raum und wird hier einen «Temenos» bezeichnen, ein heiliges Gebiet, wie es sich auch bei arabischen Tempeln 
findet; über dies himä vgl. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums 2 , S. 105. Das zweite, was der König dem Stammes- 
gotte weiht, scheint ein «großes Feld» zu sein, dessen Ertrag dem Tempel zugute gekommen sein mag. Denn von 
den Möglichkeiten, die für das letzte Wort dieser Inschrift vorliegen, ist fljflÄrh immer noch die wahrscheinlichste. 
Em solches Wort existiert freilich im Ge l ez nicht; da muß man sich an das Arabische oder Sabäische wenden. Im 
Arabischen bedeutet badah ein «weites Feld»; das Wort scheint selten zu sein, ist aber durch das Lisän el-'Arab 
gut bezeugt. Im Sabäischen kommt es jedoch, nach einer Mitteilung Lidzearskis, nicht vor. Diese Bemerkung über 
die Weihung des Temenos und des Feldes scheint, wie schon oben S. i3 gesagt wurde, ein späterer Zusatz zu sein 
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8. — AKSUM. 

Fragmente einer Sandsteinplatte, i. Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. Das Fragment der rechten Hälfte wurde 
von Th. Bent zuerst gesehen; 1906 wurde es im Schatzhause der Zionskirche aufbewahrt. Das Fragment der linken 
Seite wurde 1906 im Hofe der «Kirche der Vier Tiere» gefunden und auf meine Veranlassung in das Schatzhaus 
der Zionskirche transportiert. Die Platte wurde, wie man mir berichtete, in der Nähe der 'Ezänä-Stele gefunden. 
Sie wird die Lehne eines Thrones gewesen sein, wie auch Nr. 9— 11; dazu vgl. die Beschreibung der Thronsitze in 
Band IL Das Fragment der rechten Hälfte ist oben 32 cm breit, rechts 77 cm, links 79 x / 2 cm hoch; das Fragment 
der linken ist oben 18 cm breit, links 105 cm hoch. Die ganze Stele wird etwa 120 x50 cm gemessen haben, also 
etwas kleiner als Nr. 10 gewesen sein. Höhe der Buchstaben 1— 2 I / 2 cm. — Kopie, Abklatsche, Photographie. — TafelII. 

D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler, S. 29—35. — Nöldeke, ZDMG, 48, S. 370. — Glaser, Die Abessinier in Arabien und Afrika, 
S. 155 ff., 190 — 192. — Vorbericht, S. 9 — 10. 

hhl2M~l]HI2H[1f ia]?rShFII2l42°iaihl2Kn - » 

l2hfl^l2X-l[2]HNT>l2X«'l2>2TI2X«>l22r J i » 

l2XH2lRI2XH22?AI2X~l2hT1rM2X°° 3 

[2]X?hHI22>T2l2M»l2X*~IHI2*"lHI23h 4 

>TRI2°>£?H2hRn]?l2h^HXI2>B1l2h°° 5 

1X<m2THhl2X~L2[H]^?l2H?l2Thl2X»l2 6 

£~IHI2^ll2h°°RI2?YRH2YR1°l2hAR°°l2- 7 

>£H2YRHYM21r i i2l2X«'S°°r l il2XHlhl2 8 

-ia>T ni2hn'iTia- o °Ho° o iii o >^x oo ti] 000 9 

l2nHI2f=ni2hRI2?[Y]RH2XYAHOI2hAR w 

- o > *»i 2v nMThinirhaiainrHiaxni n 

°°l2>YRI2hR1TI2°° c °HO< : °l2°>£XH2 " 
Hra2l2Nlhhl2r^Ani2?Vn-l2^2TI2fiftF1 .3 

"l[?l2]f »HO»l2»>raX»l2»°>^»l21r , il[2] h 

?YRI 2>R~l~l2XHOI2?iU«>l2> L FRI2hR 15 

FHI 21«^Rm2XMORI21R4l2H2hH2> 16 

XriHh-l2Hi°l20]Rmi21^2°°l2V^2hl21 »7 

l2>Bm2X»>rSI2X°n>h1l2Q]Fi*h»l2 i« 

Bi[2]^HnniamR^hi2hAni2>^42i2nn ^ 

2halFll2n.^-l221X^2?VR-l221-NI2> ™ 

F|co|2a>o>^«=|2«>2.|MAHH2h12hH2 2. 

X2l21XH-l21Xrai2?VR-l2XX2l2hA » 

-l2VRXThl21T2«>li]X.2^l2XfiH2l2X »3 

tl2°>^!l2H2^IJ---n-l2V^ll2nV- 2+ 

Fll 2~°>^T I a^oo^HO 00 I22°°°>^°°II]1F1 2 5 

l2h«>R»l2-H-2Ll2]<^°l2?Y2hH22>T 26 

RNThl2hA2l2f=l?MI2n?»l2^lh[21- ^ 

l2XHhl2H°>^hl2MX?hn>^l21r i l 2-[l2H] * 

• ■■.|2H1l22H*~lhh 2 9 

l2hRY2hl 22h- 3o 

• • • • I2X .. l22rSI2Hh°° 3l 

... 21RHH2°1M l2 

, . • . hl2>X~lhl2 33 

•■•21RTI. 34 

• • «>hXI2> L t J Fi2h 3 s 

• ■ • I2-1FI?I2 36 

■ ■ I2»1RH»I2 ■ i7 

• • ■ • l2Rh~ 38 
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In vokalisierter äthiopischer Schrift würde diese Inschrift folgendermaßen lauten: 
i fl»AÄ- hti' 0*1* - -tthtl?- [rliA.]>- ?[T-> ! Ml 

2 fh9°- mn- a°v.c= mn- c^ii- ton- rtnh- 
am- rtArii.7-- mn- Kpp* ton-, aß- mn- 

«Pfc: A0C« «Di: Jf[1}llfci tDß.MÖ* -ttduCl 

mn- hir- zu,-. jK.Ä-'irai flJH= J»np: £«H' 
a-k oinKv/,: oAnui fflfiue: oft* ^« n-w: 

h^.H'1": rtfflrtflH-: ?»ftA: JWhHfl.U-1 ÖJi^C 

nÄvh' £ix«h-f-f fl»n[ü]ps nh= ;"?■■ it-i»»« 

imfs AnA= jPftA« Juh»Hl.rM wwC? ■ 
a»i-v>COi <B6Si9>: j>,°l(\h- flttuG* (o 
flKVh' A»«.«,: r»nuf: flÄVh' *»">;>&: 9°m.'i- 
iNH (BwC?- aJl'[u*]COi oj^? 1 - [JB.]"! 

nh i -n ji,c - mÄ,,h : ^"-f- = fl»*in^ ■ -n,h. 
/. » flJh9°> i *+n.A» ■ nw» i nn£o»A- ■ +n 

A = h9°^ii-- a>9°i\h- [/"Juni' öÄ-= fflh'JAifl 

fljK/^nr» ■ Aj»cn<H: » lU^-t- s t\oc. i 
an-, tm^&c-. nx-fh« ft/*"flm» nnH-i-e 

(Dh9°Ahz fflflÄVh: [*^]'/"' (Dlt'CPl ©n 
Ä*rh » fl»'M- : OJflUP ! [4\H'A° I ö»>-"|"| : </»-f- 

fflufla /j^ij.k mn : a°x* (?)i js-ipca ■• * 

IIA I (OwC.Pa°' •• miWa»- -. ^^CO- ■ -0 

A= TM»»» Ö»PA«I*: [ffl]jRn,= <WjVh«: hAflft, 

28 [i .] mrt\h ■ *Äcn3r ^-fc[>] •■ & /*• c o * ■ ft •> + » 

29 h-i-br"! (?) i av i 



22 
23 
24 
25 

26 

27 



3o 

31 

32 

33 
34 
35 
36 

37 

38 



mhao- h9°'M\,\l- ■ 
*£■«?«*! ÖJ-JJLA-- 

^n,A-- 

h 9° -tl du C ■ l'rtö» 
J& JL A- i 
Ö»mA»: 
©Ml,: 



/. [Der Sohn] des ^Ella- Arni&a, vom Stamme [Haien], der König von Ak- 

2. sum und von Himyar und von Raydän und von \Saba~\ 

3. und von Salhen und von Siyämö und von Begä und von 

4. Kasü, der König der Könige, der Sohn des Mahrem, [der nicht be-\ 

5. siegt wird vom Feinde. Er \og aus, um sein Reich wiederherzustellen und \u ordnen; 

6. und wer gehorchte, der ward geschont; und wer sich weigerte, den tötete 

7. er. Und er kam nach C LBH; und dort kam mit Geschenken der König 

8. der *Ague\ät, SWSWT, mit seinen Völkern; und er gab ihm 

3* 












20 

g. Gesetze, und jener unterwarf sich: da schickte er ihn fort, daß er in sein Land zurückkehre. 

10. Dann kam er nach FNSHT; und dort kam mit Geschenken der König 

ii. von Gaba\, SBL (?), mit seinen Völkern; und er gab ihm Gesetze, 

12. und jener unterwarf sich: da schickte er ihn fort, daß er in sein Land zurückkehre. Dann 

i3. kam er nach HMS; und dort kamen die Stämme von *Metin 

14. alle; und er gab ihnen Gesetze, und jene unterwarfen sich : da schickte er sie fort, daß sie 

75. in ihr Land zurückkehrten. Und er ebnete den Weg und unterwarf das Land (?). 

16. Und er gab sicheres Geleit, nachdem er auf dem Wege in ihrem Lande 

17. die Darbringung ihrer Gaben angenommen hatte, zugleich mit der Verpflegung für Männer und Frauen; 

18. und er verpflegte seine vier Truppen durch die Feinde (?) ; 

ig. an jeder Lagerstätte, an die er kam, beschaffte er viel Proviant durch die 

20. Feinde seines Landes (?). Dort kämpfte er auch mit ihnen, und er hielt eine Musterung [über seine Truppen] ab auf 

dem Felde 

21. und machte sie [wieder] vollzählig (?). Dann kam er nach Dämmö (?) und gab ihm Gesetze. Und er 

22. kam z u MTT '; und dort kämpfte er mit ihm; und MTT (?) ließ ab 

23. blutigen (?) Schaden [anzurichten], und seine Völker schwuren (?) und 

24. er brachte seine Geschenke. Dann er Samen, indem er anordnete (?) 

25. Darbringung (?) [von Tribut]; da gab er ihnen Gesetze und schickte sie fort, daß sie in ihrem Lande 

26. Ordnung herstellten. Und von dort zog er über Flüsse (?), und es kam 

27. . L, der König von WYLQ; [und] der sprach: «Es sind unsere Völker gekommen 

28. und mit unseren schaffe du uns Ordnung 

2g o unser König (?), uns, .... 

3o und wenn von dir .... 

3i und sein Name war 

32 das Hochland (?). Und wir sprachen zu ihm . . . 

33 wir beschneiden (?) 

34 er sprach z u 'hm .... 

3$ aus dem Lande 

36 er sprach z u ihm 

3y und wir sprachen z u ihm . . . 

38 und ich sprach 

Diese Inschrift bietet wegen ihrer ungewöhnlichen, verzierten Schrift, die namentlich auf dem Fragment 
der linken Hälfte oft sehr undeutlich ist, wegen ihrer Vokallosigkeit und wegen des Mangels einer griechischen 
Übersetzung große Schwierigkeiten in der Lesung und der Worterklärung. Da auch von den hier genannten Orts- 
namen nur wenige, von den Personennamen — mit Ausnahme des Königsnamen — gar keine aus anderen Quellen 
bekannt sind, stößt auch die sachliche Erklärung auf manche Hindernisse. D. H. Müller erschwerte sich das Ver- 
ständnis des einen, von Bent gefundenen Fragmentes dadurch, daß er annahm, dies Fragment sei links und rechts 
beschädigt, während Glaser scharfsinnig erkannte, daß es auf der rechten Seite vollständig ist. Nöldeke wies nach, 
daß auch hier das angefügte J nur ein «graphischer Unfug» ist, und vermutete auch in der Einzelerklärung mehrere 
Lesungen, die jetzt bestätigt sind. Über die hier gebotene Lesung und Übersetzung sei von vornherein bemerkt, 
daß Z. 1 — 15 ziemlich sicher sind, während in Z. 16 ff. noch mancherlei zweifelhaft geblieben ist und daß möglicher- 
weise statt der 3. Pers. Sing, der Verba, die sich auf das Tun des Königs beziehen, überall die 3. Pers. Plur. zu lesen 
ist. In den anderen Inschriften spricht der König von sich selbst sowohl in der 1. Pers. Sing, wie in der 1. Pers. 
Plur., und wo von ihm in der 3. Pers. die Rede ist, wird — ebenso wie im späteren abessinischen Chronikenstil 
und wie in allen drei abessinischen Volkssprachen heutzutage — meist der Plural als Höflichkeitsform gebraucht. 
In Z. 5 kann II]o>^ < f °IIlhRlTII]h^HX natürlich ebensogut JVh - fl-tth'- m$*nb wie -f«Vh- .■ ^"Hlh. = Ö»J& 
f*"C(b gelesen werden, und die vielen |2ooco^<)oo|2coo>^; deuten eher auf v>CÖ9* '• (D£.'ifB*9 t als auf wCP '• (DdJiP 
hin. Wenn ich dennoch in der Transkription mit äthiopischer vokalisierter Schrift — die natürlich allein zur Kon- 
trolle meiner Übersetzung dienen soll und nur theoretischen Wert hat — überall die 3. Pers. Sing, gesetzt habe, 
so ist das der Einfachheit in den grammatischen Beziehungen wegen geschehen: jeder kann sich nach Belieben die 
Pluralformen dort einsetzen. Das Recht ein 00 als Vokalzeichen zu lesen, geben mir nicht nur die Inschriften 6 und 7 
(vgl. oben S. 15, zu 6 5 ), sondern auch diese Inschrift, wo neben Uh^H (ß° a ) m Z. 7 auch 2hH m ^. 10, und neben 
dem häufigen HJ'TFI (beher) auch 3f c | ( j > t £ i (?*^ a ) m Z. 15 vorkommt. Es ist aber andererseits nicht undenkbar, daß 
der Schreiber bald den Sing., bald den Plur. gesetzt hat; solche Inkonsequenzen im Stile kommen auch sonst vor, 
namentlich in Nr. 10. 

Z. I. Das erste Wort dieser Inschrift kann kaum anders als 3|<1°° gelesen werden. Das stimmt am ehesten 
zu den Buchstabenresten und diese Lesung paßt noch am ehesten in den Zusammenhang, trotzdem auch sie Schwierig- 
keiten zu lösen gibt. Müllers Vorschlag, hier ein Verbum wie 3 f £ zu lesen, ist deshalb unwahrscheinlich, weil auch 
die anderen Inschriften (vgl. 6, 7, 9, 10) mit dem Namen des Königs und seiner Titel beginnen. Glaser wollte hier 
einen zweiten Namen des Tüla-'Amidä sehen, aber das ist auch nicht wahrscheinlich, da von einem anderen Namen 
dieses Königs nichts bekannt ist und auch die anderen Inschriften keine Doppelnamen anführen. Nun kann aber 
die Inschrift nicht mit fl)A& : hA ! 0"Z^ beginnen: es fehlt also der eigentliche Name des Königs. Wo er gestanden 
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hat, kann nur vermutet werden. War diese Inschriftenplatte die Rücklehne eines Sessels, mit der Schriftseite nach 
außen gewandt, so mag der Name auf der Innenseite, vielleicht mit größeren Buchstaben geschrieben, gestanden 
haben. War sie eine Seitenlehne, so könnte man vielleicht eher annehmen, daß er auf der oberen Schmalseite stand: 
die Schmalseiten dieser Platten sind ca. ncm breit, die Buchstaben ca. i — 4 cm hoch. Als Namen des Königs ver- 
mute ich 'Ezänä, wie in Nr. 10 und 11. Ein anderer kann kaum in Betracht kommen, da, wie schon Müller (S. 29) 
bemerkt hat, diese Inschrift später zu sein scheint als die griechisch-altäthiopische des AeiQavag — Olfi I nun glaube 
ich aber, daß letzterer König mit dem [«^]HT von Nr. 10 und 11, dem Sohne des Tüla/Amidä, identisch ist: also 
muß auch diese Inschrift von ihm stammen. — Das Wort 2 j< 2 o steht deutlich auf dem Steine; dadurch werden 
Müllers' Lesung 2H2° und die daran geknüpften Bedenken Nöldekes erledigt. — Nach dem Vorbilde von 10 und 11 
müssen wir dann weiter 2h1T!2Tr L ihF = l !esen; sicher ist aber nur 2H • • • • hhFi- Vor dem V\ schien mir der Stein 
die Spuren eines £ zu enthalten; doch sind die beiden Halbkreise des £, die ich auf der Nachzeichnung angedeutet 
habe und die auch auf der anderen Photographie zu erkennen sind, wahrscheinlich nur zufällige Vertiefungen im 
Steine. Es bleibt daher eine gewisse Unsicherheit bestehen,; aber eine Möglichkeit anders zu lesen scheint mir aus- 
geschlossen. — Während Nr. 6 im sabäisch geschriebenen Texte noch ^12 für «König» hat, statt dessen aber im 
äthiopisch geschriebenen Paralleltexte VlU» steht, ist hier auch in sabäischen Buchstaben bereits 2£1H eingesetzt. 

Z. 2—4. Die Titel sind alle sicher zu lesen. Über das Fehlen von Habasat vgl. oben S. 7, über Salhen 
S. 6. Darauf, daß hier die Käsü vor den Begä angeführt werden, abweichend von Nr. 6, hat schon Müller (S. 32) 
aufmerksam gemacht. Dagegen ist die Anordnung in Nr. 4, 8, 10 und 11 genau die gleiche. Käsü wird hier mit 
£ geschrieben, während alle anderen bekannten semitischen Texte es mit h schreiben. Im äthiopischen fl sind die 
drei sabäischen Laute g, £ und h zusammengefallen. Der Schreiber von Nr. 6 gebraucht abwechselnd g und h für 
s, der Schreiber dieser Inschrift, der übrigens auch schon wegen der Zierschrift und wegen des Zeichens h (s. zu 
Z. 7) ein anderer gewesen sein muß, gebraucht h und £ für s: beide schreiben für den entsprechenden stimmhaften 
Laut £ sowohl |=| wie X- 

Z. 5. Die Form des in 2>B1 ist nicht ganz sicher; in Z. 18, 19, wo eventuell das Wort >0 wieder 
vorkommt, ist die Lesung nicht sicher. Es scheint jedoch, daß das Zeichen oben und unten geschlossen war und 

in der Mitte nur einen Querbalken hatte, also dem sabäischen und dem äthiopischen genau entspricht. Über 

den auslautenden Vokal des vorhergehenden Wortes vgl. oben S. 14, zu 6„. 

Die Lesung 2 h Fi IT wird durch das folgende Verbum nahegelegt, hl'tth heißt «in einen früheren Zu- 
stand zurückkehren lassen, wiederherstellen». Nachdem die Begä (Nr. 4, 6, 7) mit der Empörung den Anfang gemacht 
hatten, aber besiegt waren, scheint der Aufstand weiter um sich gegriffen zu haben. Rebellionen sind ja in Abessinien 
gewissermaßen ein altes Gewohnheitsrecht; ein starker König, wie 'Ezänä es gewesen sein muß, hat daher — wie 
wir aus den Chroniken wissen — beständig Krieg zu führen, ein schwacher verliert immer mehr an Macht und 
Besitz. Diese Inschrift ist in gewisser Weise ein Gegenstück zur Adulitana: dort erobert ein mächtiger König eine 
große Anzahl von Ländern zum ersten Male und sichert den Weg nach Ägypten, hier bringt einer seiner Nachfolger 
eine Reihe von Völkern wieder unter seine Botmäßigkeit; einige der in der Adulitana genannten Völker kehren daher 
hier (und in Nr. 9) wieder. - Statt -tttluG kann natürlich auch -n,h,/. «das Land» gelesen werden. Dagegen ist, 
wenn man -fi/^h. usw. lesen wollte, 'flrh.Cfl»- ausgeschlossen, da kein Platz für ein zweites 2 vorhanden ist; ein 
solches müßte dastehen, weil hier jedes Wort ohne Ausnahme ein hinzugefügtes 2 hat. 2>TH {beherö) neben 2 0O °>£ 
(sare'ö) wäre nicht auffällig, da ja auch sonst Schwankungen vorkommen. 

Z.6. 2FiTI2Yhl2X°° ist zu lesen Ottt 1 hlT > £0, * «wer ,ja' sagte». Die Schreibung hlF ist nur ein Not- 
behelf für ein mit gewöhnlichen Alphabetbuchstaben nicht schreibbares Wort. Die beiden durch ö bezeichneten 
Laute sind nasale Sonanten, d. h. Vokale, die einem durch die Nase gesprochenen n sehr nahe stehen. Man spricht 
im Tigre heute y Mia = «ja» (während 5 »M «nimm, siehe da» bedeutet, was in den früheren Missionsdrucken durch 
h'l- wiedergegeben wurde). Ähnlich wird das alte /,[/» geklungen haben. — Statt j&ß'l'J kann man auch PR"^<? 
lesen, wenn man hier dasselbe Subjekt wie in J&'H'A» haben will. Daß . . ^t>|? zu ß-^J gehören könne, vermutete 
schon Nöldeke. 

Z-l- 2h AFI 00 = fflflÄVh- Müller erkannte, daß h = ib sein müsse; diese Entdeckung hat sehr zum 
richtigen Verständnis des Textes beigetragen. Das Zeichen ft findet sich nur in dem Worte hhH (Z. 7, 10, i3 bis, 19, 
21, 22) und in hTh (Z. 15)- Eine befriedigende Erklärung dafür, w-arum der Schreiber hier dieses merkwürdige 
Zeichen wählte, vermag ich nicht zu geben; es ist nicht einmal sicher, ob es nur eine graphische oder auch eine 
lautliche Variante darstellt. Zunächst ist davon auszugehen, 1) daß in Nr. 6, 7, 9, n die Wurzel fljfr/i mit L f J , bzw. fc 
geschrieben wird; 2) daß dies Wort heute im Tigrina und im Tigre mit h (d. h. stimmloser laryngaler Spirans) ge- 
sprochen wird; 3) daß auf dem Gesamtgebiet des Semitischen der Übergang von der stimmlosen laryngalen (oder 
eventuell velaren) Spirans zur palatalen (d. i. dem sogenannten ich-Laut) nicht nachzuweisen ist, 1 abgesehen von 
dem Übergänge des semitischen n zu koptischem «J, der nur durch den j'cA-Laut vermittelt sein kann. Auch daß 
sowohl in flÄ^h wie in Jk^ dem f h ein ft" vorangeht, kann kaum ins Gewicht fallen, da in dem Namen d.'iÄih't 
(Z. 10) derselbe Fall vorliegt, das fc aber wie sonst durch f bezeichnet wird. Man wird sich also schwer entschließen, 
hier eine lautliche Variante anzunehmen; denn es könnte doch wohl nur die individuelle Aussprache des Schreibers 
gewesen sein, der sich außerdem die Sache noch besonders schwer gemacht haben würde, da sowohl nach dem 
gemeinsemitischen s (^j>, jj) wie nach dem abessinischen X die stimmlose palatale Spirans schwieriger zu sprechen 



Prof. NÖLDE ke teilt mir mit, daß im Neusyrischen auslautendes i einen z'c/z-Laut entwickelt. Sonst sind mir keine Fälle bekannt, in denen 
im Semitischen dieser Laut vorkäme. 
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ist als die laryngale. Es wäre also — in Ermanglung einer besseren Erklärung — denkbar, daß der Schreiber, der 
sowohl für s wie für i zwei verschiedene Zeichen anwandte, die historisch begründet waren, aus eigener Erfindungs- 
kraft um der «Abwechslung» willen auch zwei Zeichen für h einführte; denn daß er die Abwechslung liebte, zeigt 
er auch in manchen anderen Fällen, wie z. B. in der Zeichnung des h in 3 ? V Fl ( Z - l3 )> II Y N "1 1 2 Fi V °° ( Z - 2 4)- Er 
wird als Abessinier neben f auch das umgekehrte ,h gekannt haben und letzteres mag ihn bei der Einführung 
von ft geleitet haben. 

II N "1 1 2 h °° Fl = dh : PH- Dazu vgl. (Dt\h m .pJi in Nr. 9, Z. 6. Der Ausdruck scheint hier formelhaft 
gebraucht zu sein in der Bedeutung «sich unterwerfen». Nach sonstigem semitischen Sprachgebrauch würde man 
eher h-(lh : Pfi «Geschenke darbringen» erwarten, und so steht auch in einer von Dillmann, Lex., s. v. zitierten 
Stelle aus dem Mawäse'et pf^t ^ttat-iv- Die Bedeutung von pS\ «Geschenk, das von einem Untergebenen seinem 
Herrn dargebracht wird» paßt hier sehr gut. In dem intransitiven flj\ würde dann vielleicht ausgedrückt sein sollen, 
daß die sich unterwerfenden Könige «sich selbst als Tribut darbrachten». Der Ort, an dem der Rebell sich unter- 
wirft, scheint hier, wie auch auf den folgenden beiden Zügen des Königs, außerhalb des aufrührerischen Landes zu 
liegen: der König kommt nur in die Nähe, da unterwirft der Rebell sich schon und erhält Verzeihung (tf Xl/" * JS>fl> * 
J&Ä"!"»- Später in V. 20 ist auch von Kämpfen die Rede. 

Z. 8. DXHIh = h^H"!"- Diese Vokalisation ergibt sich aus Nr. 9, wo mehrfach vom Volke der fc^H'l" 
die Rede ist. Wo sie gewohnt haben, ist nicht mit Sicherheit festzustellen, da ich leider auch den Ort (oder das 
Gebiet) YF11°, wo der König der 'Ag u ezät dem Oberkönige entgegenkommt, nicht identifizieren kann. In Nr. 9 
trifft der Oberkönig mit 'dem Könige der 3 Ag u ezat in 'Angabö zusammen; dies ist sicher identisch mit dem Idyyaßi 
der Adulitana. Wenn letzteres gleich Angöt, einem Gebiete im südlichen Teile der Provinz Tigre, ist, so wären die 
Ag u ezät etwa südöstlich von Aksum zu suchen. Man ist auch versucht 3 Ag"ezät mit Güzäi in J Akkale Güzai, einer 
Provinz nordöstlich von Aksum oder auch mit Gazu, östlich von dieser Provinz, zusammenzustellen. Diese Gleich- 
klänge mögen rein zufällig sein, aber ein solcher Vergleich ist nicht von vornherein abzuweisen, da nach Z. n der 
König wahrscheinlich in jene Gegenden gekommen ist. Wie der Name 3X 00 £ 00 r 1 i zu vokalisieren ist, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 

Z-9- EhHl? kann hier > wie auch in Z. 12 und Z. 14—15, ebensogut £*7flh wie ^°l-(\h gelesen werden; 
doch da das Wiederherstellen der Herrschaft (Jt1«flfc'l*) nach Z. 5 die Sache des Oberkönigs ist und da der sich 
unterwerfende Unterkönig jedesmal sein Land verlassen hat, um dem Herrscher entgegenzukommen, so ziehe ich 
die Lesung Ji'ffl?» «damit er zurückkehre» vor. 

Z. 10. Zu HXYAhO ü eße sich etwa Fensäte vergleichen, das bei Perruchon, Histoire des guerres d'^Amda 
Syon, Journal Asiatique, VIII 4me Serie, Tome XIV, 1889, S. 14 als Name eines Ortes im südlichen Abessinien vorkommt. 
Wenn aber Gabaz in der nächsten Zeile richtig gelesen und erklärt ist, so muß dieses FNSHT im Nordosten von 
Aksum gelegen sein. 

Z. II. 2 X Fl 1 stelle ich m it Gabaza, dem alten Hafen von Adulis, zusammen ; über ihn vgl. Pereira, Historia 
dos Martyres de Nagran, S. 65, Anm. 4, und Zeitschr. f. Assyr., Bd. XX, S. 181 f. R. Sundström hat ihn in dem 
heutigen Gamez wiederentdeckt. Dann handelt es sich also um ein Reich an der Meeresküste, und man sieht, daß 
der König von Aksum sich den Zugang zum Meere offen zu halten suchte. 

Z. 13. 3£2 Y w i rd das heutige Hamäsen sein; auch MAQRIZI nennt in seinem kitab al-ilmäm (Ausgabe Cairo 
1895, S. 2, Z. 3 v. u.) eine Provinz U>Ua- Der König wäre dann von Aksum aus zunächst südöstlich, oder östlich, 
gezogen, hätte sich dann nach Norden gewandt und wäre jetzt auf dem Hochlande im Norden seines Gebietes 
angelangt. Hier kommen alle Stämme (J \\ ~] H h = WiPÜZ wie in 10, Z. 15—16) von 2 H Q] 2 zu ihm ; darin glaube ich 
mit Sicherheit das Msnvs der Adulitana zu erkennen. Das Land sucht auch Dillmann am Ostabhange des nord- 
abessinischen Hochlandes, was zu Hamäsen gut passen würde. 

Z. 14. Statt 21r1 würde man eher 231h; d - i- \i'tl°o°; erwarten; doch ist die Beziehung von tf-ft- auf 
einem gebrochenen Plural nicht unmöglich. Sonst würde man if-/V- mit 2 HD] 2 zusammenstellen und übersetzen «die 
Stämme von ganz Metin». 

Z. 15. Der König «ebnete den Weg»; in der Adulitana heißt es (Z. 14) Tie&veo&ai Inoivpa tfp> öddv &tco 
t-fjg ififjg ßaadslag totvcw pi%Qi, Ab/vnxov. Welcher Weg hier gemeint ist, wird nicht gesagt; da der König sich 
aber im Norden seines Reiches befindet, wäre es möglich, an den Weg nach Ägypten längs der Meeresküste 
zu denken. 

2>?YH I 3>FH°° = fl>1fl£ ! 'flrli»^ ist sehr zweifelhaft. 7fl^ {gabbar a) ist in der Bedeutung «zinsbar 
machen» im Ge'ez nicht belegt, und die Schreibung von -flrh.^ mit ? wäre höchst auffällig, da es sonst immer ohne f 
geschrieben wird. Es läge näher, in den unsicheren Buchstaben am Ende dieser Zeile irgendeine Befestigungs- 
anlage zu suchen und dann 2>R~1 einfach als «Hl^ «er machte» aufzufassen. 

Z. 16. Wie oben gesagt ist, wird die Lesung und Übersetzung hier recht unsicher. Dem oben gegebenen 
Texte stehen mehrere sprachliche und sachliche Bedenken entgegen. Statt 4»fl.A" würde man im Ge'ez ft'JH » JS.l'+flA 
erwarten. Auch die Trennung des Verbums vom Objekt «J»flA> das in der Bedeutung «Darbringung» nicht 
belegt ist, wäre auffällig. Dazu kommt, daß der König die Stämme von Metin ja bereits entlassen hat und also 
auch wohl ihre Geschenke erhalten hat. Doch kann er, nachdem er zunächst ihre Abgesandten außerhalb ihres 
Landes empfangen hat, danach selbst durch ihr Gebiet gezogen sein und sich und seinem Heere Geschenke {Y\9°^) 
und Proviant (/"flT) haben darbringen lassen, wie Z. 16 — 18 zu berichten scheinen. Dies ergibt sich mir vorläufig 
als die beste Lösung der Schwierigkeiten. 
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Z. 17. Das co vor 21rS2 ist, wenn man das Wort als Präposition 9°{\h auffassen will, recht unbequem. 
Aber als ein Verbum mit der Bedeutung «sammeln», die sich etwa an 9"f|A «mit» anschlösse — im Tigre bedeutet 
9°tl& auch «zusammen» — , ist im{\h nicht zu belegen. Zu der Verproviantierung ist auch Nr. 9, Z. 7 zu vergleichen. 
Das Wort f»(\f>, bezw. /»"JlT und das Verbum fc/^flm sind im Ge'ez selten. 

Z. 18. Der König spricht hier von seinen vier Heeren, ohne ihre Namen zu nennen. In Nr. 9 und Nr. 10 
ist nur von je drei Heeren die Rede, in Nr. n sind es aber fünf tf»,JiW, r h/„ (Z. 3o) und r /iA.7, f\\h"i, Afti^ 
(Z. 3 4 — 35); dazu kommt noch f m ,7 (9 „) und vielleicht auch /}f]/} (g 2I , wohl = S\\y^ 10 IO ), wenn 'dies nicht 
dasselbe Heer ist wie Ah,"> in 11 34 . — Die Lesung 2>BFI = flflC ist zweifelhaft; vielleicht enthielt der Stein hier 
etwas ganz anderes, ebenso wie am Ende von Z. 19. Zu hf*'(\m : fl könnte man etwa ,hf.',(U:l\ vergleichen. 

2. 19- SnAH I 2>N^2 I 2FIR>=nn»fl«»1AC»flÄ"fli. Als Wort für «Lagerplatz» würde man zunächst 
9°^ HC erwarten, aber da in der literarischen Sprache nur «71£C vorkommt und da in 9 6 eher «w»1£^ als 9°"lHd 
zu stehen scheint, habe ich auch hier ao^^Q vokalisiert. Über die ursprüngliche Bedeutung von "V'i&C vgl. 
Dillmann, Gramm. 2 , S. 219 (Ende von § 115). Die Worte Hfl s <n"i£C •' flftVh kann ich nur übersetzen «an jedem 
Lagerplatz, an den er kam». Diese Konstruktion ist freilich ungewöhnlich und hart; aber die Verfasser dieser 
Inschriften waren ja keine feinen Stilisten. — Der absolute Gebrauch von ft/^flm, wie ihn meine Übersetzung 
voraussetzt, wäre auffällig. 

Z. 20. Der Kampf wird hier sehr unvermittelt eingeführt und ist nach dem Vorhergehenden unerwartet. 
Vielleicht ist in [ffl^HHFl (Z. n) der Name eines Volkes versteckt, das der König hier bekämpft. 

Z. 21. Das Wort 2 h1 3 h erklärt Est. Pereira als fc«»Afc (statt Ä^AO) «er zog weiter». Diese Erklärung 
würde hier gut passen ; man müßte dann jedoch annehmen, daß hier das letzte wegen des vorhergehenden h zu 
h assimiliert wäre, da in jener Zeit eine Schreibung ft für fl undenkbar ist. — Den Namen 2°°2- habe ich zwei- 
felnd durch ßqo (Dämmö) wiedergegeben. Bekannt sind Debra Dämmö, in Tigre an der Grenze von c Agäme, und 
Dämmö Gahlä, südlich von Adua. Beides sind zunächst Bezeichnungen für hohe Berge, aber in beiden Fällen wird 
auch die Umgegend danach benannt. Vielleicht liegt hier noch ein anderes Gebiet namens Dämmö vor: nach der 
Inschrift unterwarf es sich ohne weiteres. 

Z. 22. Von hier aus gelangt er nach 2XX2- das mir unbekannt ist. Ob *Dämmö und MTT noch im 
Norden oder Nordosten des Reiches liegen, ist nicht sicher ; es hängt davon ab, wie man fl^X"} in Z. 24 auffaßt. 

Z. 23. 2XhH2 stelle ich zu der Wurzel VhP und sehe darin eine Form mit dem Präfix im (Dillmann, 
Gramm. 2 , § 116), etwa wie ooRfrl', "7^A,'1-. Es wäre jedoch viel einfacher und würde auch zu dem Verbum >-l"i 
vorzüglich passen, wenn man vor dem 2 ein fr ergänzte und h9°l\h^' lesen würde ; das ?, von fö -, Y\9°i darf 
im Ge c ez nicht fehlen. — Das folgende Wort ist schwierig zu erklären. Die Lesung 2 X H 3 N ist möglich, aber nicht 
sicher: ich kann mich nicht für ein bestimmtes Zeichen in der Mitte entscheiden. Am 'nächsten liegt es, wie auch 
schon D. H. Müller getan hat, an eine Ableitung von $J° «Blut» zu denken: die MTT hätten sich dann ver- 
pflichtet, nicht mehr Blut zu vergießen. 

Z. 24. Die ersten beiden Worte sind sicher. Bemerkenswert ist der Unterschied in der Ausführung der 
beiden y. Das dritte Wort beginnt mit f=| ; da denkt man natürlich sofort an 2 1\ rn R. aber das ist nach den Spuren 
und der Größe der Lücke unmöglich. Irgendein Verbum wie «er wandte sich» muß hier gestanden haben. Das fol- 
gende Wort lese ich 2H2ri = tl°Vl Dabei ist es fraglich, ob man darunter das Gebirgsland «Samen» oder die 
Himmelsrichtung «Süden» verstehen soll. Entscheidet man sich für letzteres, so wird man in 21F1<! > nicht 4»flA 
«Darbringung von Tribut» sehen, sondern den Namen eines Volkes oder Landes; dann wird man auch annehmen, 
daß Dämmö und MTT noch im Norden liegen, während bei der Übersetzung «Samen» diese Gebiete natürlich auch 
auf dem Wege dahin gelegen sein können. 

Z. 26. Nach dem Verbum 0£fl) würde man, da kein flJ-fti" oder -}fl folgt, am ehesten den Namen eines 
Flusses erwarten. Da es sich aber wohl nur um den Mareb oder Takkaze handeln kann und diese beiden Namen nicht 
mit dem Buchstabenspuren in Einklang zu bringen sind, ergänze ich die Buchstaben an . |j . zu <n»[Ht]H[J]. d. i. 
*öB-^hH> «die Flüsse». Allerdings kommt dieser Plural im klassischen Ge'ez nicht vor; aber die regelmäßige Form 
ao ihtt'l' hat sicher nicht auf dem Steine gestanden. 

Z. 27. In 2 $ 1 ? °° möchte ich vorläufig den Namen der Provinz Walqäyit, südlich vom Takkaze, erkennen. 
Der König dieses Landes verhandelt mit dem Oberkönig von Aksum: leider ist in den nächsten Zeilen fast nichts 
als das Verbum «sagen» in verschiedenen Formen zu lesen — was noch am leichtesten hätte entbehrt werden 
können. Der Wechsel von WYLQ zu Walqäyit, wobei das y zwei andere Buchstaben übersprungen hätte, ist 
allerdings ungewöhnlich. Vom Namen des Königs ist leider nur der letzte Konsonant erhalten. 

Z. 28. Auch hier steht wie in Z. 17 vor 9°hfi ein auffälliges öl. — Was X?HFI>I< bedeutet, ist unklar. 
Müller stellt es zu dem pers.-arab. by «Türhüter». Aber es ist sehr bedenklich, ein solches Wort hier in so alter 
Zeit anzunehmen; dazu kommt, daß es nicht in den Zusammenhang paßt. Eher könnte man noch an die äthiopische 
Wurzel &C(\? denken und in X ? H Fl > l< etwa «Wurfgeschosse», d.i. «Waffen» sehen. Wahrscheinlich steckt hierin 
aber ein einheimisches Wort, das «Hörige», «Gefolgsleute» oder dergleichen bedeutet. 

Z. 29. Statt hThy} könnte man auch lesen Y\il^"?a°' «wir setzten sie in die Herrschaft ein». 

Das Thema dieser Inschrift ist in V. 5—6 angegeben: «Er zog aus, um sein Reich wieder herzustellen 
und zu ordnen; und wer gehorchte, der ward geschont; und wer sich weigerte, den tötete er.» Allem Anscheine 
nach führt ihn sein Zug zunächst nach dem Südosten seines Reiches; dann scheint er an der Ostgrenze entlang 
nach Norden, darauf an der Westgrenze entlang wieder nach Süden gezogen zu sein. Das engere Reich von Aksum 
scheint damals sich von Samen oder Walqäyit im Süden bis nach Hamäsen im Norden, und von 'Adyäbö im Westen 
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bis an den Ostabhang des Gebirges, bis ans Meer bei Adulis erstreckt zu haben. Die Begä und Kasü, die im Titel 
des Königs angeführt werden, sind wohl mehrfach in kurzen Feldzügen besiegt worden, aber sie werden nicht einen 
dauernden Bestandteil des Reiches gebildet haben, ebensowenig wie die 'Pavooi u. a., die der Gründer des Reiches 
im fernen Süden unterwarf. 

Tabellarisch läßt sich der Inhalt unserer Inschrift etwa folgendermaßen gliedern: 



Der Oberkönig zieht nach: 



Name des Volkes : 



Name des Unterkönigs : 



Erfolg : 



'LBH 

FNSHT 
HMS (Hamäsen?) 

Dämmo (?) 
MTT 



Ag"ezät 
Gabaz 
Metin 

(Umwohnende Stämme) 



WYLQ (Wolqayt?) 



SWSWT 
S B L (?) 



■L 



unterwirft sich 



werden bekämpft 

unterwirft sich 

wird bekämpft u. besiegt 

Verhandlungen 



9. — AKSUM. 

Sandsteinplatte; i. Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. Diese Platte wird im Hause der Söhne des Qassl-Gäbäz 
Qalamsls, der im Liber Axumae (ed. Conti Rossini, S. 65, Z. 9) zur Zeit des Dägazmäc Ubie, also um 1850, erwähnt 
wird, verborgen gehalten. Es war mir auf Umwegen mitgeteilt worden, daß die Inschrift Rüppell I (hier Nr. 10) in 
jenem Hause vergraben sei. Nach langem Widerstreben verstanden sich endlich die Bewohner des Hauses dazu, 
die Inschrift auszugraben; aber statt der RüppELLSchen Inschrift kam diese neue Inschrift zum Vorschein, worauf 
wieder nach Verlauf einiger Zeit auch die RüppELLsche Inschrift — die ich nunmehr ebenfalls von den Bewohnern 
zu erlangen suchte — herausgegeben wurde. Die Platte ist 127 x / 2 cm hoch; oben 51 cm, unten 49 J / 2 cm breit und 
11 cm dick. Sie hat wie Nr. 8, 10, 11 die Lehne eines Thrones gebildet. Die Buchstaben sind r J / 2 cm hoch. — 
Kopie, Abklatsch, Photographie. — Tafel III. 

« [T.H? I OiA£ I KA I O a %fi I -nhfle I ,hlWi I TMP I Mti 

2 [fr9° I fliH I ,7i°fcC I (Ott I /J&T> I a>tt I rtflK I (Ott I rtArh.? I ffl] 

3 [H I X '?T I] fflH I OL? I (Ott I \}ty I "i-hw I [*?/*'-> I ffl] 

4 A& I tmfocr | Hh£l<w"P I A0C I 0(lh- I [h^H'V I] 

s [ffl]nx.^öi»- ] h-iw 1 nue i <:hnv i hnhtwip i i-hw i fcrjrn] 

6 -1- 1 rtiti 1 a»Tin- 1 mäh 1 ??i 1 o»nx.rh> I oap I "°Wd l [R3 

7 fflA I hj"l(0' \ hat-oM I 1»»A I (ohth/i I fflöft I mhntxf I [ffl] 

8 r"}4> I AdAi- I ön- I s I fl»n"/AAt I flÄAl I tChfi I] 

9 n-thlto)- I O^liyi/'ö»- I Afc>Hl- I hA I <*>X-fc. I '/"AA I fcnJitAh/ 1 |] 

10 ->?■!*■ | h^u-1- I mhtihil I O^'HV I Mll* I ffiT+Zh* I m[A] 

11 [ÄnWAh/' I l-\w I JtfH* I (lh I -}£<7?U- I 9°+Affl 

12 [«« l] ?°ftA 1 ä*p<i. 1 ^->n^ 1 fflh?°ii 1 h-wir«»- 1 a[Ac] 

13 [<B] I «»rhi I fflAJi/»'-!' [|] rt/..«£-l- I h«» 1 £ r h4- I fflfp 

14 A- I flJJ&,h<- I ffl^n.I- I ffl?i'/"II I £»m. I ACE I tm 

>5 [rh]« I ö»rtC*ß I 9 a atf I fl»Ärh<- I VPft-l- [ ffl^m/OT 

16 öi»- I £M- I £*1A- I hW I A»^- I A?"-?^ I ] 

17 £7A I fflöDAh- I OrtA ? I ffl««>Ah. I hCT I ffl»» . 

18 . . . hei 1 iuhn- 1 ö»flJöh« 1 p+n 1 oäa 1 © 

19 «i.]A7 I *.<}. I ffl+^A- I H/.htl- I (Oh9°V? I flÄVh. I 

20 [£]«»A | Ä^J I WiYtt I J&-I--1-A- I (DWat-m. | ffl£m>{jf: 

2. h- | ffl£l<m- I £>m. | flC«B I HYWi I fflÄrh<-f p I [©] 
22 [httl-ttP \ P-'tV/ulx I /"flU-V I fflh9°/"/{.[* I ] 

23 fifrpdiw I nfn'*^ I fflj&fl»c^. I hA 1 je.fli[c-s. I ] 

24 ffl-iv, Vin- l iP<\rt* l Awm- I ^Jh,> I fflrh<{. I [ffl 

25 J»°]rtl.'J I flfc£-(,P) 2 fl I fflh9°-H I &.*i(ß. I ACE I rh/- I 



Text ora. *J. 



Text om. f. 



2 5 



[£rh 



26 [fl)£rh4-]P I ÖIÄHH-?» I j&^C | h-}/- | Hfl»*-> I ©[hJP] 

27 [ue l/"A]rt I £jm. 1 rtcß I Ah/j 1 mz^p \ mhnn-p 

28 [C I K?f |] r hXfl I m^mdh I o+n I m-T* I fl)£fl)C£- \ ... 

29 . [| öo-J^Hl- I oij&ffDAh I A<P I flJJ&fflCÄ- 1 npAe 1 . . . . 

30 <»£■<"»•[<:] 1 -itfh. 1 h^/hmi 1 m-}£<. in... 

31 <»«»»<• I ©n,* I fl>J»£ I IfiUh I «f-f-Af I A 

32 [i'JAffl. I 9°1(lh I 9*V •£- I tf»4>c? I fflrh4- I ipAä* I 

33 [lU-«^- |] ... 4- I CA I 9°tl(l,irao. I 9»ftrt 1 . . . . . 

34 <*.A7 I 9°AA I £A,Ji I fflK-^-h I 

3 5 aoih I pß-jn» 

36 ( uao' I «7D/\ 

3 7 /*• I H 

/. CE^äna, der Sohn des * Ella- Amida, vom Stamme Haien, der König von Ak-] 

2. [sum, und von Himyar und von Raydan und von ' Saba und von Salhen und] 

3. [von Siyämö] und von Begä und von Käsü, der König [der Könige, der] 

4. Sohn des Mahrem, der vom Feinde nicht besiegt wird. Es zogen T « Felde [die 'Ag^ät ] 
5- [und] indem sie nach ' ' Angabö kamen, traf uns dort 'Abbaalkeö, der König der >A[g«ezät] 

6. mit seinem Volke und brachte Geschenke. Und als rvir dann nach "Alya(?), der Lagerstätte [im LanA 

7. de der Atagau, gekommen waren, beschafften (?) wir Kamele und Lasttiere und Männer und Weiber [und] 
ä. Proviant für W an V g - 20 - Tage. Aber am dritten Tage nach unserer Ankunft, [als wir 

9. seine Treulosigkeit erkannten (?)], plünderten wir die 3 Ag"e^ät, die mit > Abba* a[lke' ö ] 

10. dem König der ' Ag^ät, gekommen waren; und alle, die wir ausgeplündert hatten, nahmen wir und fesselten 

wir. Und den 

11. £Abbaal]ke l ö, den König der "Ag"e^at, ließen wir nackt: wir fesselten 

12. ihn mit dem Träger seines Thrones. Darauf befahlen wir der [Truppe] 
i3. Maha^ä und den Fürsten der Truppen, daß sie Tag 

14. und Nacht Riehen sollten. Darauf schickten sie die Truppe 

15. Ma[ha]^a und die Truppe Metin; und sie entließen sie und befahlen 

16. ihnen hinzuziehen, um die 'Ag*i{ät pi bekämpfen. Da zogen sie zur Stätte .... 
/ 7 ■• und gelangten nach ' Asala (?) und gelangten nach "Ereg (?) und 

18 " Ere g(?), was sie fanden; und sie zogen hinaus beim Paß von 'Asal und . 

x 9 Fluß Nadü (?) und töteten, wen sie fanden. Von dort kamen sie 

20. [in das Ge]biet von 'Agada, indem (?) sie töteten und Menschen und Tiere gefangen 

21. nahmen. Und wiederum schickten sie die Truppe Daken; und sie entließen sie [und befall- 

22. len ihr (?),] daß sie nach Seenot ziehe (?), und von Osten her 

23. sie sich zurückzogen in ... . und die Wasserholer (?) Wasser holten, 

24. und es trafen die drei Truppen Daken und Hara und 

25. [Me]tln in : ' Ad(ya)bö zusammen. Darauf schickten sie die Truppe Harä 

26. und entließen (?) sie und befahlen ihr, nach Zawa . . / f u Riehen. Und [von 

2 7 dort aus zum dritten Male] schickten sie die Truppe Laken und entließen (?) sie und befahlen ihr 
20. [nach] Hasabo (?) fM yehen; und sie zieht hinaus beim Passe von Tütehö (?) und zieht hinab 
29. . . . den Flüssen, und gelangt nach Lawä (?) und zieht hinab bei 'Asya (?).... 

30 Und gemeinsam(?) machten sie sich auf von Hezäbä (?) und lagerten in '. . . 

3 J " U ' ld ^ en hin und blieben über Nacht; und im Morgengrauen griffen sie sie an 

02 folgten zum Sammelplatze des Heeres, Maqarö (?). Und es zogen die drei (?) 

33. [Heere] er zog mit ihnen, mit 

3 4 am Flusse (?) mit Falha und Sera .... 

Raum für dne T.V' '„ ^/^l ^\ ^^^ ZerstÖrt - Nach der Photographie zu urteilen wäre höchstens 
schöbe Zl dle . sch ; a ^ e Lage des Steines sind die Maße oben und unten jedoch ein wenig ver- 

ab/elhWte Tei T ^T^ Z6rSt5rte Tdl ? ^ ^ ** Fuß ** StdneS ^> d " l der etwas 

abgeschrägte Teil der m den Thron eingesetzt wurde, ro cm. Wir haben also für 3 7 Zeilen eine Höhe von xrocnr 

sonnt kommen auf eine Zeile durchschnittlich etwa 3 cm. Folglich bieten 7 cm Raum genug fü Zei Zeilen' 

S nlch Nr TL "t ^t ^ erf r ert ICh habC bdde Zdlen naCh Nr - I0 ^ ä nzt. g Ob g diese Inschrift vor 
natürlich isfNo^ 1 7 "TT ' " ^^ ^ Y ° kal ^ tem ^ch vollständig ausgebildet ist. Aber 

de i zf nä n Nr 17 , H lV' £- ^ ^%™ de > als der Köni ^ b -eits Christ war. Wenn, wie ich annehme, 

Ezana m Nr + 6, 7 derselbe König 1S t wie ['E]zana in Nr. rr, ist naturgemäß auch Nr. 9 von diesem König 

folge der 'Li ^ fn'" Zl V. ' "" ' ^ ' ^ ^ ^^ " 6rkennen; Wir ^^ ^^ Reihe - 
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Z. 4. Über ff fc£-1-tfn<p vgl. oben S. 14, zu Z. 2. — Am Schlüsse der Zeile lese ich B-tth- I M^H'l* I] <<Es zogen 
zu Felde die 'Ag u ezät». Der Name des Feindes ergibt sich aus den folgenden Zeilen. Und da in Z. 5 der König 
von sich selbst in der 1. Pers. Plur. spricht, kann sich 0'flfr« hier nicht auf ihn beziehen, sondern muß vom Feinde 
gesagt sein. An und für sich wäre ein Wechsel in der Person wohl möglich, denn auch im zweiten Teile dieser 
Inschrift scheint vom König in der 3. Pers. Plur. gesprochen zu werden, und in Nr. 10 ist in Z. 7 — 16 die 1. Pers., 
in Z. 22— 3o aber die 3. Pers. auf den König bezogen. Aber nur wenn wir in Nr. 9 und 10 0-fl.h. am Anfang auf 
den Feind beziehen, ergibt sich ein einigermaßen brauchbarer Zusammenhang; dann entspricht fl-flfr. also genau 
dem ataY.vr l aävT(av in Nr. 4 und dem hb&G in Nr. 6 und 7. In der Inschrift Nr. 11, die von einem besseren Stilisten 
und Sprachkenner als Nr. 9 und 10 verfaßt zu sein scheint, ist der Anfang viel klarer: i)[\'h'lV I ffl I flfli I S6S.S. 

Ül] rli-Hfl 1 ?n 

Z. 5. Wenn 'Angabö mit Angot identisch ist, wohnten die 'Ag u ezat also im Osten und Sudosten des 
Reiches von Aksum; vgl. Bd. I, S. 43. — Der Name 3 Abba'alke'ö könnte als «Vater des Adke'ö» gedeutet werden, 
und 'Alke'ö könnte ein Infinitiv des Kausativs einer im Äthiopischen sonst nicht nachweisbaren Wurzel Ah0 sein; 
aber eher wird er hamitisch-afrikanisch sein. 

Z. 6. Statt Oh könnte vielleicht Oft. gelesen werden, doch ist h die wahrscheinlichere Lesung. Über 
den Ausdruck vgl. oben S. 22, Z. 7 ff. — Die Lesung 0£yp ist unsicher, der Ort mir unbekannt. Man denkt sofort auch 
an «JA 1 / in io I2 ; aber das ist mit den Buchstaben auf dem Steine nicht vereinbar und dieser Ort liegt wahrschein- 
lich auch in einer ganz anderen Gegend. — Die Vokale von tf»1£<l sind nicht sicher; vgl. oben S. 23, zu Z. 19. 

Z.7. Wlß*" ist gleichbedeutend mit "Adayaovq in der Adulitana, Z. 6. Dillmann (ABAW 1878, S. 196) 
vermutete unter Ad-ayaovg die Agau in Lasta. Es ist wahrscheinlich, daß h$"\(D' sich auf einen Teil der Agau 
bezieht, obgleich das ft^~ (A9-) schwierig zu erklären ist. Jedenfalls hat es nichts mit flß- «Stamm, Volk, Dorf», 
das z. B. in 'Adawa (Adua) vorliegt, zu tun. Die Gegend, in der Dillmann die 'Atägau annimmt, würde zu unserer 
Vermutung über die Wohnsitze der Ag u ezat gut passen. Dazu kommt, daß hier von Kamelen die Rede ist. Diese 
sind für einen Feldzug in den östlichen Grenzländern mit ihren weiten Sandwüsten ganz unentbehrlich. Die Über- 
setzung von Y\(D'l)(\'i ist aber etwas zweifelhaft. Im Ge'ez bedeutet h(D-Oii *• «den Tag hinbringen lassen»; 2. «in 
Haft, in Verwahrung nehmen»; beide Bedeutungen kommen auch im Tigre für dies Wort vor, daneben heißt es aber 
«hüten lassen (um Tageslohn)». Einen ähnlichen Sinn muß h<0«0A auch hier haben. Der König «mietete» für seinen 
weiteren Feldzug in das Ostland «Kamele, Lasttiere (Maultiere, Esel, vielleicht auch Ochsen), Männer und Weiber». 

Z. 8. AM"!" I Ö/*"<i- «auf zwanzig Tage» ist sehr ungewöhnlich. Das Zahlwort steht im Ge'ez nur dann 
nach, wenn ein besonderer Grund dafür vorhanden ist, wie z. B. in den Aufzählungen in 10 und 11. Dazu kommt 
das «Status-constructus-Verhältnis» zwischen öA-I" und fyf*>/ t .. Danach wäre am ehesten zu übersetzen «auf den 
Tag von zwanzig», d. i. «auf den zwanzigsten Tag». Aber die oben gegebene Übersetzung scheint mir die natür- 
lichere, namentlich weil das Wort «Proviant» unmittelbar vorhergeht. — In (HAft-f* ist besonders das "/ unsicher. 
In meiner Originalkopie steht statt dessen ein /*•; das könnte ein Versehen des Steinmetzers für "f sein. Zur 
Konstruktion vgl. fllflAfc'J' | HÄrlhVl- in n 29 . 

Z. 9. Der Anfang dieser Zeile gehört mit dem Schlüsse von Z. 8 zusammen. Leider sind hier zwei 
wichtige Worte fast gänzlich zerstört; denn hier muß erklärt werden, warum die 5 Ag u ezät und ihr König, die sich 
doch in 'Angabö unterworfen hatten und wohl dem Heere des Großkönigs nach 'Alya (?) gefolgt waren, nun 
plötzlich geplündert und gefesselt werden. Es liegt am nächsten anzunehmen, daß 'Abba'alke'ö sich nur scheinbar 
unterworfen und sich verräterischer Umtriebe schuldig gemacht hatte. «Falschheit, Hinterlist» würde im Ge'ez am 
ehesten durch T^AA*'!* ausgedrückt werden; aber dies Wort hat im Anfang von Z. 9 nicht gestanden. Da jedoch 
Substantiva auf -a vorkommen, die zu Verbis tert. fl) gehören — vgl. z. B. ft**? — , so steht nichts im Wege, hier 
eine im Ge'ez nicht belegte Nebenform *1«»,M (oder ^äxK) neben T^ThA"!" anzunehmen. Vielleicht würden andere 
eher [rhfl]AU- ergänzen wollen, indem sie von diflA, "MiOA «hinterlistig sein» ein Substantiv *,hflA bilden wie 
z. B. <|»flA von «i'+flA, oder '"iip'f von ''iwnP- Am Ende von Z. 8 habe ich [ChPV] ergänzt, da der zur Verfügung 
stehende Raum sehr gering ist und schmale Buchstaben erfordert, trotzdem auch so nur 25 Buchstaben auf diese 
Zeile kommen würden gegenüber 28 in Z. 7. Wäre der Raum größer, so würde man lieber \Ct\°%d oder etwa 
j]^j,|. lesen. — In O^ll^lf" ' i st der vierte Buchstabe mit Sicherheit nur als > zu erkennen. Da aber im Ge ez 
vor Suffixen die ursprüngliche Länge der Endung -na wiederhergestellt werden muß und da z. B. auch hier in 
Z. n *}£Ti"Ü- und i n z - I2 hnWU*" 0- steht, so nehme ich an, daß entweder ein Versehen des Steinmetzen vorliegt 
oder daß der obere Querstrich des q auf dem Steine verwischt ist. Das (f ist auch undeutlich. Während in n 22 , 33 
ein deutliches [f vorkommt, scheint hier ein anderes Zeichen statt dessen gebraucht zu sein. Ahnlich steht es um 
das Zeichen für fj. Letzteres findet sich in seiner gewöhnlichen Form in 10 13 , 2I . Unsere Inschrift dagegen 
differenziert und tf vom Grundzeichen aus in der Weise, daß ersteres links oben, letzteres rechts oben auf 
der Innenseite einen schrägen Ansatz trägt. Im Ge'ez bedeutet 0^0 «bekleiden», im Amharischen heißt Mdii 
«fare essere nudo». Letztere Bedeutung muß auch hier zu Grunde liegen, 1. weil die Leute nachher ins Gefängnis 
geworfen werden und darum vorher eher entkleidet als bekleidet gewesen sein werden, 2. weil in Z. 1 1 deutlich 
dasteht, daß der König selbst «nackt» (flh) gefesselt wurde. Demnach ist 0/.H eines von den Worten, die im 
Arabischen als Addäd bezeichnet werden. 

Z. 12. Der «Träger des Thrones» scheint einer der höchsten Beamten oder nächsten Vertrauten des 
«Königs der 5 Ag u ezät» gewesen zu sein. Der «Thron» eines solchen Häuptlings ist wohl als Holzsessel zu denken, 
so daß er leicht getragen werden kann. Der tragbare Thron des abessinischen Königs ist von Bruce näher beschrieben 
worden; vgl. Travels to Discover the Source of the Nile (Ausg. Edinburgh 1790, Vol. III, S. 277). 
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Statt ho>9"|f0«>- könnte auch H,T^||*on- «wir taten ihnen kund» gelesen werden. h-Wlfö 1 »- paßt besser in 
den Zusammenhang; aber statt h» steht dann vielleicht nur h im Texte, obwohl z. B. bei J, in ft^ftf' und bei 
JjYl,'} in 10 IO der sogenannte «labialisierte Guttural» ausgedrückt wird. 

Z. 13. Der Ausdruck >7/»"-1- von den Heerführern ist auffällig. Wahrscheinlich waren die Generäle des 
Heeres zugleich auch Statthalter der Provinzen; letztere haben in Abessinien zuweilen den Titel Tf-/*" Dazu 
kommt, daß die Heeresnamen wenigstens zum Teil auf Stammesnamen zurückgehen. Dann ist ursprünglich der 
Häuptling (== König) des Stammes auch der General (= König) des Heeres, das von diesem Stamme gestellt ist. 
Der Oberkönig von Aksum ist dann eben der «König der Könige». 

Nachdem die 'Ag u ezät sich also scheinbar unterworfen hatten, dann aber des Verrats überführt und, 
soviele ihrer zum Oberkönig gekommen, gefangen gesetzt waren, erübrigte es, den Stamm selbst zu unterwerfen! 
Dahin schickt der Oberkönig seine Heere. 

Z. 14. Das Ende von i3 und der Anfang von 14 sind nach meiner Kopie am ehesten £,h{. | llif()i\- I 
fl)£,h{. | fll^n.* zu lesen: nur so erklärt sich die Wiederholung von J&rh^.; und p0A- paßt als Gegensatz zu ^fl/fe 
am besten hierher. Das Verbum (ff- heißt im Ge'ez wie im Tigre auch «die Nacht hindurch etwas tun»; vgl z B. 
das von Dillmann angeführte [L"Hl- ■ fl>ö>0A*l- * fcjWl* 2 Kor. n 2i . Es scheint, daß der König das Heer Mahazä 
und die Generäle von anders woher rasch zu seinem Standquartier kommen ließ. Denn jetzt heißt es erst, daß sie 
gegen die 3 Ag u ezät geschickt werden. Das Subjekt zu Mm. ist entweder «der König» oder «die Generäle». Da 
von hier ab immer in der 3. Pers. Plur. erzählt wird, ist es am wahrscheinlichsten, daß der Verfasser der Inschrift 
aus der 1. Pers. in die 3. überging, ebenso wie in 10 

Z. 15. JP'rti/J stimmt genau mit Menve überein; vgl. Bd. I, S. 44, III. — Die Bedeutung von £,[,<. | }<p/|'|- 

ist unsicher. Das Verbum £,|^ bedeutet im Ge'ez «wegjagen, sich von einer Frau scheiden». Daneben stehen 
£'»/. I «zaudern» und £ -^ II «segnen». Zunächst dachte ich an £■}£ II, da ja auch Praetorius in den Beitr. ?. 
Assjrr. I, S. 46 diese Wurzel als fc,/^ ansetzt; dann würde der König das Heer gesegnet haben, ehe es auszog. 
Das Wort V<j!ft.J. wäre in diesem Falle nicht etwa mit «Truppenkörper» zu übersetzen, sondern etwa so zu ver- 
stehen, daß die Körper der Krieger gegen Verwundungen gefeit werden sollten. Andererseits könnte Wirf- ein 
seltener Ausdruck für «selbst» sein, da die Wörter für «Seele, Kopf, Leib» im Semitischen gern zur Umschreibung 
des reflexiven, bezw. Hervorhebungspronomens dienen (im Ge'ez aber nur in den abgeleiteten Kasus). Wenn man 
dann die Bedeutung von &-\£ I zugrunde legte, könnte man etwa übersetzen «und sie blieben selbst zurück», was 
wohl in den Zusammenhang paßt, aber in- dem uns bekannten Ge'ez fl) -!-£«} 4. : AA.ir<n»- heißen müßte. Da in Z. 21 
und 27 £rfi{-{ p steht, wird ein transitives Verbum verlangt; und ich halte es für das Beste, zunächst bei ftrf,^ 
stehen zu bleiben und die Bedeutung dieses Verbums etwa als «entlassen» (im guten Sinne) anzusetzen. Aber Wtl+ 
bleibt schwierig zu erklären. 

Z. 17. 0flA(?) und J,C°J können Ortsnamen sein; «w>Ah- wäre dann wahrscheinlich eine Nebenform für 

tf»A0- Die Wurzel ot>Aö «weitergehen, ziehen» wird von Dillmann im Lex. mit geschrieben; aber gerade diese 
Bedeutung würde am ehesten zu den Ortsnamen passen. 

Z. 18. 0«Hl ist der «Anstieg», dann wohl auch die «Paßhöhe». Die Lage von 0ftA ist mir unbekannt 
ebenso wie die von (lA und Uli, falls wir es wirklich in Z..17 mit Ortsnamen zu tun haben. Es gibt zwar ein 
Asala m Samen und ein Ambä Sal in Amhara; aber beide können hier kaum in Betracht kommen, da der König- 
sich im Osten seines Reiches befindet. 

Z. 19. Wenn ,A7 richtig gelesen und richtig zu £A7 ergänzt ist, so kann }& wohl nur Eigenname sein- 
Ware es ein Verbum im Plural, so müßte es, da alle folgenden Verba sich auf das Tun der Soldaten, bezw der 
Heerführer beziehen, sicher Y\i^.^. heißen. 

Z. 20. Ob von hier ab die Ereignisse auch noch alle im Osten sich abspielen, kann ich deshalb nicht 
entscheiden, weil mir die angeführten Ortsnamen unbekannt sind. Aber zweierlei scheint dafür zu sprechen daß 
der Kriegsschauplatz jetzt nach dem Westen verlegt ist. In Z. 22- 2 3 lesen wir «und von Osten her sie sich 

zurückzogen», und in Z. 25 scheint 3 Adbö ein Schreibfehler für 'Adyäbö zu sein. Diese Provinz liegt westlich von 
Aksum. Es ist daher wahrscheinlicher, daß nach der Unterwerfung der 'Ag"ezät das Standquartier des Königs 
nach Westen verlegt wird und daß die einzelnen zur Unterwerfung unbotmäßiger Stämme ausgesandten Detachements 
in den westlichen Teilen des Reiches operieren. Leider wird von hier ab die Übersetzung so unsicher, daß sich 
kein zusammenhängender Sinn ergibt. 

h]l ist wahrscheinlich ein Schreibfehler für h?H; denn an eine assimilierte Aussprache *ezza ist hier 
wohl nicht zu denken. 

Z. 21. £700- | Mai. steht hier unverbunden nebeneinander wie auch sonst im literarischen Ge'ez — 
Statt /Jft-J findet sich in io IO die Form J}Yl'J; in diesem Falle liegt es näher anzunehmen, daß in AJh/J der 
mhanerende «-Laut noch nicht ausgedrückt ist, als daß JJV),'} eine falsche Schreibung für jenes wäre. — Statt 
Ärh^fP würde man im literarischen Ge'ez £,hf;$ p schreiben. Die Aussprache ist natürlich in beiden Fällen die 
gleiche, d. h. daharuSö. Hinter diesem Worte ist am ehesten (Dhitlt-P oder fflhH7I} p zu ergänzen, wie in Z. 15, 26, 
27; aber die Spuren auf dem Steine stimmen wenig dazu. 

Z. 23. f-fl"}? kann auch -Vfl"},? gelesen werden. Ob es ein Ortsname ist, sei dahingestellt. — OlJ?,CDC^. I 
7»A|£a>[C.«?.] ist nur eine Vermutung. Die Leute, die bei einem Heere «hinabziehen», sind die Wasserho'ler da 
man ja zum Wasser immer hinabsteigen muß. Im Tigre bedeutet warda daher meist immer «Wasser holen», ebenso 
wie das arabische warada. 
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Z. 24. Die Form iMiM- ist sehr auffällig; wenn in der Schreibung oder der Lesung kein Fehler vorliegt, 
müssen wir annehmen, daß sich hier eine alte Form erhalten hat, die auf dem Gebiete des Abessinischen sonst 

nicht vorkommt. 

Z. 25. flft£*fl habe ich zu ühR'jffl verbessert, da letzteres ein bekanntes Land ist und da auch wenige 
Zeilen vorher in fcH, Z. 20, ein Buchstabe ausgefallen ist. 

Z. 27. Statt [/»"Alrt könnte man vielleicht auch [i*»A]rt« ergänzen; doch halte ich ersteres für wahrschein- 
licher. — Stände nur hier die Form ü\h'i, so würde ich sie ohne Bedenken für eine Variante von JJh/J halten, 
da in den kuschitischen Sprachen Wechsel von d und l vorkommt. Aber auch in n 34 steht A1TJ oder AVfc"> mit 
einem sicheren A, und man wird daher besser tun, zunächst beide Namen auseinander zu halten, ehe man nichts 
Sicheres über ihre Bedeutung weiß. 

Z. 28. Hasabö ist als Name einer Ebene bei Aksum bekannt; vgl. Conti Rossini im Giornale della Societä 
Asiat, Italiana XI, S. 145. Aber diese Gegend kann hier nicht gemeint sein. Mehrfach kehren in Abessinien wie in 
manchen anderen Ländern an verschiedenen Stellen dieselben Ortsnamen wieder. 

Z. 29. Der Ortsname flftf ist ziemlich sicher und wird daher nichts mit 0AP in Z. 6 zu tun haben; er 
liegt außerdem wahrscheinlich in einer ganz anderen Gegend. Über ^ao^h vgl. den Kommentar zu Z. 17. 

Z. 30. f»Ä"ö»-[<:] «und gemeinsam» ist die wahrscheinlichste Ergänzung für das fragliche Wort. Freilich 
ist £ao*£ in dieser Form im Ge'ez sonst kaum gebräuchlich. — h9 w foW\ kann natürlich sowohl «von Hezäbä» 
wie «von Mehzäbä» bedeuten. 

Z. 31. Y\i. \ Ä'flrh ist in der Bedeutung «beim ersten Morgengrauen» auch sonst belegt; vgl. Dillmann, 
Lex., s. v. Es ist bekannt, daß die Semiten mit Vorliebe kurz vor Tagesanbruch die Feinde überfallen. So ist es 
noch heute bei nomadischen Stämmen des Nordens; so war es auch, wie Jacob (Altarabisches Beduinenleben, S. i3o) 
nachgewiesen hat, bei den alten Arabern. 

Z. 32. Statt *w>4»i? wäre es vielleicht auch möglich a»$f zu lesen. 

Z. 34. Über das unerklärliche £Arh I fD?i&*h. vgl. zu n 30 . 

Z. 35. Gegen Ende der Zeile scheint tn>lh I 0X9° «es eiterte der Knochen» zu stehen. Das konnte 
sich auf eine tötliche Wunde beziehen, die der feindliche Führer erhalten hätte. f)K9 w mit R wäre wegen <J^ auch 
die natürlichere Schreibung; es scheint jedoch Ö9 n die häufigere zu sein. Wahrscheinlich ist hier in den letzten 
Zeilen aber etwas Anderes berichtet, nämlich die Errichtung eines Thrones und die Verwünschung derer, die das 
Denkmal zerstören würden. Allein in Z. 3 5 — 3 7 sind nur einzelne Buchstaben zu lesen und die Frage muß daher 
unentschieden bleiben. 

10. AKSUM. 

Sandsteinplatte, i. Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. Diese Platte wird in demselben Hause verborgen gehalten 
wie Nr. 9. Die Platte ist i3 4 cm hoch; oben 54 cm, unten 51 T / 2 cm breit und 12 cm dick. Der abgeschrägte, nicht 
geglättete Fuß der Platte ist 15 cm hoch, darüber ist ein 7 cm hoher, geglätteter unbeschriebener Zwischenraum; 
die Inschrift ist 112 cm hoch. Die Buchstaben sind 2— 3 % cm hoch. Die Platte hat wie Nr. 8, 9, n die Lehne 
eines Thrones gebildet. Sie ist aus der Nähe des Aizanas-Steines (auf dem Plane Nr. 18) verschleppt. - Kopie, 
Abklatsch, Photographie. — ■ Tafel IV. 

Rüppell Reise in Abyssinien, Bd. II, S. 280; Atlas, Tafel 5. - Roediger, Allgemeine Litteratur-Zeitung, Halle i83 9 , Juni, Nr. 105-107 
_ Dillmann Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Bd. VII, S. 3 55 ff. - d'Abbadie, Academic des Inscriptions et Beiles Lettres, 
Comptes Rendus 4« serie tome V, p. 14-80. - Dillmann, Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1878, S. 211-217. - 
Müller, Epigraphische Denkmäler aus Abessinien, S. 3 9 -44- - Nöldeke, Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Bd. 48, S. 3 7 i ff. 
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[ c E]^änä, der Sohn des CElla-) c Amidä, vom Stamme 
[Ha]len, der König von Aksum und von Himyar 
und von Raydan und von Saba und von Sal- 
hen und von Siyamö und von Begä und von Käsü, 
der Sohn des Mahrem, der nicht besiegt wird vom 
Feinde. Es \ogen \u Felde die Sarane, deren Reich 'A- 
[fä]n ist, nachdem sie uns Gewalt angetan und eine Handels- 
karawane getötet hatten. Und danach \ogen wir gegen sie \u Felde, und vorauf 
schickten wir Truppen, die Truppe Maha^ä, und 
die Truppe Däk u en und die Truppe Hara. Und wir selbst 
\ogen hinter her und lagerten uns beim Sammelplätze des 
Heeres, in c Alä, und schickten [von dort] unsere Truppen aus. 
Und sie töteten [einige von] ihn[en] und machten [andere von] ihn[en] \u Gefangenen und 

machten Beute 
unter ihnen. Und wir besiegten Sa c ne und Sawante 
und Gema und Zahtan, vier Völker- 
schaften, und nahmen den 'Ahta gefangen mit 
seinen \wei Kindern. Und es wurden getötet Männer von '' ' A[fä]- 
n $o3, und Weiber 202, und das waren [zusammen] 705. 

Zu Gefangenen [wurden gemacht] Männer und Weiber, die \um Trosse gehörten, Män- 
ner 40, und Frauen und Kinder 165, und das 
waren [zusammen] 205. [Er]beute[t wurden] Rinder 3i goo und 
57, Lasttiere 827. Und [der König] 
kehrte wohlbehalten um mit seinen Völkern 
und errichtete einen Thron hier in Sadö und 
stellte ihn in den Schiit^ des ' Astar und des Behe- 
r und des Medr. Und wenn es einen gibt, der ihn umreißt und 
ausreißt, so soll er und sein Land und sein Geschlecht 
ausgelassen und umgerissen werden : aus seinem Lande 

soll er vertilgt werden. Und [der König] brachte ein Dankopfer dar (?) dem Mah- 
rem, der ihn gezeugt hat, 100 Rinder und 50 Gefangene. 



Z. I. In dem ersten Worte sind die meisten Spuren vom Namen des Königs enthalten. Die Buchstaben 
. H9 sind sicher; damit ist zunächst Täzenä ausgeschlossen. Von dem ersten Buchstaben sind Reste erhalten, die etwa h 
aussehen. Diese Reste würde man am ehesten zu °, ergänzen; man würde, wie sich aus dem ° t in °,tfl (Z. 12) er- 
gibt, nur den oberen wagerechten und den linken schrägen Balken zu ergänzen haben. Da Am^avac, durch V\\o (6 X ) 
und H > (7 j) wiedergegeben ist und da auf Münzen die Legende HKava ßiffi Alrp> vorkommt, zögere ich nicht, auch 
hier t»|V zu lesen ; über das Verhältnis dieser Form zu der griechischen vgl. oben S. 6. Dadurch ist, glaube ich, 
die Frage nach dem Namen des Königs soweit entschieden, wie es uns möglich ist. Vgl. auch den Nachtr. Bd. I, S. 60. 



Text H oder IJ statt Tf. 



2 Text r |,- 
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Der Name des Vaters scheint hier sowohl wie in n 2 fcft, : 0°%i\ geschrieben zu sein. Freilich ist beim 
rt, der kleine Kreis unten auf der Innenseite angesetzt, und es scheint zuweilen, als ob ein einfaches A unten rechts 
aus Versehen einen überflüssigen Strich erhalten habe, wie z. B. in M9° ««• Aber auch sonst ist der Kreis, der 
das e bezeichnet, nicht immer nach rechts gewendet; man vgl. z. B. das <ß von flCU in Z. 9 und in Z. 10, oder 
9°i\A, in Z. 16 und Z. 23. Wahrscheinlich hat der Schreiber hier und in n 2 und 11 4 in der Tat ft, beabsichtigt. 
Möglicherweise ist dies -E mit dem e von fln, und 9"f|ft, zusammenzustellen. Als erster Buchstabe steht hier und 
ii ein K, in 11 4 aber ein deutliches fr. Wir hätten also nach den Inschriften die Wahl zwischen ftfl, und ftft,. 
Auch der 'zweite Teil des Namens ist nicht absolut sicher: man kann zwischen 0°%% und 0"%% schwanken, ebenso 
wie in Nr. 11 zwischen A.JJ und b,S\, zwischen -J-hH. und -f-hli nicht immer entschieden werden kann. Hier in io, 
ist 0"£J} wahrscheinlicher, in n 2 und n 4 aber Qf%S\. Ich habe mich daher wegen dieser Abweichungen an die 
literarisch überlieferte Form ht\ '■ a 1*i gehalten unter dem Vorbehalt, daß der Name ursprünglich teilweise mit an- 
deren Vokalen gesprochen sein mag. Bei diesem Schwanken ist es auch mißlich, über die Bedeutung eine Ent- 
scheidung treffen zu wollen, zumal die meisten der Königsnamen keine sichere Etymologie aus dem Semitischen 
haben. Es ist sehr leicht möglich, daß die semitische Wurzel ibj> in dem Namen enthalten ist (vgl. Müller, S. 3i), 
zumal im christlichen Abessinien Namen mit 09° P. außerordentlich häufig sind. Aber die Nominalform failä, bezw. 
faelä wäre außerordentlich ungewöhnlich im semitischen Ge'ez ; das Wort fl'ßA darf hier natürlich nicht heran- 
gezogen werden, da es ein Fremdwort aus dem Arabischen ist. 

Z. 5. Zunächst fällt hier auf, daß der Titel -Jt-ip s ^/"'V fehlt, während er am Anfange von 3, 4, 6—9 
und 11 überall geschrieben ist; das kann nur auf einem Versehen des Schreibers beruhen. — Über h^'l'^Vh vgl. 
oben S. 6, zu Z. 2. Die Lesung des <p ist nicht absolut sicher, aber doch sehr wahrscheinlich, da auch in g + und 1 1 4 das 
lange ä sicher ist. Das *p in %*P Z. 19 und Z. 3o hat einen etwas längeren mittleren Schaft als hier in Z. 5, aber 
eben dadurch, daß er hier über das untere Ende hervorragt, ist angedeutet, daß wir es nicht mit dem gewöhnlichen 

fl) zu tun haben. 

Z. 6. Der Anfang des erzählenden Teiles der Inschrift bot auch nach dem Bekanntwerden der genaueren 
Kopien und des BENTschen Abklatsches deswegen Schwierigkeiten, weil man in f-/.Ji ein Appellativum erkennen 
wollte, etwa in der Bedeutung «Feind, Zerstörer» und dann natürlich das Suffix in ao"}»!^^- auf den König 
beziehen mußte. In dem Falle wäre aber ein geradezu unmöglicher Wechsel in den Personen anzunehmen. Dazu 
kommt, daß auch J^fc eine sprachlich undenkbare Form für ein solches Appellativum ist. Die Parallelen aus der 
folgenden Inschrift, die Müller anführt, sind hinfällig, da in 11 g am Ende wahrscheinlich ÄA.[JF°], in "so und n 3S 
aber ft^h zu lesen ist. Auch müßte &tf, wenn es eine Weiterbildung von 0£ wäre, unbedingt ein haben, da in 
diesen Inschriften noch keine einzige Verwechslung von ft und vorkommt und gerade die mehrfach vorkommende 
Wurzel Qf. immer ihr hat. Nach Analogie der anderen Inschriften beziehe ich 0-nh- auf den Feind und sehe in 
Ä^k einen' Volksnamen. Ein auf }- endigender Volksname findet sich auch in hbl (Z. 14)- Dann ist </D->«J/»'*tfi>- | 
hWi eine Apposition zu den vorhergehenden Volksnamen und fc[4 ]'* nicn t mit Müller als Personenname, son- 
dern mit Dillmann als Reichsname aufzufassen. Freilich ist die Konstruktion auf jeden Fall etwas prägnant und 
hätte klarer sein können. Das 4. ist natürlich ganz unsicher ; immerhin scheinen die vorhandenen Spuren am ehe- 
sten diese Lesung zu empfehlen. Vergleiche zu diesen Ausführungen auch oben S. 26, Kommentar zu 9+ . 

Z. 7. Der mit flfl, eingeleitete Nebensatz würde in gewöhnlicher Rede eher vorangestellt werden; hier 
steht er nach, weil 0-flh. I Ädfc an de n Anfang kommen sollte als das Thema der Inschrift. In n<£0'} I 0"f"l*A I 
liegen sicher zwei Verschreibungen vor ; so wie sie dastehen, sind sie nicht einmal als sprachliche Varianten denkbar 
(wie z. B. h?. ■ ■ •> oben S. 6; h;hH'fl unten zu Z. 23.), namentlich +-1-A- da der Auslaut des Perfekts — mit Ausnahme 
häufig gebrauchter Hilfsverba und poetischer Formen im Amharischen — überall in den semitischen Sprachen 
Abessiniens erhalten ist. Bei TP»? könnte man zunächst etwa meinen, "J wäre für q verschrieben und in q stecke 
noch die alte Länge; aber in allen anderen Fällen ist in dieser und in der folgenden Inschrift J geschrieben. Ich 
nehme also einfach an, daß 1<T.0> | flXM'A I gemeint ist; das ergibt auch einen guten Sinn. Freilich hat der 
Schreiber bereits den Singular für den Plural gesetzt, wie das der Abessinier bei Heeren und Völkern gern tut ; 
im folgenden ist der Singular denn auch immer beibehalten. Wir haben hier genau denselben Sprachgebrauch, der 
sich noch in den jüngsten amharischen Chroniken findet: vom König, der Einzelperson, wird im Plural geredet, 
vom Heere und dem Volke, dem Kollektivum, im Singular. 

Das letzte Wort der Zeile ergänze ich zu ijUSj/M. An und für sich wäre t iß^'i als Akkusativ auch 
denkbar, da gerade vor J das 1 des Nominativs oft nicht im Akkusativ zu e verwandelt wird. Aber die Spuren 
des ersten Buchstaben in Z. 8 deuten auf <f, und ^pftf könnte nur einen einzelnen Kaufmann bedeuten, während 
*lß*x;\' (vgl- Dillmann, Lex., s. v.) eine Karawane bezeichnet. Daß die Tötung eines einzelnen Kaufmannes zu einem 
Reichskriege geführt hätte, ist auch nicht so wahrscheinlich wie die Annahme, daß die Sarane in J A[fä]n den Krieg 
mit der Niedermetzelung einer ganzen Karawane eröffneten. 

Z. 8. Das letzte Wort ergänze ich zu V/"«W?l) [|]- Für das («£) ist allerdings kein Platz auf dem 
Steine ; aber schon in 9 20 sahen wir, daß ein Buchstabe aus Versehen nicht geschrieben wurde, und auch in der 
vorliegenden Inschrift sind uns schon Schreibfehler begegnet. Müller wollte mit d'Abbadie h? u 4>^ aus Meqadä» 
übersetzen. Aber 1. ist nicht gesagt, daß der König dorthin gezogen ist, und 2. paßt die Bedeutung von h9 ,, «f>JJ'"£ 
«vorauf* (eigentlich «zu Anfang») vortrefflich zu Z. 10 und 11, wo es heißt, daß der König selbst hinterher zog. 
Z. 10. In JjYl.'J ist deutlich der kleine Kreis des e nach links verlängert. Es wäre zunächst denkbar, daß 
hier nur der Meißel ausgeglitten ist, wie z. B. in dem $ am Ende von Nr. 1, Z. 1. Dann würde man hier wie in 
9 , 23 ^Vl.7 lesen. Aber da die Verlängerung nach links durch einen ganz kleinen Querstrich einen sicher beab- 
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sichtigten Abschluß erhalten hat und ein ganz ähnliches Zeichen für die labialisierte Gutturalis im 7, von ftT.H'7" 
(Nr. g 9 , I0 , II)I6 ) vorkommt, nehme ich an, daß es sich hier nur um eine lautliche Variante (J?Vl7 neben /}h,">) han- 
delt. Dies wäre um so eher denkbar, wenn Dillmanns Erklärung von ftCE ' ■'JVl.'J als «Elefantentruppe» richtig ist, 
wie auch ich anzunehmen geneigt bin. Über die Namen des Elefanten vgl. Dillmann, ABAW, 1878, S. 21 3, Anm. 2 
und Pereira, O elephante em Ethiopia, 1898. Die meisten Formen des Namens haben ein ö in der zweiten Silbe! 
dem hier die Labialisierung des Gutturals entsprechen würde. Noch heute stehen allen labialisierten Gutturalen des 
Tigrifia und Amharischen nichtlabialisierte Gutturale im Tigre gegenüber; so werden auch in alter Zeit ähnliche 
Varianten bestanden haben, zumal wenn es sich um ein afrikanisches Wort handelt; vgl. auch Aayjü in Bd. I, S. 47. 

Z. II/I2. Statt </»/;.£■ könnte eventuell auch 9%£* gelesen werden. Beide Formen kommen im Ge'ez 
vor; an dieser Stelle ist aber fm£.£ wahrscheinlicher, während 9 32 9*Y.£' geschrieben zu sein scheint. 

Z. 14. ++A> hat hier die Bedeutung «siegreich bekämpfen», da der König doch nicht die ganzen Völker- 
schaften hat hinmorden lassen; vielmehr werden die Gefallenen ausdrücklich nachher aufgezählt, und die Zahl 705 
(Z. 18) ist etwas zu klein für vier ganze Völkerschaften. Die hier folgenden Namen können ebensowenig lokalisiert 
werden wie Sarane und 3 A[fä]n selbst. Da hier die Sarane nicht genannt sind, so müssen wir etwa annehmen, daß es im 
Reiche 'A[fä]n eine Anzahl von Stämmen gab, mindestens fünf, d. i. Sarane und die vier hier genannten. Die Sarane 
haben die Feindseligkeiten begonnen, die anderen sich ihnen angeschlossen. Während des Krieges kommen jedoch 
nur die vier letzteren ins Gefecht. Aber vielleicht ist 'Alitä, von dem nichts weiter ausgesagt wird, der Häuptling 
der Sarane. 3 AlIta kann Personenname oder Amtsbezeichnung sein. Letzteres ist hier vielleicht deshalb vorzuziehen, 
weil das Wort ganz ohne nähere Bestimmung genannt wird. Wenn heute in Nordabessinien vom Degläl die Rede 
ist, so weiß man sofort, daß es der Häuptling- der Bem-'Ämer (Min 'Ämer) ist; es ist der Würdename wie Pharao u. ä., 
während der Inhaber des Amtes natürlich einen anderen Eigennamen hat. 

Der Name der zweiten hier genannten Völkerschaft ist sicher ÄflB'J't; frühere Kopien hatten flfll'H'; und 
ÄÖJ"J-f". Dagegen ist das lange ä in hii.^'/ nicht ganz sicher; vielleicht ist hh.'l'V zu lesen. 

Z. 19. Im vierten Worte dieser Zeile ist eine Korrektur vorgenommen. In der Zeile ist an der Stelle, wo 
der erste Buchstabe dieses Wortes stehen sollte, nichts Rechtes zu erkennen. Dagegen steht ein \\ oder besser \\ 
über der Zeile, hfl-fl heißt im Ge'ez «Kreis, Rundung, Kugel, Summe». Hier wird es sich in seiner Bedeutung 
eher der abgeleiteten Form f/i>\](\l\ nähern und «Haufe-, Menge» bedeuten. 10(ll), wie ich statt 70» oder 70H zu 
lesen vorschlage, nehme ich in derselben Bedeutung wie bereits Dillmann, d. h. «Troß». Es wird hier also unterschieden 
zwischen den eigentlichen freien Männern und Frauen, die zum Reiche 5 A[fä]n gehörten, und dem wahrscheinlich 
unfreien Volk, das den Troß bildete: erstere werden getötet, letzteres wird gefangen genommen, zumal es nicht am 
Kampfe teilgenommen hatte. Außerdem waren Sklaven ja auch eine ganz brauchbare Beute. 

Z. 22. Daß IxlM I 0fl*-£" die «Lasttiere» sind, die y.ttjvj] vwTOcpoQa, ist bereits oben S. 15, zu Z. 8 erwähnt. 
Immerhin ist die Zahl der erbeuteten Maultiere und Esel (827) ziemlich klein im Verhältnisse zu der der Rinder 
(31957). Aber die Zahl 827 ist ganz sicher, von 80.000, wie Müller lesen will, ist nichts zu sehen. — Um des besseren 
Verständnisses willen habe ich hier «[der König]» eingefügt, da es sich ja um seine Taten handelt. Der äthiopische 
Text fährt ohne Subjekt fort und setzt das Verbum in den Plural. Während oben der König noch selbst redend 
eingeführt wurde, wird hier über ihn berichtet. Der Wechsel in der Person ist hier durch die Aufzählung der 
Gefallenen und der Beute hervorgerufen und wird dadurch einigermaßen erträglich, während er oben Z. 6/7 uner- 
träglich gewesen wäre; vgl. S. 3o. Doch verrät eine solche Inkonsequenz allerdings einen Mangel an Stilgefühl. 

Z. 23. Der Text hat deutlich 3WhHfl.ir<"»-; von fc^Hfl I [f»M"J I], wie Müller liest, steht nur ,1, und 
H da. Allerdings hat der Abklatsch noch ft an erster Stelle, und dort, wo ein £ eingezeichnet ist, zeigt der Unter- 
grund deutlich die Spuren des <n>-. Sehr auffällig ist das fr an erster Stelle, aber auch in ii 8 . 9 . i8 . 48 . steht dasselbe 
Wort mit h, und in n 22 findet sich hitildlFa»: Daß zufällig hier überall derselbe Schreibfehler gemacht wäre, 
halte ich für ausgeschlossen. Vielmehr sehe ich hierin eine im literarischen Ge'ez nicht belegte Wirkung des Guttural- 
gesetzes. Während später im Ge'ez kurzes a in geschlossener Silbe vor Gutturalen (d. i. Laryngalen und velarem h) 
gedehnt wird, oder in einzelnen Fällen, wie -}fä und <0-K£, zu e wird (vgl. auch arabisch mma und bi'sa), wird 
gerade bei den J a/a/-Formen das 'a in erster Silbe auch vor Gutturalen unverändert beibehalten. Hier in hi'hH'tt und 
h(h°^C haben wir aber eine Ausdehnung des Gesetzes, nach dem nahna zu nehna wurde, auch auf zwei "afal Formen. 
Daß dies aber kein durchgreifendes Gesetz war, sehen wir z. B. an hö^'i'i' in n H . Vielmehr liegt hier, in den 
ältesten Dokumenten der vokalisierten Schriftsprache, noch ein gewisses Schwanken vor, das sich auch sonst schon 
gezeigt hat; vgl. oben S. 14, zu Z. 2. Da es leicht möglich ist, daß die Aussprache 'efaäb eine dialektische Eigen- 
tümlichkeit der Schreiber von 10 und 1 1 war, die nicht weit verbreitet war, so habe ich in 6—8, wo keine Vokale 
unsere Lesung leiten, nach der Überlieferung überall ft^H-fl gesetzt; es ist aber möglich, daß auch dort ursprünglich 
?i<ÜiH'fl beabsichtigt war. 

Z. 24. Das Zeichen für A* in 'f'hA- hat eine von der späteren abweichende Form: die linea distinguens 
ist nicht wagerecht, auf der Außenseite des rechten Schenkels, sondern schräg, unten auf der Innenseite dieses 
Schenkels angesetzt. Auch das Zeichen für hü zeigt ja eine ähnliche Abweichung. In 1 1, 2 wird A« in «M"A- ebenso 
geschrieben sein; doch ist dort eine Contamination mit der späteren Form nicht ausgeschlossen, da rechts außen am 
rechten Schenkel sich eine Vertiefung befindet, die vielleicht vom Meißel herrührt. — Das ^ von </»"Ml^ sieht auf 
den ersten Blick einem £ ähnlich, und vielleicht wäre auch oben die Querlinie in meiner Zeichnung mehr zu be- 
tonen gewesen. Doch im £ ist der Rücken meist sehr geneigt, während er bei ^ gerader ist; und außerdem ist bei 
C sowohl oben wie unten die wagerechte Linie durch einen Querstrich abgeschlossen, der hier fehlt. Aber seiner 
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ursprünglichen Form entsprechend hat ^ hier wie auch in %£%, Z. 6, oben noch eine stärkere Rundung als im 
späteren Ge'ez. 

Der Name des Ortes, an dem der Thron errichtet wurde, ist hier und n 44 deutlich ivp* geschrieben, 
weder ■>•£, noch |pj?, wie früher gelesen wurde. Müller hat recht, wenn er hierunter das Feld östlich von Aksum, 
auf dessen Rande die Throne und die Statuen aufgestellt waren, versteht; nichts anderes kann darunter verstanden 
werden. Der Name hat sich auch in Aksum erhalten; in der aksumitischen Chronik (vgl. Band I, S. 32) wird ein 
Sadö Me räf genannt. Me'räf ist die «Ruhestätte, an der man von Osten her zuerst die Zionskirche erblickt», und das 
ist gerade in der Nähe des Aizanas-Steines, 1 ) von wo diese Inschriften verschleppt worden sind. Altes Sadö mußte 
natürlich zu Sadö werden. 

Z. 25. Das erste Wort ist im Texte deutlich t\0 i\\&'i9 i geschrieben. Auch hier, glaube ich, liegt wiederum 
ein Fehler vor. In n +8 haben wir die regelmäßige Form Y\fH>ft\Q't', und danach ist auch hier zu verbessern. — 
Am Ende ist deutlich HlA'flrh» zu lesen und am Anfange der nächsten Zeile steht ein ebenso deutliches £. So hat 
schon d'Abbadie gelesen. Auch sind in dem BENTschen Abklatsche unter den von Müller eingezeichneten Buch- 
staben fl^ft* noch deutlich die Spuren der ursprünglichen Zeichen zu sehen. Über die Gottheit «fl f h.C v gl- oben S. i3. 

Z. 26. Das Verbum JiP-f* «umreißen» ist uns oben Nr. 7, Z. 22 in der Nebenform JA"!" begegnet; vgl. S. 17. 
Während hier erst vom Umreißen und dann vom Ausreißen die Rede ist, haben wir in Z. 28 die umgekehrte Reihen- 
folge; das ist vielleicht ein beabsichtigter Chiasmus. 

Z. 28. Zu h'flrh.4" ('ebbeherü) vgl. auch oben S. 17, Kommentar zu 721—22. 

Z. 29. Über A£"£h «er soll vertilgt werden» vgl. oben S. 17 die Erörterungen über das Verbum »&Jv 
Dagegen bietet das folgende Wort r/J>i ,f l"h- größere Schwierigkeiten. An der Lesung ist kaum zu zweifeln. Zunächst 
sind <£ und h- sicher; und daß der erstere Radikal des Verbums ein «|>, nicht wie ich erst annahm, ein flj ist, ergibt 
sich daraus, daß der Kreis des hier nicht ganz deutlichen Buchstabens bedeutend niedriger ist als in dem vorher- 
gehenden flJ. Eine Wurzel $>Qh gibt es im Ge'ez nicht. Auch die entsprechende arabische Wurzel bietet keinen 
sicheren Anhalt. Vielleicht läßt «J>¥K sich aber einerseits an das arabische US, andererseits an das amharische 4*<£<£. 
anknüpfen. Ersteres bedeutet in der Form ^*-'i\ «vorziehen», in der Form ^-ä-^ «auswählen». Die letztere Bedeu- 
tung würde hier recht gut passen: der König hätte dann selbst die Hekatombe an Rindern und die fünfzig Gefan- 
genen für das Opfer ausgewählt. Im Amharischen heißt «J^f-V nach Guidi «porzione di terreno tutto intorno alla 
chiesa, cui il fondatore di questa dona alla chiesa stessa, e che viene spartito fra i dabtarä ed altri addetti alla 
chiesa». Allerdings ist diese Bedeutung wohl erst abgeleitet, da 4'd.<S. «zertrennen, abschneiden» bedeutet. Aber 
immerhin läge doch in diesem Worte «ein Abtrennen für religiöse Zwecke», gerade wie <J»^h hier dem Sinne 
nach übersetzt werden muß. 

Z. 30. HCA^-o 1 »* ist sicher; die in dem BENTschen Abklatsche eingezeichnete Lesung HO>A£fc steht nicht 
auf dem Steine und paßt auch nicht in den Zusammenhang. — Statt AU9 Ü würde man den Akkusativ AtJ«" er- 
warten, da. das Wort doch Apposition zu YvRa'X:^ ist. Vielleicht hat der Schreiber den grammatischen Zusammen- 
hang nicht so scharf empfunden und in Gedanken etwa ein H(I)-K'(-' ergänzt; also etwa «der König brachte ein 
Dankopfer dar, [und das waren] 100 Rinder und 50 Gefangene». 

Menschenopfer, wie sie hier entgegentreten, sind im semitischen Altertum nicht unbekannt; im Alten 
Testamente finden sich viele Spuren davon. Hier ragt diese Barberei in Abessinien noch bis ins vierte christliche 
Jahrhundert hinein. Die Nebeneinanderstellung von Rindern und Gefangenen läßt keinen Zweifel daran, daß sie 
wirklich geschlachtet wurden; sonst hätte man etwa behaupten können, die Gefangenen wären als Hierodulen dem 
Tempel des Mahrem geweiht. Mit einem Menschenopfer klingt die letzte heidnische Inschrift in Abessinien aus; 
die nächste Inschrift desselben Königs beginnt «In der Kraft des Herrn des Himmels». 

II. — AKSUM. 

Sandsteinplatte; um 350 n. Chr. Diese Platte wird, in mehrere Teile geborsten, im kleinen Schatzhause der 
Zionskirche aufbewahrt. Sie ist oben 54 cm breit; die ganze Höhe beträgt 144 ^ cm. Die Inschrift ist 100 cm hoch, 
darunter folgt ein 34 cm hoher unbeschriebener Raum; der abgeschrägte Fuß der Platte ist 10 1 /,, cm hoch. Die 
Buchstaben sind 1 T / 4 — i 3 / 4 cm hoch, meist 1 r / 2 cm. Die Platte hat, wie 8—10, ursprünglich die Lehne eines Thron- 
sitzes gebildet. Kopie, Abklatsche, Photographie. — Tafel V. 

Rüppell, Reise in Abyssinien, S. 278, 283; Atlas, Tafel 5. — Roediger, Allgemeine Literatur-Zeitung, Halle 1843, Juni, Nr. 105 — 107. — 
Sapeto, Memoire sur une inscription ethiopienne d'Aksoum, in Nouvellcs annales des voyages, Paris 1845, t. II, p. 296 — 3io und t. III., p. 32 — 56. — 
Dillmann, ZDMG, Bd. VII, S. 357fr. — d'Abbadie, Academie des Inscriptions et Beiles Lettres, Comptes Rendite», 4°serie, t. V, p. 186—201. — Dill- 
mann, ABAW, 1878, S. 217 — 226. — D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler, S. 44 — 51. — Nöldeke, ZDMG, Bd. 48, S. 371fr. 

1 [fl]>£A I h1H.h I A"7£ | [Hfl] | rt"7£ I atrZC I <*"PÄ. I AH I M I % 

2 [HK I ö>A£ I (hA) 2 I O a Vfi I flhtl? I rh(A.) 4 7 I -J7-W I hYltl'9 I ö>H I r1i ö Z 

3 [C] I OJH I Wft I ö»H I rtflh I ö>H I rtArh.7 I WH I ?<?*¥> I »H I -OJ» ! I» 

4 [H |] hA- I "J-MP I il/"'!- I ö>A£ I ?»(A) 5 I 0°ys\ I ]lhF,1'OB<ph I AflC I 



1 Vgl. Band I, S. 32, Anm. 8. 2 hA» oder J»A>- 3 Text unsicher ob "% oder a %. * Text A- 5 Text A>- 
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5 [n]'*£A | h1\l.h I rt"7£ I Hfflünjr | h°llUh I HA I HA-P I <£U<n> |] 
ö [JW7]/»* | Hfc^-o'fft) 1 I A0C I 4f£"ZP I J»£*?° I 0C [ fflÄ-Y^p I 

7 [W^I-a- i ec i n >£A i hitih i w-a- ] eahfr i ?n I nn, i äö^. [|] 

s [hUHfl ] Tfl I An, I 'f-«/»h,h I tDKP&äai. | fcr-Milt | j&n, I JwliH 

9 [fl] i t« i An, i tpo i hhna I ^n-c-f- 1 ß»-™ i an\c? \ mRti.[<r |] 

o [tl](\h I «f*£,Tf, | fl-n(Ä) 2 I ffl^"7rt> I höO I OVAA I A«w>rMU- I [fflÄJ 

i [h]h^r I J&-H-A I hTPdu- I (D'/--»qA> | öMi'PC^J I [HAH 

2 fl»-h- I A™fs | J&A9°ö}P | /£.m>- | flincnCö»- I "J'PP-ö»- I ö>ite«P<n>- | 

3 [w-m?'"»- 1 i*n, i AÄ.he3r I Kiiro\ I ffl^ne i 13.-1 i o),h«»e i 

4 öJ'l '>AA I fcjT-H I OüKtt-Pao. | aH-ji* 1 ?i*l- [ ni^A I h^H.h I 

s nwi,r: l m«M'Ah- l n-Miit [ n^A/w- \ h"»Ah, i tohr'-n I >p | w 

h„$oo. | rii-fA<i>-Vl- | at'ln | A/**^. | mwA'h \ ">"<I7,A | g{; I h'JH I h 
«H"A» I mhlm-P | ffl?i<wucin | f\a>-h& I J&CYi- I fc'JH I iV I ai 
ruf:Ji | .prnfc I h/M-ne l h<d^ i ?»>h l fc<»- #. i hv-tdo- I 
H7Ä-* I o»h i wiwf: i a»^n<i-n4. i fchA» i rw-nn-r- i ö)-vä.t i o»v(a) 3 
a i mpo'iti'f I imöa i fc-n^-tu- I oiffornn-i- I hhA I mm-T I ©j? 

2i ÄÄ-TP I flWH' | AAl I tbP, | Oi-nH-'i | HT-f' I flat-tl-i' [|] <"/£ | HM.?] 
-2 Ä9°C I '^A# I ö»MH I ?iA«7<{iröo. | ^ATtfi»- | h">H I 9°AÄ I A-fl 
h I ffl-A-fc-l: | httl 1' I fflöÄ' I (DlOHD'h- \ ao-jnl' \ hAJwi* I 8 I hA I 

»»Ä-h. I fcA£-H- l h->H I £äo>- I Ach-fH- I ffl^n«v-f:"' ÖD - I 

£rtii I ö I n-^-A. i 6 i a>jtf7fl.re i Jhm I 6 \ mhh i vi-uy I «n-Mi-T- 1 

£'i°fr I 6 I £?A, I 6 | h>ln I 6 I rh'PA I Ä [ hCh/o I 6 | «V^lfö»- | b | [ä-i^] 
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[Durch] die Macht des Herrn des Himmels, [der im] Himmel und auf Erden mächtig ist über alle Wesen! ['£]- 
[\ä]na, der Sohn des ('Ella)- Amidä, vom Stamme Haien, der König von Aksum und von Him- 
[yar] und von Raydan und von Saba' und von Salhen und von Siyämö und von Begä und 
[von] Kasü, der König der Könige, der Sohn des 'E(lla)- Amidä, der nicht besiegt wird vom Feinde. 
[Durch] die Macht des Herrn des Himmels, der mich gemacht hat pi einem Herrn, der immerdar (?) in Vollkommenheit (?) 
[herrsch]t, [und] der vom Feinde nicht besiegt wird, soll vor mir kein Feind bestehen und hinter mir 
kein Feind folgen! Durch die Macht des Herrn des Alls ^og ich ^u Felde gegen die Nöba, als sich die 
Nobä- Völker empörten und prahlten, und: «Sie wagen sich nicht über den Takkaie» sagten die 

Nobä-[Völker]; als sie Gewalttaten verübten gegen die Völker Mangürtö und Hasä und Barya und der Schwarte (?) 
das rote Volk(?) bekriegte; und [als] sie ^um ^weiten und dritten Male ihren Schwur brachen und ohne 
Rücksicht (?) ihre Nachbarn töteten und unseren Boten und unseren Gesandten, [die ich] 
\u ihnen schickte, um sie ^u verhören, ausplünderten und sie ihres Besitzes beraubten und ihnen 

ihre [Landen wegnahmen]. Als ich wiederum schickte und sie mich nicht hörten, sondern sich weigerten [davon] ab- 
zulassen und schmähten 
und sich vergingen, da ^og ich gegen sie ^u Felde. Und ich machte mich auf durch die Macht des Herrn 
des Landes und kämpfte am Takkaie an der Furt von Kemalke. Und darauf flohen sie und 
standen nicht still, und ich verfolgte die Flüchtigen (?) dreiundiwaniig — 2 3 — Tage, indem ich 
[einige von] ihn[en] niedermachte und [andere von] ihn[en] gefangen nahm und Beute unter ihnen machte, wohin ich 

kam; indem Gefangene und 
Beute iurück[ge]b rächt [wurd]sn [von] meine[n] VÖlker[n], die ausge^gen; indem ich ihre Städte verbrannte, 
die aus Mauerwerk und die aus Stroh, und [mein Volk] ihr Getreide und ihr Eri und ihr Eisen und ihr Kupfer (?) 
raubte und die Bilder ihrer [Götien]häuser und ihre Vorräte an Getreide und Baumwolle vernichtete und 
sie in den Seda-Fluß stürbe — und es waren viele, die im Wasser umkamen, deren Zahl 
ich nicht kenne — ; und indem es ihre Schiffe in den Grund bohrte, während eine Fülle von Menschen, 
von Frauen und Männern, darauf waren. Und ich nahm gefangen iwei — 2 — Anführer, die 
als Spione gekommen waren, indem sie Kamele ritten, und ihre Namen waren 
Yesakä, 1, Bütäle, 1, sowie einen vornehmen ' Angabenäwi, 1, und es fielen [folgende] Anführer: 

Danökö (oder Danök"e), 1, Dagale, 1, 'Anakö (oder 'Anak"e), 1, Ha wäre, 1, Karkarä, 1, ihr Priester, 1; [die Sol- 
daten] hatten [ihn] ver- 
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27 AA- I fl>AA-nS° I **}£ I -fl<-C I fflrli'l-1- I <oc* I M I «""Ml- I ?iA I 

28 r* i g i fl" 1 ^ i § I fl>nÄ;hYi- 1 »ifr i h-jH i k+i-a-o»- i mhUfo-Y?*^' I 

29 «winC'I- | h<PA*7 I HA. 3 I m-Hnii. I oTMfc'1- I flÄrliVh I <po>- 

30 [Vi-] | </»<:.£ | ACE I <"VhH I OirtCB I rh<S. I a>£<wfl> I <D£Arh I fl»8T<5h I 

32 H7Ä-* I fcA*P I fi I A£ I £ I flJ+IA- I fliftfliai. I <DhÄ-£tf- I o-ft-tf ' 

33 «?£ | aUJ-W I h+m. I h^dWa^ | 0£<n»- | (Dao^ao- | n<i£A I M*I] 

3 4 [hJK l -nrh.c I fohri.ib l <o©-Yi- I rtce l aa/} I wAf/B I A*y> l © 

3 5 ACE I AIU^' I CAArh I (DX&*h I «■**+ I A.*i I hVbd I S°n I H 

36 A.PC i ö i ^7.(1 1 s 1 hm 1 1 (iäO 2 * 1 Hhfr 1 h<?o 1 v/"h 1 in.? 1 s 1 

37 «PC-f-fc I fi I aiflÄ-A. I fcAYi I £ö>A I ?n I +^A I «W* I M-m. I h 

38 /hfl'flP I idf-po ' I fl)«M;A-<' D * I tD0°V6\ia°- I fl^£A I K"7II.K I A 

39 "7£ I flHhAfr I wmt I ro-Abi- I «""HHM' | K'PAT I HM I at 

40 H+hH. I hlM I «•/<: I IJt* I Ha>-Am I H£A,V I WUM. I X 

41 1H.K I rt°?£ I IT I *ft" I B R 1 9 I W I fc™' 1 " IBflfilMIISSfi' 

42 ffl^'IA I OJC I % % | I *'1A I hihi' I ö»£«fe* I 1 3 1 0] M I ££ 

4 3 9 S I fflh> I V? I OJ^-A I T % 1 1 1 % I a>9°VCh I AU9° \®M 

44 s co «"»m* 1 h%H3. 1 w-i-hAVh 1 o»m£ \ n-ne 1 n^ 1 a-w 

45 a 1 h°m.h 1 A«?£ 1 hcd-k* 1 hc&hi. 1 mauin* 1 *»("n)v-i* 1 ?» 

46 «7H.K I A"7£ I PÄ-Jö I aolir-W I fflh'w I P-5»° I 1°h I A.I" I OCf [|] 

47 A£°7h I A/I- I fflhft I rhCVh I ho» I P-9° I rh I A/l- I ffl^"J>e I A.+ I 

48 c? 1 riÄ-Ä-* 1 flonc-iö 1 hJH 1 Ä.K'v.rö 1 ham 1 mh^.iio 

49 V- I nw-idd I H-lhAh- I bhltlh I rt"7^ I Hh^7ip(5i) 4 I <DM° 
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Windet (*) und ihm silbernen Schmuck (?) und eine goldene Büchse abgenommen; es waren [also] die Anführer, die 

fielen 5, und der Priester, 1. Und ich kam { u den Kasü, indem ich sie bekämpfte und $u Gefangenen machte bei 

der Vereinigung der Ströme Seda und Takka^e. Und am Tage nach meiner Ankunft schickte 

[ich] ins Feld die Truppe Maha^ä und die Truppe Hara und damawa(?) und falha (!) und sertf (?) 

den Sedä aufwärts {gegen ?] die Städte aus Mauerwerk und aus Stroh; es hießen ihre Städte 

aus Mauerwerk 'Aiwa, 1, Daro, 1. Und sie töteten und machten Gefangene und warfen ins ,.,,.. 

Wasser, und sie kehrten wohlbehalten heim, nachdem sie ihre Feinde erschreckt und besiegt hatten durch die Macht des 

Herrn des Landes. Und danach schickte ich die Truppe Haien und die Truppe Laken (?) und 

die Truppe Sabarat und falha (?) und serä" (?) den Seda abwärts [gegen?] die Städte der Nöba aus 

Stroh, 4, Negüs, 1; die Städte der Kasü aus Mauerwerk, die die Nöba weggenommen hatten, waren labito(?), 1, 

Fertö'ti 1 • und 'sie gelangten bis ins Gebiet der roten Nöba, und es kehrten wohlbehalten 

meine ' Völker zurück, nachdem sie Gefangene gemacht und getötet und Beute gemacht hatten, durch die Kraft des 

Herrn des 
Himmels Und ich errichtete einen Thron bei der Vereinigung der Ströme Seda und 

Takkare, gegenüber der Stadt aus Mauerwerk, die auf(?) dieser Halbinsel liegt. - Was mir gegeben hat der 
Herr des Himmels, [war folgendes:] Gefangene Männer 214, gefangene Frauen 415; das waren Zusammen] 629. 
Getötete Männer 602; getötete Frauen und Kinder 156; das waren [zusammen] 700 

[und] 58. Und das waren, Gefangene und Getötete [zusammen], i38 7 . Und, Beute an Rindern 10.500 
[und] 60, und an Schafen 51.050. Und ich errichtete einen Thron hier in Sadö durch die Macht 
des Herrn des Himmels, der mir geholfen hat und mir die Herrschaft gegeben hat. 

Der Herr des Himmels stärke meine Herrschaft! Und wie er jetzt meine Feinde für mich besiegt hat, 
möge er für mich siegen, wohin ich nur gehe! Wie er jetzt für mich gesiegt und mir meine Feinde unterworfen hat, 
[so will ich regieren] in Recht und Gerechtigkeit, indem ich den Völkern kein Unrecht tue. Und sie stellten (?) 
diesen Thron, den ich errichtet habe, in den Schutz des Herrn des Himmels, der mich zum König gemacht hat, und 



1 Text om. (O'- 



2 Text, wie es scheint: J^.. 



3 Text: 0O l'}/*'']'. 



Text V- 
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so £C | H£K0>-C? I M\ao{\ | HV+A- I öJh"7lK I fl»>iP-f | ©-ft'I: | fli 
Si H</»?. I p,i»£[0f] | fl»J&li#A I hnrh,C I &wd.ah I öH'hAYl- I \[ao 

52 *>n^ i iw^a i hituh i rt«7j& 



50. der Erde, die ihn trägt. Wenn es einen gibt, der ihn ausreißt und vernichtet und umreißt, der und 

51. sein Geschlecht sollen ausgerottet und ausgerissen werden: aus dem Lande sollen sie ausgerottet werden. 

Und ick habe diesen 

52. Thron errichtet durch die Macht des Herrn des Himmels. 

Die Bedeutung- dieser Inschrift richtig erkannt zu haben, ist das bleibende Verdient A. Dillmanns. Sie 
ist in der Tat die älteste christliche Inschrift des aksumitischen Reiches: der König, der auf den früheren Inschriften 
sich als Sohn des unbesieglichen Kriegsgottes Mahrem bezeichnet und ihm für den Sieg dankt und Opfer darbringt, 
hat hier nur einen irdischen Vater und tut alles «durch die Macht des Herrn des Himmels». Gerade dadurch wird 
dies einzigartige Dokument wichtig und interessant für uns, daß wir -sehen, wie hier ein für seine Zeit und sein 
Land mächtiger König, der im Heidentum aufgewachsen war, die althergebrachten Formeln durch Zusätze und ge- 
ringe Änderungen so umgedeutet hat, daß die Vertreter der neuen Religion, des Christentums, keinen Anstoß mehr 
daran nehmen konnten. Die Inschrift beginnt mit den Worten fl-}£A [ hinjx | rt«7£ «durch die Macht des Herrn 
des Himmels». Obwohl viele damaligen Aksumiten diesen Himmelsgott sich als nicht sehr verschieden von ihrem 
alten 'Astar vorgestellt haben mögen und ihn zum Teil auch noch so benannten (vgl. oben S. i3) — nur daß sie 
vielleicht gelernt hatten, daß er der mächtigste Gott sei — , so darf man doch nicht mit Müller die beiden einfach 
identifizieren und die Inschrift für heidnisch erklären. Der Geist der ganzen Inschrift, wie sie hier mitgeteilt ist, 
spricht durchaus dagegen. Freilich weicht die hier gegebene Übersetzung in vielen Punkten von der Müllers ab. 
Es würde zu weit führen, alle Abweichungen im einzelnen zu registrieren. Dadurch, daß ich meine Lesungen, die 
auf einem sehr langen Studium des Originals, der Abklatsche und der Photographie beruhen, ausführlich begründe 
und ihre relative Wahrscheinlichkeit gewissenhaft mitteile, ist jedem die Möglichkeit der Nachprüfung gegeben. 
Wo sich im Kommentar keine Bemerkung über eine Abweichung findet, möge man die Reproduktionen vergleichen. 
Z. I. Die erste Zeile ist auf dem Originale sehr verwittert, so daß man bisher sehr im Zweifel über ihre 
Lesung war und Müller (S. 47) ihre Existenz sogar ganz in Abrede stellte. Nach eingehendem Studium gerade 
dieser Zeile bin ich zu der Überzeugung gekommen, daß die oben im Texte gegebene Lesung die meiste Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat; es ist ein merkwürdiger Zufall, daß diese Lesung der Sapetos am nächsten steht («Par 
la force de Dieu qui etend le ciel et la terre, Seigneur dans l'eternite, qui a fait roi Tazena»), obwohl seine sonstigen 
Lesungen sehr unzuverlässig sind. Die ersten drei Worte [JIJ'^A I h1\l.h I rt°7£ I sind ganz sicher. Dann folgt 
ein Raum für zwei Buchstaben, die gänzlich verwischt sind, und, wie es scheint, ein Trennungsstrich. Zunächst 
ist man versucht zu lesen fflH 1 "?£ | fl)?°£«C [, da das Zeichen vor »7/?, am ehesten einem H ähnlich sieht, und 
da man dann in dem «Herrn des Himmels und des Wassers und der Erde» den Christengott erkennen könnte, 
der über die heidnische Göttertrias gesetzt wäre. Dem steht entgegen: 1. daß zwischen fl^VJ», und «7£, Raum für 
drei Buchstaben ist, die auch durch die Gesamtzahl der Buchstaben, 28, erfordert wird; 2. daß vor "7£ kein Tren- 
nungsstrich steht; 3. daß vor 9°^C nicht ffljf | steht. Andererseits ist es nach meiner Kopie nicht unmöglich, vor 
"7£ statt des H ein fy zu lesen. Demnach ergänze ich an Stelle der fehlenden Buchstaben [Hfl] und ziehe die 
Worte zum Folgenden, also «der im Himmel und auf Erden mächtig ist». Damit soll von vornherein gesagt werden, 
daß der König nur durch die Kraft eines noch mächtigeren Herren seine Siege errungen hat. Und derselbe Wort- 
stamm für «mächtig» (</D<PAJ kehrt auch am Schlüsse wieder, Z. 46 und Z. 47 (H°h), wo es heißt, daß Gott für den 
König dessen Feinde besiegt hat. Die dann folgenden beiden Worte AH I Wl I sind nicht ganz sicher. Zuerst 
dachte ich an AlfA"$- oder AHAT- oder AHAl* «auf ewig» (wie ja auch Sapeto lesen wollte), aber nach dem |f 
steht ein Trennungsstrich und aus dem letzten Buchstaben konnte ich mit dem besten Willen kein 4. oder <p machen. 
Ich muß es also bei der oben gegebenen Übersetzung AH I li> I «über das, was ist», d. h. «über alle Wesen», die ja 
auch gut in den Zusammenhang paßt, bewenden lassen. Die Konstruktion tn><Ph. I A ließ sich kaum vermeiden, 
da ein Relativsatz folgt. Ein einfaches Objekt könnte nach dem Partizipium auch im Akkusativ stehen, und so 
kommt es auch nach ao<Ph. vor, wie aus Dillmann, Lex., s. v., hervorgeht. Umschreibung des Akkusatives durch 
A ist im Ge c ez zwar selten, aber nicht unmöglich; so kommt nach h'/A. sowohl A wie auch der Akkusativ vor 
(vgl. Dillmann, s. >>.). Eine glattere Konstruktion wäre — da nun einmal <n><PÄ. als Partizipium zum Ausdruck der 
dauernden Eigenschaft gewählt war — etwa folgende: «/u«pj- b | tf-/\. | jjjij | ; vgl. das häufige h'ML •■ tf"A-, h'/A» ■" W"A-. 
Deshalb lasse ich die Möglichkeit einer anderen Lesung hier offen; wer den Strich nach H für ein Versehen oder 
für eine zufällige Vertiefung im Steine hält, mag dann beide Worte zusammenziehen und das weniger wahrschein- 
liche AHA^ einsetzen. 

Der letzte Buchstabe der ersten Zeile enthält den Anfangsbuchstaben des Königsnamens. Auch hier ist, 
wie in 10, ein % durchaus möglich; des weiteren vergleiche man über diesen Namen den Kommentar zu i 0l (S. 29) 
und zu 4 (S. 6). 

Z. 2. Hier folgen die Titel wie in den heidnischen Inschriften; ein Teil derselben hat sich ja auch bis ins 
1 3. Jahrhundert erhalten, wie C.Rossini, U evangelo d' oro di Dabra Libanos, R. Accad. dei Lincei, Rendiconti, Vol. X, 
fasc. 6°, S. 14, gezeigt hat. — Über die Lesung (fcft) | ßa'f^ V gl. oben S. 3o. 
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Z 4 An der Stelle an der in den anderen Überschriften fl)A£ I t^hCT I steht, steht hier fl>A£ | 
MA) \ 0»lfi \ Schon diese .'tendenziöse Variante» genügt, um zu zeigen, daß es sich um eine einschneidende 
Änderung der religiösen Vorstellungen handelt. Das Prädikat «der unbewegliche» wird jetzt auch nicht mehr auf 
den Gott bezogen den ^ OTS ****« zu dem es eigentlich gehört, sondern auf den Komg. Dxese Gelegenhex 
haben sich die Könige natürlich nicht entgehen lassen; darum wird auch in Z. 6 und 7 dies Prädikat noch naher 
ausgeführt, und bis ins i3. Jahrhundert haben die Könige dies ruhmreiche Epitheton beibehalten, wie aus der oben 
angeführten Stelle des Evangelo d' oro hervorgeht. 

Z 5 Das Ende der Zeile ist unsicher. Nach HflWflfc muß ein zweites Objekt stehen. Nun folgt aber 
das Wort MH* oder vielleicht h1\Uh- Wenn man nicht annehmen will, daß zwischen beiden Worten ein Wort 
wie «die Herrschaft» ausgefallen ist, muß man K1\lh lesen und es auf den König beziehen; dann muß 000 aber 
hier wie das hebräische ]n , die Bedeutung .zu etwas machen» haben, obwohl diese Bedeutung im Geez sonst 
nicht belegt ist. Darauf führt auch der zweite Relativsatz in Z. 6, Uhf.'t^VCh) I A0C I, der von jetzt ab auf deu 
König bezogen wird und der dem vorhergehenden koordiniert ist. hltt.h ist ja auch das ganz gewöhnliche Wort 
für einen menschlichen Herrscher. H A<P würde dann hier nicht die absolute Ewigkeit, sondern die ganze Regierungs- 
zeit des Königs bezeichnen. Die Ergänzung ^[«d] P*ßt am ehesten zu den Buchstabenresten und m den Zu- 
sammenhang; außerdem wird dadurch die nötige Zahl von 2 8 Buchstaben für diese Zeile gesichert. Es mag aber 
ein anderer adverbieller Ausdruck von ähnlicher Bedeutung dagestanden haben. __ Auch Z. 6 und Z. 7 ,_m denen der 
König von seiner Macht in der ersten Person redet, machen die oben gegebene Übersetzung wahrscheinlich Jeden- 
falls ergibt sich, trotz der ungewohnten Bedeutung von 00(1, auf diese Weise ein besserer Gedankenfortschritt, als 
wenn man M u* und den ersten folgenden Relativsatz auf Gott bezieht. - Der König redet, wie sich hier zuerst 
zeigt, in dieser Inschrift von sich fast nur in der 1. Pers. Sing,, das kann ein Ausdruck der Bescheidenheit sein, 
die er nunmehr als Christ seinem Gotte gegenüber fühlt. 

Z 6 Von TP-V«?]/»* ist nur das p> erhalten; die Ergänzung ergibt sich aus dem Zusammenhange. - Daß 
*P-«7e zu lesen sei, hat bereits Nöldeke vermutet; so steht auch in Wirklichkeit auf dem Steine. - Das folgende 
Wort heißt teW, nicht hjW, also wieder mit der Negation/., - Von dem letzten Worte sind nur unvoll- 
ständige Reste erhalten; das f allein ist einigermaßen sicher. Ich lese entsprechend dem vorhergehenden *£■««, 
und da am Anfang der nächsten Zeile ziemlich sicher [*]£** steht, hier £«,&,?. So erhalten wir auch für diese 
Zeile die Zahl von 28 Buchstaben. 

Z 7 Der erste Buchstabe ist zerstört, der zweite kann .*, J> oder auch £ sein, die nächsten beiden sind 
mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit als ** zu lesen. Daher ist [*]*** die nächstliegende Ergänzung Die 
Unbesieglichkeit des Königs ist also so groß, daß kein Feind, weder vor ihm noch hinter ihm, sich zu erheben 
waet - Hinter h<q»h I ist nur Raum für zwei Buchstaben, die ich als yf-fr lese. Der Christengott hat hier also 
drei Namen V»l h I lV7£ -Herr des Himmels», ft"M.h | 4\<h,C. -Herr des Landes» und h1\l.h I tf* -Herr des 
Alls» Von diesen drei Bezeichnungen ist W^h - 11,h.C das später übliche Wort für .Gott» geworden. Die eigent- 
liche Grundbedeutung dieses Wortes ist nicht absolut sicher. Natürlich bedeutet es nicht «der Herr des Meeres- 
eottes» (Beher, oben S. i3); denn dann müßte hier auch MH.& | Oft+C statt ^H.K I rt«7£ stehen. Im Geez heißt 
!L C für gewöhnlich nur «Land, Gegend», und nicht «Erde, Welt». Es bleiben nur zwei Erklarungsmoghchkeiten; 
entweder ist fc-JH h > -fUh-C von einem vielverehrten heidnischen «Landesgott», dann wahrscheinlich Mahrem, her- 
übelgenommen, oder wifmüssen im Widerspruche mit dem späteren Sprachgebrauche dem Worte flrh .C hier doch 
die Bedeutung «Erde» zugrunde legen. Letzteres hat für sich, daß .(\,h,C in den häufigen Zusammensetzungen mit 
WO o°h? usw. schon eine allgemeinere Bedeutung angenommen hat, und daß -fl^C in dieser Inschrift ein gutes 
Korrelat zu *«?£ sein würde. Der «Herr des Himmels und der Erde» ist ja die Bezeichnung für den spatjudischen 
und altchristlichen Gott. - Daß in Md & (ebenso wie in den folgenden Verben) der Singular des Verbs vor dem 
Plural hAH-fl steht, darf nicht wundernehmen. Genau so kann man im Tigre konstruieren und für das Ge ez hat 
Dillmann gL^, S. 44* manche Beispiele. In Z. 7 -i3 ist in einer Reihe von nicht gerade geschickt neben- 
einander gestellten Sätzen die Vorgeschichte des Krieges erzahlt. 

Z 8 Als ersten Buchstaben ergänze ich [h], da der Plural von ,VH'fl in Nr. 10 und n h» lautet; 
vgl oben S. 3i zu Z. a3. - Aus der Form -J^hA geht hervor, daß der «-Charakter des Lautes vor der Guttural» noch 
deutlich hervorgehoben wurde, also tamdkkäha; vgl. unten zu fcCftta, Z. 45- - Im Folgenden ist die direkte Rede 
vor das Verbum £fc gestellt. Das mutet uns aber ganz afrikanisch an; obgleich im Geez diese Wortfolge sonst 
noch ziemlich unbekannt ist, ist sie unter dem Einflüsse der hamitischen Sprachen im Amhanschen und Tigrina 
fast ganz durchgedrungen, während sie im Tigre noch mit der älteren semitischen um die Herrschaft streitet. Aber 
anders läßt sich hier der Zusammenhang nicht verstehen, als daß man die Worte ÄJiRAffl. 1 W+Illi. zur direkten 
Rede macht, die von £0, abhängig ist. Das *. ist hier wahrscheinlicher als fc; dann wäre m der Tat ein Schwanken 
zwischen V und '«- £ Negationen zu konstatieren. Das Verbum *£A<D bedeutet «sich rüsten, sich fertig machen» 
und ist hier vom Kriegszuge zu verstehen. Die Nobä vertrauten also darauf, daß der König von Aksum nicht über 
den Takkaze-Fluß hinausziehen würde. Unter dem Takkaze ist hier der untere Lauf dieses Flusses, der At- 
bara genannt wird, zu verstehen. Mehrfach ist in dieser Inschrift das e vom i kaum zu unterscheiden; es scheint, 
als ob abwechselnd +hH . und +h H „ auch fi.P, und M dastände. Im Texte habe ich die jedesmal au« ' P^«^ 
sehen Gründen wahrscheinlichste Namensform gegeben, in der Übersetzung jedoch die heute übliche Form Takkaze 
durchgängig gebraucht. Im literarischen Ge'ez wechseln ^hli. und *llH. auch miteinander ab. Bei Seda habe 
ich mich nach dem e von Takkaze gerichtet. 
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Z. 9. Man könnte zunächst im Zweifel sein, ob ? U TMM Nominativ oder Akkusativ ist, da beides den Formen 
nach möglich ist. Aber da hier immer nur von den Taten der Nöbä die Rede ist und ausgeführt wird, warum der 
König gegen sie zu Felde zieht, müssen sie auch hier Subjekt sein; auch ihre Räubereien bei ihren Nachbarvölkern 
gehören eben zu den Schandtaten, wegen derer sie gezüchtigt werden sollen. Von diesen Nachbarvölkern sind zwei 
auch aus sonstigen Quellen bekannt, die Hasä und die Bäryä, während über die Mangürtö nur soviel gesagt werden 
kann, daß sie eben auch in der Nähe der Nubier gewohnt haben müssen. Schon Dillmann {ABAW 1878, S. 208) 
führt an, daß nach Mas'üdl die Bewohner der Insel Sawäkin zum Stamme al-Khasa gehörten, und daß nach Ibn 
Said (bei Abulfidä) im Norden des Landes der Saharta zwischen dem Nil und dem Roten Meere die Häsa (Ä*>U.\) 
wohnten. Dieser Name hat sich auch in dem Ortsnamen el-Hassa am Nil, nördlich von Berber, erhalten. Noch 
heute sagt man im Sudan ^UJl ^\ ^ULL, *UÜ\x <<Die Beg . a und ^ äs sind die gemeinsten Leute». Dillmann 
glaubte darin vielleicht den Namen der Käsü wiederzufinden; doch diese Inschrift zeigt, daß die Hasä und die Käsü 
zwei verschiedene Völker sind, obwohl sie nicht weit voneinander gewohnt haben werden. Die Bäryä sind ein 
Negervolk im Nordwesten von Abessinien, wo sie noch heute wohnen; gerade von ihnen haben die christlichen 
Abessinier sich ihre Sklaven geraubt, so daß im Amharischen bäryä schon «Sklave» bedeutet. 

Z. 10. Hier sind zunächst die beiden Worte 4»JK,^h und 0.fl?t so gut wie sicher. Das Wort 4»JE,^, führt 
darauf, am Ende von Zeile 9 ÄA.[<r] zu lesen; dann bleibt für den Anfang von 10 wohl nur die Ergänzung [fl>nj% 
übrig. Die Verbindung jHl/i : +ß,fc «rote Menschen» (eigentlich «Menschen von rot») wäre im Ge'ez gut denkbar; 
man vergleiche «7f : TO-V» und andere bei Dillmann, Gramm. 2 S. 408 angeführte Fälle, und eventuell auch das 
neuarabische gäbäl ü-ahmar u. a. Wenn ich nun lese und übersetze rDÄA.[?° | ffiHh. I +J&A I 0"tt(h) I «und der 
Schwarze das rote Volk bekriegte», so muß ich annehmen, daß im letzten Worte h versehentlich für ft geschrieben 
ist — was leicht möglich war — und daß hier wieder eine unsemitische, durch die afrikanische Umgebung beein- 
flußte Wortfolge vorliegt, nach der das Verbum hinter das Prädikat gesetzt wird 2 ; so steht in Z. 8 die direkte Rede 
vor dem Verbum des Sagens und in Z. 22 das Objekt vor dem Verbum. Es kommt aber auch noch eine sachliche 
Schwierigkeit hinzu. Wenn meine Übersetzung richtig ist, so spricht sich in diesem Satze das Überlegenheitsbe- 
wußtsein des semitischen Afrikaners gegenüber dem Neger aus; ersterer hält es für eine unverzeihliche Anmaßung, 
wenn der Schwarze sich gegen seinen «roten» Herrn zu empören wagt. Schon im alten Ägypten sind die Neger 
die Schwarzen, die Ägypter die Roten; und noch heute nennen sich die Tigre- und Tigrina -Völker, die doch zur 
Hälfte semitisches Blut in ihren Adern haben, «rot» im Gegensatz zu den «schwarzen» Negern. Die Nubier sind 
die «Schwarzen»; aber wer ist hier mit dem «roten Volk» gemeint? Die Bäryä sicher nicht; denn die sind ebenso 
schwarz wie die Nubier. Die Hasä könnten gemeint sein, da sie wahrscheinlich ein hamitischer Stamm sind und 
da es unter den Hamiten hellbraune Völkerschaften gibt; oder man könnte an die roten Nöbä denken, die unten 
in Z. 37 genannt sind. Über die Mangürtö kann nichts ausgesagt werden. Es ist mir jedoch am wahrscheinlichsten, 
daß dieser Satz, wenn er so richtig ist, eine allgemeinere Bedeutung haben soll und sich auf das Tun der schwarzen 
Nobä, die sich gegen das «rote» Königreich von Aksum empörten, beziehen soll. 

Aus der Schreibung hlifl ergibt sich, falls das \\ richtig ist, daß dies Wort als fail (bezw. fal)-¥orm. 
aufgefaßt ist, nicht wie JiAh als fä'il. Wahrscheinlich würde auch das spätere flfl£% wenn es hier vorkäme, flöß" 
geschrieben sein. Es ist auffällig, daß auf den Akkusativ hflfl der Nominativ /»'Aft folgt. Die Lesung steht fest, 
aber wahrscheinlich wird das fl hier in (\ zu verbessern sein, wenngleich die Form /"Aft auch in der Bedeutung 
«dreimal» vorzukommen scheint; vgl. Dillmann Lex., s. v. 

Z. II. Am Anfang sind die Zeichen \l£1° ziemlich sicher, nur das tp ist undeutlich und ist auch kaum 
richtig von mir nachgezeichnet worden; davor fehlt ein Buchstabe. Am Schlüsse von Z. 10 fehlen zwei Buchstaben; 
mit den andern ergänzten Buchstaben enthalten auch diese beiden Zeilen je 28 Zeichen. In Ermangelung einer 
besseren Lesung schlage ich vor [mh.h]Yt6'P zu ergänzen, bin aber über die Bedeutung dieses Ausdrucks nicht 
ganz sicher. Die Wurzel h£ao bezieht sich im Ge'ez nur auf «Regen» und «Winter». Es wäre aber denkbar, daß 
sich hier noch die arabische Bedeutung von 'akrama «Ehre erweisen, Rücksicht nehmen» erhalten hätte, gerade so 
wie das sonst im Ge c ez gänzlich verschwundene Uyä sich noch in y ,, findet. Sonst müßte man sich etwa an das 
Tigre-Wort 'atkärama halten, daß «aufhören» bedeutet, und übersetzen «unaufhörlich». Eine Entscheidung zwischen 
beiden Möglichkeiten ist schwer zu treffen. Es ist noch zu bemerken, daß f^ft hier natürlich nicht zu i x J werden 
braucht, da auch unten Z. 48 h,h%9 n Ö steht und da im Tigre das h. vor folgendem 5 fast immer erhalten bleibt. 
Allenfalls könnte man an *h?Y\dT für *h?.hYl6T denken. 

■In -l''i(\M und r h*PC,P> ist je der letzte Buchstabe etwas undeutlich. Der Bedeutungsunterschied zwischen 
beiden wird der sein, daß 'J-'JflA den «bevollmächtigten Unterhändler», ,h<PCJP den «Boten», der eine Nachricht 
zu überbringen hat, bezeichnet. 

Die Ergänzung [H<f.J] wird durch zweierlei verlangt: erstens ist Raum für die drei Buchstaben vorhan- 
den, die die Zahl 28 voll machen, und zweitens wird ein Relativsatz verlangt, da sonst die Verba in Z. 12 in der 
Luft schweben würden. Allerdings ist es auffällig, daß hier ff auf zwei Subjekte bezogen wird, wie auch unten 
Z. 36 auf einen vorhergehenden Plural; in Z. 23 und 25 steht aber regelrecht ftA- Man sieht, wie schon in der 
älteren Sprachperiode das Pronomen H sich auf Kosten der andern Formen ausbreitet. 

Z. 12. Dadurch, daß vom Volke der Nöbä hier immer im Singular, von den Gesandten des Königs im 
Plural gesprochen wird, ist die Beziehung der Verba und Suffixe ohne weiteres klar. Das Wort £ft? <i$l , steht 



1 Vgl. f \j*H JLiJ von j*3L£> ? 3ä3, Cairo, 1894, S. 120, Z.' 14. 

2 Ähnliches ist im Biblisch- Aramäischen und im Aramäischen der Papyri, sowie im edessenischen Syrisch beim Infinitiv zu beobachten. 









als Subjunktiv ohne Konjunktion, abhängig von <t,}ah\h; ähnliche Verbindungen sind im Ge'ez zur Genüge bekannt. — 
Am Ende der Zeile stehen einige undeutliche Zeichen, die ich zuerst als fll-flC-f" 00 " las. Aber der zweite Buch- 
stabe sieht doch eher wie ein A aus, der dritte kann ebensogut ein £ wie ein £ sein; nur der vierte scheint in 
der Tat eher ein •£ zu se in als em $■ Immerhin ist Ö)rt^«f»m>" die beste Lesung, die" ich bieten kann, wenn sie 
zugleich einen passenden Sinn geben soll. — Diese Zeile hat nur 27 Buchstaben; der Grund wird darin zu suchen 
sein, daß hier viermal hintereinander das Zeichen o»- vorkommt, das breiter ist als die meisten anderen abessini- 
schen Zeichen und daher mehr Platz einnimmt. 

Z. 13. Da ">{P0»« ziemlich sicher ist und da zwei Buchstaben durch den Raum und die Gesamtzahl 28 
erfordert werden, möchte ich am ehesten [tf\P]'}$ p tf D - «ihre Lanzen» ergänzen. Dabei müßte man annehmen, daß 
hier das Singularsuffix an einen Plural angehängt wäre; ähnliche Fälle sind in Dillmann, Gramm. 2 , S. 3 18 ver- 
zeichnet. In Abessinien pflegen Boten ihren Brief auf einen Stab oder ein Stück Holz zu stecken und ihn sicht- 
bar zu tragen; sie sind dann unantastbar. Einsame Wanderer pflegen sich daher einen Brief von einem Fürsten 
an den andern zu erbitten, damit sie sicher reisen können; auch ich wurde in Aksum um solche Gefälligkeiten er- 
sucht. Es wäre denkbar, daß die Boten in alter Zeit ihre Briefe auf ihre Lanze steckten, und daß die Wegnahme 
der Lanzen als ein besonders schweres Vergehen gegen das Völkerrecht angesehen wurde. Wer nicht [W"^]*JJ p ö ,> " 
lesen will, mag etwa [Hl'l]'>? , < n, * ergänzen und übersetzen «was ihnen gehört» ; doch wäre das eine unnötige 
Tautologie zu "><pp-0D- in Z. 12, außerdem würde der Plural in diesem Falle kaum gebraucht sein. Die übrigen 
Lesungen dieser Zeile sind alle klar. Zu beachten ist, daß bei AA,3flPfc bereits der Übergang von a zu e vor der 
Gutturalis mit z eingetreten ist; Müller las AA«> aber das £v ist sicher. Ferner haben wir in i\,{l9°0X em deutliches 
Beispiel für die Negation ^. 

Z. 14. Die Schreibung OflhTfl'ffl " für späteres "J|fPfli»- ist natürlich nur eine graphische Variante. Ge- 
sprochen ist wohl immer kuliömü wie auch in der heutigen Überlieferung; vgl. oben S. 27 zu g 2I . 

Z. 15. Der Name der Furt am Takkaze-Atbara scheint Kemalke gewesen zu sein; das erste Zeichen ist 
ein ziemlich deutliches jfl. Vielleicht ist aber flo»d£-"1' | JfJödAItL zu übersetzen «jenseits von Kemalke». — Hinter 
ÖJh9 , "H I folgt ein Zeichen, das sonst nicht belegt ist. Ich sehe darin das Zeichen für T». Die Lesung 7»f. paßt 
gut in den Zusammenhang. Die Nöbä wurden am Takkaze geschlagen und flüchteten; nur dadurch wird es klar, 
warum der König sie 2 3 Tage lang verfolgte. 

Z. 16. Als ersten Buchstaben lese ich ^, da die Negation Ä. ja in Z. i3 sicher belegt ist. Der Aus- 
druck 7»£ | (Dh.4"* ' drückt durch Koordination aus, was im Deutschen durch ein Verb mit einem Adverb (etwa 
«sie flohen unaufhörlich») ausgedrückt werden würde; dazu vgl. J&*h4. | fl)f()A" etc. in 9 , 3 _ M . — Das Wort hinter 
"/'Afl»*Yl* macht Schwierigkeit. Früher wurde (B'l'fa gelesen, was von Dillmann zu at : \~& verbessert wurde. Müller 
lehnte mit Recht diese Lesung als dem Originale widersprechend ab, konnte aber flJ-J'A nicht erklären. Nun ist 
aber das fl durchaus nicht sicher: ich nehme an, daß von den Vertiefungen im Steine nur der obere Querbalken 
und der rechte Schaft eingemeißelt sind, und daß auf der linken Seite nur zufällige Verletzungen des Steines vor- 
handen sind, die in Wirklichkeit nicht zum Buchstaben gehören. Dann ist (D"\"\ zu lesen. Dies Wort sehe ich als 
Akkusativ eines im Ge'ez nicht belegten Substantivs (D'l' } an, das «Flüchtling» oder «Schar von Flüchtigen» be- 
deuten muß. Das Verbum fl)'J**| «fliehen» ist selten, aber an einigen Stellen von Dillmann belegt. Die Form ffl'l'T 
könnte dann, ebenso wie z. B. V7JP.*, singularisch und kollektivisch gebraucht sein. — Das Zahlwort für «drei» ist 
hier i»»A"rt, nur daß das A* noch seine alte Form mit dem unten auf der Innenseite des rechten Schenkels ange- 
setzten schrägen Strich hat. Die Form faul ist gerade für die Zahlwörter, wenn sie Zeiten berechnen, häufig. So 
steht ipA*A auch in dem «goldenen Evangelium» von Dabra Libänos; vgl. C. Rossinis Bemerkungen über diesen 
Kodex, S. 7. Dadurch erledigen sich auch die Bemerkungen Müllers über tfftttl und n'<\fl 

Z. 18. Die Form ha>-% ist leider nicht ganz sicher. Den Buchstaben ah, nicht (D, glaube ich bestimmt 
zu erkennen; das paßt ja auch zu AÄ«3flP in Z. i3. Aber ob der erste Buchstabe \ oder j\ ist, läßt sich nicht 
definitiv entscheiden. Durch P"J'(\}i (in dieser Zeile) wird bewiesen, daß im Indikativ Imperfecti des Kausativs die 
erste Silbe ein langes ä hat, während im Subjunktiv, wie f ft"J|) in Z. 46 zeigt, die Länge wegen der geschlossenen 
Silbe noch nicht eingedrungen ist. Die neueren Volksdialekte des Nordens verhalten sich durchaus ablehnend gegen 
das lange a beim Präfix des Imperfekts im Kausativ. Falls J\(0'\ dasteht, müssen wir ^äipe'i transkribieren; im 
anderen Falle wahrscheinlich 'dui, eine Form, die sich dann nicht mehr vom Subjunktiv unterscheiden würde (wie 
im Tigre alle Verba med. guttur. im Imperfekt des Kausativs den Indikativ und den Subjunktiv nicht unterscheiden). 
Z. 19. Am Ende ist nur Raum für zwei Buchstaben. Aber Dillmanns Ergänzung [flüf/hjA ergibt einen 
guten Sinn, und trotz vieler Versuche ist es mir nicht gelungen, mit nur zwei Buchstaben eine gleich gute Lesung 
zu erhalten. Man muß dann annehmen, daß ein Buchstabe versehentlich ausgefallen ist, mag es nun das «7 oder 
das fix gewesen sein. Dabei ist aber nicht zu vergessen, daß das Wort VrThft von Dillmann im Lex. nur an einer 
einzigen späten Stelle nachgewiesen ist und daß dies Wort im älteren Ge'ez, wenn es dort vorgekommen ist, wahr- 
scheinlich eine andere Form gehabt hat. 

Z. 20. i*»fiA ist wahrscheinlicher als /"öA; der kleine Ansatz auf der linken Seite des 1*1 wird wohl nicht 
beabsichtigt sein, da er sonst besser ausgeführt worden wäre. • — Daß ^•Jl^'Ü" hier speziell die «Götzentempel» be- 
deuten muß, geht aus dem Zusammenhange hervor. Auch in fl,i' : hCA'l'.P'J und Tigre fli'l" ■" °^C^9° «Kirche» hat 
fl,-7- die Bedeutung «Gottesdiensthaus». Freilich sind diese Häuser in Abessinien oft keine prächtigen Gebäude, 
und die «Tempel» der Nöbä werden kaum großartiger gewesen sein als die Kirche zu Gäläb, deren Bild ich in den 
Public, of the Princeton Exped. to Abyssinia, Vol. II, S. 55 veröffentlicht habe. — Daß fli-f hier «Baumwolle» bedeute, 
ist bereits im Vorbericht, S. 11 bemerkt worden. Es ist auffällig, daß in jener Zeit schon Baumwollenkultur be- 
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kannt gewesen ist. Aber das Wort ist deutlich geschrieben und m-T ist heute noch im Tigrina das gewöhnliche 
Wort für «Baumwolle». Dazu kommt, daß gerade in den Tiefländern nordwestlich von Abessinien die Baumwollen- 
staude wild vorkommt; auch in der Provinz Walqäyit südlich vom Takkaze scheint die Baumwollenkultur altein- 
heimisch zu sein. Prof. Nöldeke wies mich noch auf einen dem arabischen Dichter Omaiya b. Abi 's-Salt zuge- 
schriebenen Vers hin, in dem das Wort \>£> als «Baumwolle» vorkommt, bemerkt aber dazu, daß der Vers wahr- 
scheinlich unecht ist, also für die Zeit des Dichters, d. i. Anfang des 7. Jahrhunderts, nichts beweise; vgl. Gähiz, 
Hayawan, 3, n3, n, sowie Lisän el-Arab, IX, S. 220; Schulthess, Umajja ibn Abi s Salt, S. 56, Z. 10; S. 63, Z. 12. 

Z. 21. Der Name des Flusses, fl,*}, ist hier deutlich mit e geschrieben. Gemeint ist der Nil. Kemalke 
lag am Atbara, wahrscheinlich nicht weit nördlich von einer westlich von Aksum gezogenen Linie, also etwa unter dem 
15. nördlichen Breitengrad. Dann werden die Feinde stromabwärts bis in die Gegend von ed-Dämer geflohen sein, 
also bis zum Zusammenflusse von Nil und Atbara. Dies ist wahrscheinlicher, als daß der König direkt nach Westen 
durch die Wüste an den Nil gezogen wäre; denn erstens würde er nicht versäumt haben, diesen beschwerlichen 
Marsch besonders hervorzuheben, und zweitens geht aus Z. 17—20 hervor, daß der Zug durch bewohntes Gebiet 
ging. Die Nöbä werden eben damals versucht haben, ihr Gebiet auch am Atbara auszudehnen, so daß der König, 
als er von Aksum aus westnordwestlich zog, bereits dort auf sie stieß. Daß er sich später am Zusammenflüsse 
von Nil und Atbara befand, geht aus Z. 39—40 hervor. Und auch die Bezeichnung «den Soda aufwärts und ab- 
wärts» (Z. 3i, 35) wird wohl von der Mündung des Atbara aus gerechnet sein. 

Z. 22. Da 'T^-Atf sicher ist, ergänze ich das vorhergehende Wort, das auf den Schluß von 21 und den An- 
fang von 22 verteilt ist, zu rth[?]h9°C (aus H + Ji£ + hh9°C) Der König redet ja immer in erster Person, und 
hier sagt er, daß er die Zahl der Ertrunkenen nicht' kenne, sie also auch nicht, wie in den anderen Fällen, aus- 
drücklich anführe. — fhfOO' w-ird mit <f zu lesen sein. In dieser Schrift unterscheidet es sich nur darin vom m , 
daß der mittlere Schaft ein wenig eingebogen oder geknickt ist. Auch hier steht wie in Z. 10 das Objekt vor dem 
Verbum. Über hWIttfa - ist oben S. 3i, zu Z. 2 3 zu vergleichen. — Das vorletzte Wort ist 9°Ah (nicht aof^Yx, 
wie Müller liest). Es ist also Substantiv, und nach h"}H fehlt das Verbum «sein», wie oben in 6 6 . 

Z. 23. iaHO-Y)- steht deutlich auf dem Steine, nicht 'l,(D(D; und auf dem Abklatsch Bents ist auch noch 
die Stelle zu erkennen, an der das Vi« gestanden hat. Die Truppen des Königs waren ausgezogen und hatten überall 
gemordet und geplündert. Der König selbst war in seinem Lager, südlich vom Zusammenflusse von Nil und At- 
bara. Dort kamen die fremden Häuptlinge, als reisende Händler verkleidet, und wurden gefangen genommen. 
Diese Beute hat er also selbst gemacht; daher spricht er hier wieder in der ersten Person. 

Z. 24. J.flJ&'H* steht im Akkusativ; das ■f- ist ziemlich deutlich, obwohl sonst -J- und -")• in diesen In- 
schriften manchmal einander recht ähnlich sehen. Der Akkusativ drückt den Zustand aus, wie sonst nach ähnlichen 
Verben, z. B. «f»«7D, tDöh usw. — Statt p.fto'l' würde im literarischen Ge'ez J&Ä.0V- stehen. Er fragt sich, ob die 
Form £X0V- als Imperfekt von T x oder T 2 aufzufassen ist. Da unten in Z. 48 hjh t %,9°6 steht und da, nach dem 
Tigrina zu urteilen, die Volkssprache jener Gegenden das Imperf. Indic. des Verdoppelungsstammes mit e gesprochen 
hat, ist es wahrscheinlicher, daß in J2,ft0i- das Reflexiv des Grundstammes, also T„ vorliegt Im Tigre freilich ist 
dies e unbekannt. — In ftCh-fN* ist das Vi- nicht ganz sicher, kann aber nicht anders gelesen werden. Wir haben 
hier das seltene Wort für «Kamelinnen», das in Dillmanns Lex. nur durch eine einzige Stelle belegt ist. An jener 
Stelle kommen für den Anlaut die Varianten hC", hC" und C" vor. Nach der Schreibung in dieser Inschrift ist 
hC." das Ursprüngliche gewesen. Das Wort mag aus dem Arabischen stammen, da es nur dort eine sichere Etymo- 
logie hat. Das Kamel ist ja auch schon in früher Zeit von den Arabern nach Afrika gebracht worden. 

Z. 25. Hier stehen zunächst die Namen der beiden gefangenen Häuptlinge. Da in Z. 24 nur 27 Buch- 
staben stehen und der Raum am Ende auch nicht ganz ausgefüllt ist, könnte der erste Buchstabe des ersten Namens 
verwittert sein und statt Yesaka etwa .aysaka zu lesen sein. Der zweite Name, Bütäle, ist aber ganz deutlich ge- 
schrieben. Dann folgt ein Wort, dessen Bedeutung mir unbekannt ist, htltt, t ,' f B- Da man bisher das Wort ÄCVl-SH' 
in Z. 24 als hC.ttd'l' «vier» las, wollte man in diesem und dem nächsten Worte auch Eigennamen erkennen und 
sah den Buchstaben «ß für das Zahlzeichen g ein, setzte auch zwischen «7 und <ß einen Trennungsstrich, der nicht 
auf dem Steine steht. Ob htld^'P. nun Bezeichnung einer Würde ist oder ein Gentilicium, das etwa mit 'Ayyaße 
(Adulitan. Z. 6) zusammenhängt, kann ich nicht entscheiden. Jedenfalls war er kein Häuptling (aopf^) der Nöbä, 
da er sonst mit ihnen zusammengerechnet wäre. Vielleicht bildeten die * Angaben den Adel unter den Nöbä, wie 
z. B. heute die Nattäb unter den Min 'Ämer, oder die Semägalle unter den Tigre-Stämmen; der Zusatz fr-n^ (im 
Ge'ez würde wohl hfl-^ stehen, aber im Tigre ist h-flC neben hfl-C ganz gebräuchlich), deutet auf einen ange- 
sehenen Mann, den gefangen genommen zu haben der König für besonders erwähnenswert hält. Der Akkusativ 
ist natürlich noch von '/,ri)fl)-"n- abhängig. — Nun werden im Anschluß an die gefangenen Häuptlinge auch die ge- 
fallenen aufgezählt, zu denen noch ein Priester hinzugefügt wird, ähnlich wie zu den Gefangenen der 'Angabenäwl. 
Statt <p.f. ist, wie schon Nöldeke vorschlug, «f ^ zu lesen. Das ist ein Versehen des Schreibers, dem das ö der 
ersten Silbe noch im Gedächtnisse war. 

Z. 26. Die Namen der fünf gefallenen Häuptlinge weichen hier etwas von den bei Müller gegebenen 
Formen ab. Soviel ich auf dem Steine erkennen konnte, sind sie zu lesen Danökö, Dagale, A_nakö, Hawäre, Kar- 
karä. Dabei sei aber gleich bemerkt, daß das auslautende \\ im ersten und dritten Namen unter dem rechten kür- 
zeren Schenkel noch eine Querlinie hat, die auf eine labialisierte Gutturalis zu deuten scheint. Dann wären die 
beiden Namen DanöV'e und Anak lI ö zu lesen. Man beachte, daß hier vier von fünf Namen die Endung -e haben ; 
dazu vgl. oben Kemalke, Bütäle, und Sarane, Sa'ne, Sawante in Nr. 10. 
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Z. 27. Am Anfang sind die beiden Buchstaben AA* sicher. Dazu gehört noch das Ende von Z. 26, wo 
wegen der Gesamtzahl 28 wahrscheinlich zwei Buchstaben ausgefallen sind. Auf dem Stein glaubte ich }\fi zu er- 
kennen. Von Worten, die auf AA* endigen, könnte es sich hier nur um hfiflti" oder tiffiHfi' oder h4 ,,- rtA* handeln. 
Von diesen ist mir jetzt ^«f^rtA* am wahrscheinlichsten, weil der Priester nach dem ganzen Zusammenhange doch zu 
den Toten gehört. Er wäre demnach in der Schlacht verwundet, dann seines Priesterschmuckes beraubt worden und 
den Wunden erlegen. Freilich ist auch hier, wie so oft, die Konstruktion nicht sehr glatt und der Stil nicht ge- 
rade mustergültig. Namentlich erwartete man ein Suffix auch bei K^fiA*» wenn dies die richtige Lesart ist. — 
Die Schmuckstücke, die dem Priester abgenommen wurden, sind «j^R I "fl4-C I Ö*^h4*'l" I tDC.ty- Die Worte «j^Ä* 
und Hx'jf'l' kommen im Ge'ez nicht vor. Daß es sich um Schmuckstücke handelt, ist sicher. «fc^Ä* wird wegen 
der arabischen Wurzel qadda und der amharischen 4*&£ ein aus kleinen Stückchen und Plättchen bestehendes Ge- 
hänge sein; man vergleiche auch das Tigre-Wort <w»«jr*££" das «Wirbelsäule » und «Knöchel der Wirbelsäule» be- 
deutet. In ^h4"1" möchte ich mit Müller das arabische huqqat «Büchse» sehen; vielleicht wurde die goldene Zauber- 
büchse des Priesters an einem silbernen Gehänge getragen. Doch ist es denkbar, daß ein ^y aus Versehen nicht 
geschrieben ist und daß man mit Dillmann ^hA^ 3 "!" «Ring» zu lesen hat. 

Z. 28. Hier werden die gefallenen Vornehmen noch einmal zusammengezählt, wie ja überhaupt das Zählen 
in diesen Inschriften eine große Rolle spielt; das tut es auch in modernen Schlachtberichten. — Am Schlüsse der 
Zeile scheint f\H,9 > 0°' für hftfl**? 1 '0°' zu stehen. Freilich sind die Buchstaben sehr undeutlich, aber die Spuren 
deuten darauf hin, daß das fl>- fehlt, und mit dem fl>- würde auch die Gesamtzahl der Zeichen 29 betragen, also 
mehr als sonst, eine Annahme, zu der hier kein Grund vorliegt. Der Ausfall des fl>« wird auf einem Versehen des 
Steinmetzen beruhen, der von den beiden fl)-Zeichen nur eines setzte. 

Z. 29. Aus dieser Zeile geht hervor, daß die Käsü in der Nähe der Mündung des Atbara in den 
Nil wohnten. 

Z. 30. Die Truppen Mahaze und Harä sind aus Nr. 9 und 10 bekannt. Die dann folgenden drei Worte 
sind jedoch nicht zu erklären. £tf»fl) und <{.£Vrh sehen aus wie Verba, ft"<{«ft dagegen wie ein Substantiv. Auch würde 
man, entsprechend den Anerben in 32 — 33 bei £</nfl) und <{.Arh> wenn sie Verba sind und das Tun der Truppen 
bezeichnen, den Plural erwarten. Man könnte etwa ß^aoat übersetzen «ein Blutbad anrichten» und <f.Arh «ver- 
brennen» (vom «Sieden» hergenommen); aber das sind Hypothesen. Noch unsicherer steht es mit R&*t\. Dies 
Wort kommt als Name eines kleinen Gebietes im südlichen Tigre vor, ferner in (h 00 d * K 6'"h «siliqua faba Graeca». 
Aber beide bieten keinen Anhalt für eine brauchbare Übersetzung. <£.Arh I Qfft/,.}i kommt auch in Z. 35 und in 
9 J+ vor. Daß diese Worte sich irgendwie auf das Tun der ausgesandten Truppen beziehen müssen, ist klar; aber 
über ihre eigentliche genaue Bedeutung ist mir nichts bekannt. 

Z, 32. 3 Alwä und Darö sind bereits von Dillmann (ADAW, 1878, S. 225) mit dem Namen des Reiches 
Aloa und mit Daron (Ptolemaeus), Diaron (bei Plinius) identifiziert worden. Sie liegen von der Atbara-Mündung 
den Nil aufwärts, wohl beide in der Gegend von Meroe. Möglicherweise wäre Aloa mit Meroe identisch. — Die 
Verba <D<I"f'A" I (D^OlfD. \ tDhRF* 4 }' stehen alle im Plural. Das Zeichen A* hat die Form, die es auch sonst hat; 
und deswegen las Müller es als A»- Nur scheinbar hat es auch bereits den Querstrich auf der Außenseite des 
rechten Schenkels. 

Z. 33- Das Wort S^Yi ist hier wie in Z. 37 und 10 23 mit langem ä geschrieben; es ist also eine fail-Form. 
Der Singular steht hier wie an den anderen Stellen, trotzdem das Verbum im Plural steht. 

Z. 34- Der Name des zweiten hier genannten Heeres ist undeutlich. Er sieht etwa wie tir\\"i aus, aber 
da in 9 27 der Name AVt'J deutlich geschrieben ist, glaube ich, daß hier dieselbe Truppe gemeint ist. Sonst müßte 
man neben ^Vl'J (bezw. P,\\,'i) und Mh'V noch eine andere Truppe mit ganz ähnlich klingendem Namen annehmen. 

Z. 35. Über «J.Arh I G*ft&'\ vgl. zu Z. 3o. Nur hier ist die Schreibung JW-J» ganz sicher. 

Z. 36- Hier ist der Anfang nicht in Ordnung. Zuerst ist von vier Hüttendörfern der Nöbä die Rede. 
Dann folgt ein Wort, das nur ein Name sein kann, *JT«ft oder eher "i^htl> darauf die Zahl 1, und danach ist von 
Dörfern aus gemauerten Häusern die Rede. Man wird am ehesten annehmen, daß der Schreiber die Namen der 
andern drei eroberten Dörfer ausgelassen hat, sei es, weil er sie nicht wußte, oder sei es, weil er bei der Abfassung 
dieser Zeile ganz unaufmerksam war. Letzteres ist auch möglich, zumal er im zweiten Worte nach der Zahl 1 zwei 
Fehler gemacht zu haben scheint, Im Texte steht 'i?-ty; es muß jedoch nach Analogie der anderen Stellen, an 
denen derselbe Ausdruck vorkommt, "JJ^^f* gelesen werden. — Es werden nun zwei Städte der Käsü genannt, die 
aber von den Nöbä eingenommen waren. Die Käsü hatten mit den Nöbä gemeinsame Sache gemacht und waren 
deshalb vom Könige angegriffen. Es scheint, daß sie den Nöbä sogar zwei Städte abgetreten hatten, um sie gegen 
den König von Aksum zu verteidigen. Oder der Vorgang wäre so zu denken, daß die Nöbä ursprünglich den 
Käsü diese Städte mit Gewalt abgenommen und das Volk dann zur Heeresfolge gegen den Oberkönig gezwungen 
hätten. Auch hier steht das Relativum \\ in Rückbeziehung auf einen Plural; vgl. oben zu Z. 11. Die Namen 
selbst sind beide nicht ganz mit Sicherheit zu lesen. Die im Texte gegebenen Formen halte ich für die wahr- 
scheinlichsten. 

Z. 37- Die «roten Nöbä» müssen, wie auch Dillmann bemerkt, nördlich von den schwarzen gewohnt haben. 
Ob die beiden Stämme sich in ihrer Hautfarbe sehr voneinander unterschieden haben werden, ist fraglich. Auch 
heute unterscheiden sich die roten und die schwarzen Märyä, die nördlich von den Bogos wohnen, nicht charakte- 
ristisch durch ihre Hautfarbe. Eine sichere Erklärung des Ursprunges dieser Namen ist mir nicht bekannt. Wahr- 
scheinlich wurden die Nöbä sowohl wie die Märyä einmal von einem anderen Stamme mit hellerer Hautfarbe unter- 
jocht, die dann den Stammesnamen des unterworfenen Volkes annahmen, sich aber durch den Zusatz «rot» von 
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ihnen unterschieden. Später hätten sich dann die «schwarzen» wieder selbständig gemacht und einen eigenen Stamm 
gebildet. Als dann das Abhängigkeitsverhältnis verloren gegangen war, konnte eine freie Vermischung zwischen 
beiden stattfinden und die Unterschiede, auch die in der Farbe, schwanden gänzlich. Bei den Nöba wäre die rote 
Farbe ganz in die schwarze aufgegangen, bei den Märyä hätten die «Schwarzen» nur das «Rot» etwas dunkler gemacht. 

Z. 38. In %flj-JPöO« ist der zweite Buchstabe ungewöhnlich geschrieben. Ein fl»- wird aber wohl gemeint 
sein; dann liegt eine Verkürzung- von seiviwömü zu sewewömü vor, die aber sonst im Ge ez nur vor/ vorkommt. 

Z. 40. Das fünfte Wort ist am ehesten |((I)-f)ni zu lesen ; freilich sieht der letzte Buchstabe einem ^ oder 
,1, ähnlicher, doch wird man, wenn man dem Worte einen Sinn abgewinnen will, die Linie über dem Rücken des 
Buchstabens für eine zufällige Vertiefung im Steine halten müssen. Auffällig wäre jedoch der präpositionelle Ge- 
brauch von «Wim neben iD-ft-f- (Z. 21) und <D«ft'ti" (Z. 3a, 3g). Vielleicht soll aber gerade durch ltt't\a\ ausge- 
drückt werden, daß die Stadt etwas landeinwärts auf der vom Nil und vom Atbara gebildeten Halbinsel (£rt,'1") 
lag. Die Errichtung des Thrones als Herrschaftszeichen an dieser Stelle hat ihre genaue Parallele an dem Monu- 
mentum Adulitanum; ebenso wird der Thron von Matara errichtet sein, als ein König von Aksum die dortigen Völker- 
schaften unterworfen hatte. Aber auch schon in früherer Zeit hat ein König in jener Gegend am Nil sich ein 
Denkmal errichten lassen, wie aus dem in Band I, S. 29 erwähnten griechischen Fragmente aus Meroe erhellt. 

Z. 41. Zu %<p etc. gehört der vorhergehende Relativsatz. Die Konstruktion mutet auch schon etwas 
hamitisch an, aber ohne diese Beziehung würde %*p etc. gänzlich in der Luft schweben. Auch ist es nach dem 
ganzen Tenor der Inschrift zu erwarten, daß der König seine Erfolge als ihm von Gott gegebene bezeichnet. 

Z. 42. Statt der Zahl z?g (so Müller) muß 7£pg gelesen werden, j, und % sehen sich ja oft recht ähnlich, 
und auch in der addierten Summe am Ende dieser Zeile wäre g?, wie Müller liest, nicht unmöglich; jedenfalls ist 
auch die von mir gelesene Zahl xf undeutlich genug. Dagegen ist in Z. 43 die Zahl J?r?"ff"l absolut sicher, und 
wenn Müller statt f F die Zahl 0? liest, so widerspricht dem das Original und der Abklatsch. Aus der Summe 
1387 ergibt sich denn auch, daß die Lesung 602 für die getöteten Männer und 758 für die Gesamtzahl der Ge- 
töteten richtig ist. 

Z. 43. Die Zahl der Rinder betrug wahrscheinlich 10560. Die erste Zahl ist deutlich fp, da die beiden 
Zeichen oben durch einen Querstrich verbunden sind, also nicht 9F> wie Müller annahm. Dagegen sind die Zehner, 
das erste Zeichen in Z. 44, zweifelhaft. Sowohl x> wie ich lese, als v, wie Müller liest, ist möglich. 

Z. 44- Die Zahl der Schafe lese ich wie Müller. — Über tt>P- vgl. oben S. 32, Z. 3 ff. 

Z. 45. Es ist nicht endgültig festzustellen, ob hC&hi. °der hC£:h% zu lesen ist, da sich gerade an der 
entscheidenden Stelle des £ eine kleine Vertiefung im Stein befindet, die mir aber beim Studium des Originals 
nicht vom Meißel herzurühren schien. Wir hätten dann also denselben Fall wie oben in "l'0f>\l f h Z. 8. Es scheint 
demnach, daß bei den Verbis tert. gutt. noch ein gewisses Schwanken in der Aussprache des Vokals des zweiten 
Radikals vorhanden war.' Während wir bereits ^if^Yx (Z. 36) nas'a usw. zu lesen haben, ist hier die Aussprache 
'ardaa angedeutet. Dasselbe Schwanken läßt sich noch heute im Tigre beobachten: im Grundstamm ist natürlich 
die intransitive Aussprache durchgedrungen, aber im Kausativ hört man neben 'afffya (Ja/erlia) auch "afräha 
«er erfreute», und neben tballe'a auch tballaa «wurde gegessen». Ebenso findet sich auch in dem ältesten Bibel- 
kodex (Paris, Bibl. Nat. Nr. 3) noch J»JV>0 Exod. g I2 und io 20 , wo die anderen Handschriften hK"}0 haben. — 
Am Schlüsse der Zeile hat der Schreiber aus Versehen die Buchstaben *} und °l von tfo'J //*''!'? umgestellt; an 
der richtigen Lesung ist kein Zweifel möglich. — Das von Müller vor dem letzten ft eingesetzte ÖJ hat Nöldeke 
mit Recht gestrichen. 

Z. 46. Das Wort fjf'jfl ist in der Tat auf dem Steine so," mit p, geschrieben; über die mit dieser Form 
zusammenhängenden Fragen vgl. oben S. 38 zu Z. 18. 

Z. 47. Das erste Wort ist eher A£"7?i als Aj&ö»?» zu lesen. Der untere Ansatz auf der rechten Seite 
des "7 ist zwar nicht sehr deutlich, aber doch vorhanden; dazu kommt, daß auch in hfL^i'OO'P'h immer ein langes 
ä steht, und vor allem, daß in £"7?» die Länge des « in der Flexion des Verbums begründet ist und auch vor 
Endungen erhalten bleibt (wie f^fth und J&?h). 

Z. 48. Die ersten beiden Buchstaben sind CP> dazu gehört das nicht ganz sichere ß am Ende der vor- 
hergehenden Zeile. Das von Müller hier eingesetzte fl^.ft" ist, wie auch Nöldeke erkannt hat, nicht vorhanden. 
Nach diesem Worte fehlt aber ein Verbum im Texte; sonst ergibt sich durchaus kein brauchbarer Zusammenhang. 
Am wahrscheinlichsten ist fälS*" zu ergänzen, doch auch hfl'g'J oder ein ähnlicher Ausdruck würde denselben 
Zweck erfüllen. — Das ^ von h.lt\ i,9 b ist nicht deutlich ausgeschrieben, aber doch mit Sicherheit hier anzunehmen, 
da es eine Negation 'a nicht gibt. 

Am Ende der Zeile ist, unter Hinzunahme des ersten Buchstabens von Z. 49, doch wohl K' /D <h0V" zu lesen. 
So hatte schon Nöldeke in ZDMG 48, S. 376 vorgeschlagen. Die einzige andere mögliche Lesung wäre h^rhÖT; 
aber die Zeichen auf dem Steine sprechen für die erstere Form und ferner dürfte hinter h' /D WiÖT ein A nicht fehlen. 
Freilich wäre das. Subjekt von YxO^hxQ'l- ausgelassen; aber auch oben in Z. 27 fehlt es bei [ft'MrtA' I <DftA'flJ p - 
Hier müßte man annehmen, daß nicht der König, sondern seine Priester oder sein Volk den Thron in den Schutz 
Gottes stellten. In io 25 dagegen tut es der König selbst. Ein nicht sehr empfehlenswerter Ausweg wäre die 
Annahme, daß der Schreiber gerade hier von sich aus das auf das Tun des Königs bezügliche Verbum in die 
3. Pers. Plur. gesetzt haben sollte, da er sich an die parallele Stelle in Nr. 10 erinnert hätte. 

Z. 49. In Hhlrlwi. ist die z-Linie auf dem Stein nicht zu erkennen; aber da sonst immer die 1. Pers. Sing, 
gebraucht ist, muß hier } zu \ verbessert werden. 
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Z. 50. Hier hat sich doch noch ein starkes Stück Heidentum eingeschlichen: der Thron wird auch in den 
Schutz <der Erde, die ihn trägt» gestellt. Der Polytheismus wird nur durch den Zusatz «die ihn trägt» etwas 
gemildert; man soll dabei an die wirkliche Erde, nicht an den Erdgott denken. Natürlich wurde dieser Ausdruck 
durch die alte Anschauung, nach der die Throne in den Schutz von 'Astar, Medr und Beher gestellt wurden, 
beeinflußt. - Nebenbei wird durch £&ahG auch festgestellt, daß 9°!^C Maskulinum ist und daß die alten Aksumiten 
den «Erdgott», nicht die «Erdgöttin» verehrten. Im Gegensatze dazu ist das Wort für Erde in fast allen andern 
Sprachen, auch in den asiatisch-semitischen Femininum. Und im Ge'ez wird durch den Ausdruck ft^A : hoo&fat- 
bewiesen,' daß auch die Abessinier die «Mutter Erde» gekannt haben; vgl. Nöldeke, in Archiv für Rel.-Wiss., 8, S. i63. 

Z. 51—52. Vielleicht hat dem König nach der heidnischen Entgleisung in Z. 50 doch das Gewissen ge- 
schlagen; und um allen Mißverständnissen von vornherein zu begegnen, namentlich auch um zu rechtfertigen, 
warum er wie seine heidnischen Vorfahren gerade einen Thron errichtete, sagt er noch einmal ausdrücklich: «Und 
ich habe diesen Thron errichtet durch die Macht des Herrn des Himmels». 



12 bis 14. 



AKSUM. 



Späte Inschriften (etwa 7.— 12. Jahrh. n. Chr.) auf einem alten Thronsessel. Der Thron befindet sich in der 
Nähe des Aizanas-Steines, etwas nördlich davon. Nr. 12 und 1 3 sind auf der Postamentplatte (vgl. Abb. S. 42), Nr. 14 
auf dem eigentlichen Sitze (vgl. Abb. S. 44) sehr flüchtig u n d dünn, sowie in äußerst unregelmäßiger und kunstloser 
Schrift eingegraben. Das Kopieren war außerordentlich schwierig, da oft nur, wenn die Sonnenstrahlen aus einer 
bestimmten Richtung kamen, Buchstaben zu erkennen waren. Nr. 12 ist hier nach meiner Originalkopie wieder- 




Inschriften 12 und l3. Originalphotographie. 



gegeben, Nr. i3 in einer nach Kopie und Abklatsch hergestellten Zeichnung, Nr. 14 nach meiner Originalkopie so- 
wie in einer auf Grund von Kopie und Abklatsch nachgezeichneten Photographie. Die Inschrift Nr. 12 ist 60 bis 
69 cm breit, 172 cm hoch; sie beginnt oben senkrecht über der rechten oberen Ecke der für den Sitz ausgehauenen 
Vertiefung und endet unten in einer Höhe von 27 cm über dem unteren Ende der Platte. Nr. i3 beginnt in der 
oberen linken Ecke der Platte, etwas unterhalb der oberen Kante, läuft links an der Vertiefung- entlang und darüber 
hinaus; das Ende verliert sich, unterhalb der Vertiefung habe ich nur einige wenige Buchstaben, aber kein zu- 
sammenhängendes Wort feststellen können. Nr. 14 ist unvollständig. Sie beginnt oben auf dem eigentlichen Sitze, 
der jetzt aus der Platte herausgenommen ist und daneben liegt; es ist denkbar, daß sie die Fortsetzung von Nr. i3 
bildet. Wahrscheinlich lief diese Schrift unterhalb des Sitzes auf der Platte weiter, aber auch da ist kein einziges 
Wort mit Sicherheit zu erkennen. — Kopien, Abklatsche, Photographien. 

Diese Inschriften sind wahrscheinlich von Conti Rossini gesehen; vgl. seine Ricerchc e studi sull'FMopia, Rom 1900, S. 10. 
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2 £■ : <D0D?£A : s^. 

3 A 1 ÄrhT-Vl- « M ■ rh? 

4 fc : JJ-JkA B fllAft l £-fl 

5 L ■ <k£?° « flÄ"rh 

7 GR"Pa°- •■ ffl^rhAVh » h<w» « H 

8 rhiö £ ? £ : h 

10 ?m ^C^J 1 AÜ«w » A?? 

11 'Mi.ntD'l'd: ÄfÖ 
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Im Namen des Vaters und des Soh- 
nes und des heiligen Gei- 
stes. Ich schrieb [dies], Hasä- 
ni Dänel, der Sohn von Dab- 
ra Ferem{?). Es kam(?) . . . 
Hasäni Karüräy (?)... 
sie griffen ihn an. Und ich schwur, daß, wer 

6o8{?) 

Füllen (?). Und ich erbeutete 10.000 Ochsen und 
i3o Stiere. Und unsere 

Diener (?), die immer die rief 

ich. Und es war keiner, der mir Gutes tat, 

außer 3o Leute, alle 

Sie kehrten um und \ogen nach Ka- 

saläi?) und verließeni?) mich nicht und . . . . 
die Botschaft auszuziehen, und die gehen 

Geschenke ^ u geben. Und ich die 

nach Kasalä kamen 

. . . und sie plünderten (?) die Baryä. Beute 120 
Stiere (?) und 200 Schafe 



2 7 . 
28. 
2 9 . 
3o. 
3i. 

32. 

33. 
3 4 . 



und verfluchte (?) sie auf ewig. 

Und sie sprachen \u mir: «Dein Land! Wehe!» 
Als ich diese Worte hörte, 

wunderte ich mich(?) und 

tun{?); meine Dolmetscher 

rieten ihnen (?), und ich ging fort. Und als 

sie sich mir feindlich geigten 

und ich forderte Rechenschaft von ihnen in 

und bekämpfte sie und er- 
beutete ungeheure (?) Beute: iy.83o 
Füllen {?), io.o3o{?) Ochsen, und 
ich nahm 3o Stämme gefangen. 



Inschrift 12. Originalkopie. 



Diese Lesungen sind zum größten Teile äußert unsicher. Alle bis ins Einzelne zu rechtfertigen, würde 
einen noch ausführlicheren Kommentar erfordern, als er zu Nr. 11 gegeben ist. Das wäre aber nicht der Mühe 
wert; und selbst das lange Studium des Originals und der Abklatsche, auf dem das hier Mitgeteilte beruht, wäre 
wegen der Nachlässigkeit, mit der diese Texte gekritzelt sind, ungerechtfertigt, wenn sie nicht historisch von 
größter Wichtigkeit wären. Es muß dem Leser überlassen bleiben, durch Vergleich der Lesungen mit den Re- 
produktionen der Originale sich darüber klar zu werden, wie viel ihm davon annehmbar erscheint. Einige allgemeine 
Bemerkungen über die historischen und sprachlichen Probleme, die durch die Inschriften aufgeworfen werden, sind 
am Ende von Nr. 14 gegeben. Hier möge folgendes genügen. 

Z. 5. Statt £,6,9° könnte möglicherweise auch h/P^?" gelesen werden. Das folgende Wort ist flft" r fi(?) 
transkribiert; natürlich könnte auch, da hier die Buchstaben nur teilweise vokalisiert sind, flftvh. gelesen werden. 
Vielleicht aber ist etwas ganz anderes darin enthalten. 

Z. 6. Der Name Karüräy ist nur geraten. Möglicherweise gehören nur die drei ersten Buchstaben zum 
Namen, und das £ (bezw. £) könnte den Anfang des folgenden Wortes (eines Verbums?) bilden. 

Z. 9. Das Wort *t\9°'/£ lese ich wegen <w(j^ in Z. 33. Die Spuren auf dem Steine würden dieser Lesung 
nicht widersprechen. In der hier angenommenen Bedeutung kommt das Wort jedoch im Ge'ez nicht vor. Man 



Ich setze hier und in Nr. 12 bei der Umschrift gleich auch die im Originale fehlenden Vokale ein. 
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denkt zunächst an das arabische Wort mahr «Füllen», da sowohl hier wie in Z. 33 die vorhergehenden Zahlen wie 
die folgenden Aufzählungen darauf hindeuten, daß wir es mit einem Wort für ein Haustier zu tun haben. Der Zug 
des Herrschers hat sich gegen das Tiefland im Nordwesten von Aksum gerichtet, wenn die Lesungen Kasalä (Z. 15, 
18) und Bäryä (Z. ig) richtig sind. Dort werden sowohl Rosse wie Kamele gezüchtet. Aber da in Z. 33 von über 
17.000 «Füllen» die Rede ist, muß das Wort hier Kamelfüllen bedeuten, wenn die ganze Erklärung überhaupt zu 
Recht besteht. Tausende von Kamelen finden sich wohl bei manchen Beduinenstämmen, aber Tausende von Pferden 

nicht. Das Wort </,fl)tfJ-h« ist hier noch mit geschrieben; später (Z. 19, 3i, 33) kommt es aber auch schon mit 

^ von Die Bedeutung von fC kann nicht zweifelhaft sein; es muß wie im Tigre «Ochse» bedeuten. Im Ge ez 

ist fiC. sowohl «Ochse» wie «Stier», aber in Z. 10 werden die Stiere noch besonders aufgeführt. Zu {tQ gehört im 
Tigre auch das Verbum söra «kastrieren». 

Z. 10. Zu Y\Ci»'l «männliche Tiere» vgl. das Tigrina-Wort \irha «Leitstier» und das amharische }\(0*/,. 
«il maschio delle bestie». 

Z. II. hl^ll^i, bezieht sich, wenn recht gelesen, wohl auf die Leibgarde des Herrschers. Vielleicht darf 
man in folt aucn einen Anklang an das amharische £vj£ « Prinz» sehen; gerade am Hofe der Herrscher pflegen 
sich manche A$^* aufzuhalten. 

Z. 12. Das Wort .pfl/JPfc steht ziemlich fest, nur ist die Vokalisation nicht ganz sicher. Der Unterschied 
zwischen w und ft ist, wie wir aus diesem Worte und z. B. auch aus fQ (Z. 9) und "JT-ft (in Nr. 14) sehen, bereits 
geschwunden. Die Lesung H£A.*}Pfc « der m i cn übertraf», die zunächst durch die Zeichen auf dem Steine nahe- 
gelegt wird, ist ausgeschlossen, wenn Z. i3 so zu lesen ist, wie ich oben vermutet habe. An und für sich würde 
nach hl*»>P auch eher ein A oder AÖA folgen als der bloße Akkusativ. 

Z. 15. Am Anfange scheint AA zu stehen, was mit dem \\ am Ende von Z. 14 gut die Lesung foflA er- 
geben würde. Dagegen spricht nur, daß diese Stadt, die ja in der Neuzeit eine sehr wichtige Rolle gespielt hat, 
in den abessinischen Chroniken kaum erwähnt wird. — h,'l'£\\'i. scheint fast wörtlich so dazustehen. Aber die 
Wurzel '\'Ü\ «verlassen» ist sonst nicht abessinisch und ihre Stelle wird durchgehends von der Wurzel -7£7 ein- 
genommen. Daher ist die Übersetzung sehr zweifelhaft. 

Z. 17. Da aus Nr. 14, Z. 3 hervorgeht, daß hier auch schon die Hauchlaute zuweilen untereinander ver- 
wechselt werden, so kann man hl'Vtl' zu 011' «einschließen, belagern» stellen. 

Z. 19. Das Wort ,|if& ist in der Übersetzung zweifelnd zu #£ gestellt, und zwar in der Intensivform 
0? £. Es ist aber fraglich, ob die Verwilderung in der Orthographie hier so weit gegangen ist, daß auch \) und ,/, 
nicht mehr unterschieden wurden. Man muß bedenken, daß in Aksum J\ und 0, und ,h bis auf den heutigen 
Tag in der Volkssprache unterschieden werden, während u» und fl, fl und 0, f \\ und '} allerdings zusammengefallen 
sind. Es ist daher sehr gut möglich, daß statt ,jif£ zu lesen wäre ^ffl «kundschafteten», eine Wurzel, die im 
Ge'ez aber nur in einem abgeleiteten Stamme vorkommt. 

Z. 24. Die Feinde unterwarfen sich mit den Worten «[Unser Land ist] dein Land! Wehe uns!» So scheint 
es nach dem Texte. Wie dann die Verhandlungen im einzelnen weiter geführt werden, ist leider im Originale nicht 
deutlich genug. Nach dem Schlüsse zu urteilen, war die Unterwerfung aber nur eine scheinbare, ebenso wie die 
der A.g u ezät in Nr. 9. Denn nachher bekämpfte Hasänl Dan'el sie doch und machte große Beute unter ihnen. 

Z. 28. Statt h9°hl?fl°* «rieten ihnen» kann natürlich auch haohga ' «erprobten sie» gelesen werden, 
was vielleicht zum folgenden noch besser paßt. Dagegen ist die Beziehung des Singulars dieses Verbs auf den 
vorhergehenden Plural * : t'CT- tn l f t'1' sehr mißlich. 

Z. 30. tDi\d.'l'A\h(Dff kann kaum etwas anderes als (D}\V^'!h\}9 , a - sein; das kann «und ich forderte 
Rechenschaft von ihnen» bedeuten, oder eventuell auch «und ich ließ ihnen Recht sprechen», obwohl die letztere 
Bedeutung im Ge'ez nicht belegt ist. 

Z. 31. In 4»'|'AVlf p liegt wieder ein Numeruswechsel vor; aber bei dem fragmentarischen Zustande der 
Inschrift kann man kaum etwas zur Erklärung beibringen. 

Z. 32. Rao'ao lese ich das Wort, daß im Texte &aoa» oder &mao geschrieben ist. Ich fasse es in der 
Bedeutung «staunenswert» (eigentlich «angestaunt») ; im Ge'ez kommt in dieser Bedeutung nur das aktive Partizip 
tmg'9 n 9 vor. Weniger wahrscheinlich ist die Lesung Rao-ao «stumm»; dann wäre ft"" "? : Ä/P etwa «stumme 
Beute», d. i. «Beute von Tieren». 

Die Zahlen in dieser und der folgenden Zeile sind wohl nicht ganz sicher. Wenn der Herrscher wirklich 
über 17.000 Kamelsfüllen erbeutet hat, so wäre das auch in der Tat «staunenswert». 

Z. 33. Das Wort fl»tf/. würde ich am liebsten zu [hlT"//. ergänzen. Aber da das Wort sonst nicht 
belegt ist, ist es schwierig über die etwaigen Pluralformen Vermutungen aufzustellen. 

Z. 34. Das letzte Wort ist sehr undeutlich geschrieben: ht?& ist nur in Ermangelung einer besseren 
Lesung von mir gegeben. Das ist nach dem Vorbilde von h*>.9£ in io, 5 _ l6 geschehen. Das Zahlzeichen 3o ist sicher, 
so weit man hier überhaupt von sicheren Lesungen reden kann. Dann können aber die «Stämme», die der König 
gefangen nahm, nur ganz kleine Familien gewesen sein. Wenn fc}??? hier wirklich gemeint ist, so fragt es sich, 
ob man nicht eher eine andere Bedeutung wie «Stammeshäuptling» für dies Wort annehmen sollte. Doch das mag 
dahingestellt bleiben. 
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Inschrift l3. Kopie nach Original und Abklatsch. 



1 [nftff»!Ä]'n!fljfl»AÄ"! 

2 <D0D%,A : 4».?.ft [■:] 

4 a 1 ©aä • £-n<: » <C 

5 £9° [»] h»» - «7rt V : rt-flÄ 1 ffl A 

6 j*£* f -n A.C 1 HA AA 1 

7 fflöofl : KhÖ-yOT ! (DhlM 1 

8 /»'S" 1 ©ä'Xj 1 My 1 

9 4»f'AhJ p tf D * « fflJtfPVh J 

o ö»Ü<: 3 g : 0lhAU9 o 'J* ' g ? 

1 1 1 fl»JwhA<PhJ p o«»- 1 An 

2 h « hefrfrgh » e»n.ft,?+ « mfc 

3 rue 1 fcnhYi- 1 •ha.*: • fcn-i 

4 rt ' Hft<n>- •■ "??[>] ÄAftA ■ tOÄ,JP[Vh] 

5 fcrli£ s ?iA<*. : ÄmO s 

6 . . . m ? s AU»" s 

7 fflrhch- 1 h*>H • ii-nh? •■ ?,£ 

8 ah?,, s atp,oDUC\\' ■ athi- 

9 m. s &«" s nhVh » dAi- s 

20 . . . <n>«nh> = n4*Ä"» D » • • • 

21 &«P: , . . . . 

Ä«7Ai ■ rhÄ.<: » • • • 

23 ÄÄ-hfP : 
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Im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geistes! 
Ich [bin'] Hasäni Daniel, 
der Sohn von Dabra Fe- 

rem. Als abtrünnig wurde das Volk von Wal- 
qqyit, dem Lande von HSL, 
und nach Aksum kam und seine 
Schönheit (?) verstörte und hartnäckig wurde, da 
bekämpfte ich sie und erbeutete 
5000 Füllen und 802 (?) Rinder. 
Und ich ließ sie sieben(?) 
Monate und Zeiten anbringen. Und dar- 
auf ließ ich in ein Land unseres 
Vaters(?) flehen, mit Namen Mäya SLSL(?), 
und ich erbeutete 

10.000 Schafe 

. . . . 3 000 Rinder 

und ich \og dahin, indem meine Leute 
Überfälle und Beute machten. Und sie kamen 
heim, als ich [dort] ankam, am Tage .... 

unser Ein\ug vor 

Beute 

. . . . wir warteten {am) Gehege 

ich plünderte es 



Diese Inschrift enthält kaum ein einziges Vokalzeichen, während in Nr. 12 doch noch an vielen Stellen 
die Vokale gesetzt sind. Was oben S. 43 über die Lesung von Nr. 12 gesagt ist, gilt auch von dieser Inschrift. 
Nur ist es mir gelungen, für die ersten zwanzig Zeilen hier einen einigermaßen zusammenhängenden Text zu ge- 
winnen ; dafür sind mir aber die Zeilen von 24 ab gänzlich verschlossen geblieben. 

Z. 6. Die Buchstaben Ol A4'? -\- sind am ehesten als fl>A;*£Ü- l zu lesen. Diese westsüdwestlich von Aksum 
gelegene Provinz jenseits des Takkaze wird in den späteren Chroniken auch gelegentlich erwähnt. Nach Z. 7 muß 
es sich auch um ein Volk handeln, das in nicht allzu weiter Ferne von Aksum wohnte. — Die Bedeutung fl r f,<£ ' 
iMißA ist mir unklar. Q/hd wird -fl^C zu vokalisieren sein. Der Ausdruck ist allem Anscheine nach als Appo- 
sition zu flJA4 , P4" zu fassen. Bei ^AA darf man kaum an r hftA «Sack» denken, trotzdem gerade Walqäyit dafür 
bekannt ist, daß viel Zeugstoffe dort hergestellt werden; vgl. fl>A.4 , fl.'l: : AA'flft Guidi, Vocabolario Amarico-Italiano, 
col. 899. Vielleicht ist in r hAA der Name des Häuptlings von Walqäyit enthalten. Im Tigre kommen z. B. Hasala 
und Hesäl als Männernamen vor. Daß hier A-flÄ .■ flj" steht, während in den älteren Inschriften eher /hTJfl gesagt 
wäre, mag darauf hindeuten, daß in Walqäyit kein einheitlicher Volks stamm wohnte. 

Z. 7. aoß steht für m>Rj\. Die Laute ft und waren zusammengefallen in den Laut s\ d. h. stimmlose 
alveolare Spirans, als fortis gesprochen, mit direkt nachfolgendem Kehlkopfverschluß. Genau müßte aoRfa masea 
gesprochen werden; aber in der täglichen Umgangssprache wird im Tigrifia sowohl wie im Tigre meist nur mas'a 
gesagt, mit anderen Worten, der Kehlkopfverschluß des j\ fällt mit dem des ft zusammen, auß ist also phonetische 
Schreibung des gesprochenen Wortes. 



ein langes 



1 So wird der Name dieser Provinz gesprochen; in der von Basset herausgegebenen Chronik S. 79, 80 u. a. hat die erste Silbe jedoch 
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Z. 8. Am Anfang scheinen zwei Buchstaben gestanden zu haben. Da der erste einem u» ähnlich sieht, 
stelle ich /»•<? zur Erwägung. Aksum hat ja von jeher als prächtige schöne Stadt in Abessinien gegolten. Für 
die Einwohner von Aksum kommt ihre Heimatsstadt gleich nach Jerusalem. Aber es mag auch ein viel prosai- 
scheres Wort hier gestanden haben. — Nach h.°V/ scheint noch etwas gestanden zu haben; dann würde man etwa 
Y\0° • Wi ' li'i'U : oder ähnlich lesen. 

Z. 10. Über ooUd vgl. zu 12 9 und 12 33 , 

Z. II— 12. An der Lesung (DhA\ti£.\\(Om>, d. i. also Ö)JwhA'Ph{ p 0'»-, ist nicht zu zweifeln. Aber die Be- 
deutung steht nicht fest. Das Wort httilii. heißt, wenn ,f» hier = -\ steht, «hinübergehen lassen, wegschicken» usw., 
sonst vielleicht auch «verfluchen lassen». Dazu kommt die Unsicherheit in der Erklärung der folgenden Worte. 
Vor h(D£Ji (d. i. h&'&A) würde flflh in einem literarischen Texte sofort gleich rt-flO- «sieben» gesetzt werden. 
Und auch hier kommt der Wechsel von fc und vor; vgl. 14 y Wenn UfP-f- richtig als 7.H.,?!- gedeutet ist, so 
fragt es sich doch, was «die Zeiten» neben den «Monaten» bedeuten sollen. Wird rt'flh aber als «Menschen» er- 
klärt, so ist wiederum die Beziehung unklar. Was der Herrscher mit seinen Leuten oder mit den Einwohnern von 
Walqäyit hier getan hat, bleibe also unentschieden. 

Z. 13. Da Hasänl Dän'el nicht aus Aksum war, wie aus Nr. 14 hervorgeht, so kann er von einem anderen 
Lande als dem Lande seines Vaters sprechen. Es scheint, daß sich sein eigenes Stammland gegen ihn empört hatte, 
als er nach Aksum gezogen war, um gegen Walqäyit Krieg zu führen. Aber die Lesung htt'^ft ist doch sehr un- 
sicher, zumal stört auch das ft am Ende des Wortes. 

Z. 14. Leider ist der Name des Landes, gegen das nunmehr ins Feld gezogen wird, nicht sicher zu lesen. 
Die Zeichen auf dem Steine sehen aus wie &AXA, aber das ergibt keinen bekannten Namen. Man ist versucht, 
#/\</>."l- zu verbessern; dies Gebiet grenzt an Walqäyit und liegt direkt südlich von Aksum, jenseits des Takkaze. 
Aber es kämen auch noch verschiedene andere Namen in Frage. 

Z. 15. Die hier und in den folgenden Zeilen gelesenen Wörter sind alle ziemlich wahrscheinlich. Aus 
ihnen ergibt sich aber nur, daß der Herrscher seinen Plünderungszug fortsetzte. 



14. 

Da diese kurze Inschrift von historischer Wichtigkeit ist, und da die meisten Buchstaben ziemlich sicher 
zu lesen sind, gebe ich sie hier fast unvokalisiert, wie sie auf dem Steine steht, und daneben den vokalisierten 
Text, den ich der Übersetzung zugrunde lege. 



1 0)000 : 5r"jrt ■ (OiA'fO 

2 ennv » Mn ■ iMh 

3 nMiAo» • r\\\of> : ihn : 

4 hftaw ■ fl>£e ■ %ma*\ 

5 &(Dtn>Oh\\fian : (D0O? 

6 Ho£o»e • • fl"öh 

7 Hö^äK = hao^ao .- . . hO 

s <D£tf»:f . eh = virt •■ Mirt 

9 ao : <I)£V<f>hfl> ■■ e*Ä£ ' Ml 

n . . voifli ... d.rtn 



2 j&T-Jflfc > hiß : ÜA-Yl- [•] 

4 ha<E0' ■ n>£e i Ä/e^ [1] 

5 R/PM o«0 CO M\hr ■•• mlö?[A 1] 

7 no°Kh I h9°^^'a° ■ [J&l]h0 

8 fl>- [i] £0° • f DÜJ&tl* 1 'il'A ! Mflfr 

9 9° • (DMOhilP s £iffC • Ml 

10 rt-?° 1 41*11,1 1 ö D '> , 7ft'le W 

11 [<d+A]><o [1] 0» • [M»\U.Cti« [»] 






I 


& xzo & : rf/i : c7j> + $) 


2 


P i<?rt} i^iH: i/Aw 


3 


* )-yrt kj ;h A^3 \?k H 


4 


C*C*?i ^ « H "i £ f ; >x vO * 


5 


2(tiW'.£^y;rt«;C3 ö ^V 1 


6 


■"» < v ) ; n »?9 «. • ? .' <s> \s n 


7 


H WXX' Z 7 ^^- Jt cro.v/ ? /A 1 


8 


wi.CT%'¥n.-} 7 n ;x ftrt 


9 


co: a>4.^ ^n^-^xC'Xh 


10 


rh w ; n rfi C : ^ ^ -7 A^P 


11 


v^ s a W L x y %, 0: <5 , vi ^^ 



Inschrift 14. Originalkopie. 



j. C/nrf es äöot i<?r König und wollte 

2. auch herrschen, während ich mich befand 

3. in Aksum, nach der Weise 

4. seiner Väter, als armer Mann(?); indem er auch Beute 

5. machte, kam er nach Aksum. Als ich aber aussog 

6. und diesen meinen Feind (?) [erschreckte'], nahm ich gefangen 

7. den Ankömmling : ehe Blut vergossen 

8. wurde, unterwarf ich den König von Aksum, 

9. und ich entließ ihn, um Aksum \u verwalten 

10. als das Land meiner Herrschaft; 

11. [und er] wurde entlassen (?) Und . . . ich schickte ins Feld . . 



Z. I. Über die Schreibung m>ß = onjfh vgl. oben S. 45, Kommentar zu Nr. i3, Z. 7. — Die Tatsache, 
daß sogar das Wort negus hier mit fl statt mit w geschrieben ist, beweist, wie weit die phonetische Schreibung 
in diesen Inschriften sich durchgesetzt hat. In der literarischen Sprache werden gerade dies Wort und die anderen 
Formen dieser Wurzel kaum je mit fl geschrieben. 
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Z. 2. PVIflJr würde man zunächst als ^"Jfifc «daß er mich zum König mache» verstehen. Doch das ist 
im Zusammenhange unmöglich. Vielmehr ist, wenn ich den Text recht verstehe, die Situation so, daß Hasäni Dän'el 
nach seinen siegreichen Kämpfen im Norden, Westen und Süden (?) von Aksum nach der alten Königsstadt zog, 
während der legitime Herrscher abwesend war; dieser führte damals wohl, wie im 19. Jahrhundert die rechtmäßigen 
Könige in Gondar, nur ein Schattendasein. Wahrscheinlich war Dän'el mit dem Gedanken gekommen, die Herrschaft 
an sich zu reißen. Nun kommt der König selbst, um gekrönt zu werden oder etwa, um seine Herrschaft in Aksum 
zu beanspruchen; da tritt Dän'el ihm entgegen. 

Z. 3- Hil» D kommt auch im literarischen Ge'ez in der Bedeutung «gemäß» vor. In f^jj = lött haben 
wir ein sicheres Beispiel für den Übergang von > h wie im Amharischen. Der Schreiber der Inschrift mag 
ein Amharer oder ein kuschitischer Abessinier gewesen sein, in dessen Sprache kein existierte. 

Z. 4. Die Buchstaben flj£p lassen, verschiedene Erklärungsweisen zu. Man könnte in >£p zunächst 
einen Infinitiv sehen und J^jg,, }£■£ oder JJ^p- lesen, trotzdem man beim substantivischen Gebrauche am ehesten 
i£ , P , 'l" erwarten würde; aber es wäre 
auffällig, wenn eine dieser Formen hier 
gebraucht wäre, da man ja das häufige 
"JÄ/Th beziehungsweise "JA"?'!* zur Ver- 
fügung hatte. Ich glaube daher eher, 
daß hier eine Konstruktion aus der Um- 
gangssprache vorliegt, die noch wenig 
Eingang in das literarische Ge'ez ge- 
funden hat. Im Tigrina heißt z. B. be- 
q hu otay «in meinem Knaben» = «als ich 
ein Knabe war», im Tigrü ist die Prä- 
position be mit dem Worte "eräq bereits 
ganz zusammengeschmolzen: beräqü (aus 
*beeräqü) heißt «nackt», wörtlich «in 
seinem nackten», wie ja auch schon im 
Ge ez ii£*<t> immer mit Suffixen ver- 
bunden wird. Wir hätten hier dann 
einen markanten Fall des sogenannten 
«3 essentiae». Demnach würde ich am 
ehesten lesen JlVH' « m seinem armen», 
d. i. «indem er arm war», mit dem Ne- 
bensinne «trotzdem er arm war». Will 
man aber den Text hier verbessern — 
wozu jedoch kein zwingender Grund 
vorliegt — , so kann man etwa das fl 
als Yy und das £ als ft lesen und er- 
gänzen h7Ä(C)P «angesichts meiner». 

Z. 5. Das letzte Wort scheint eher (DOO? zu sein als (OOh? Der Wechsel von Ji und ist uns in 
Z. 4 begegnet. Dazu kommt aber, daß hier dem ft ein vorhergeht und daß man daher im Volksmunde auch 
(DbO neben (Dbh gesprochen haben wird. Im Tigrü kann jedes ft, das in der Nähe von fc, 0, m, Ä, 4* steht, 
auch als Q gesprochen werden, wenn nicht gerade ein Bedeutungsunterschied an h und geknüpft ist. Dann 
hätten wir hier auch wieder eine phonetische Schreibung des gesprochenen Wortes. 

Z. 6. Das Wort [(DhVtO?] ist nur geraten; vgl. Nr. 11, Z. 33. Ich verhehle mir nicht, daß die Buch- 
stabenzahl für diese Zeile dadurch etwas übergroß wird. — Die Buchstaben H0£fl)P glaubte ich auf dem Stein 
ziemlich deutlich zu erkennen; das ist am besten zu vokalisieren HÖÄ"fl»*P- Vielleicht will Dän'ül hier sein Vor- 
gehen gegen den König etwas entschuldigen. Für das ft von [ftj (DOh\\' ist wenig Platz vorhanden. 

Z. 7. In Haoftfa war der literarische Einfluß doch stärker als das Streben nach phonetischer Schreibung; bei 
der Sorglosigkeit, mit der hier geschrieben ist, darf es nicht wundernehmen, €ff>%\\ und aoß nebeneinander zu finden. 

Z. II. Die Ergänzung ist hier sehr unsicher. Ob am Anfang drei Buchstaben fehlen und wirklich 
[flH'ÜVffl zu lesen ist, ist mehr als zweifelhaft. Danach würde man ein a)f\Ho oder (Dh°i'/ oder ÖJflfl erwarten; 
aber keines davon stimmt zu den Buchstabenresten, die ich auf dem Steine gelesen habe. Vom Steine kopierte ich 
Zeichen, die sich etwa folgendermaßen deuten ließen: V0fl) ^h'/hä.dh- 

Der Schluß dieser Inschrift stand aller Wahrscheinlichkeit nach auf der Platte zunächst zwischen den 
Standspuren für die Schemel, dann aber auch unterhalb davon. Schade, daß hier kein Wort mehr mit Sicherheit 
gelesen werden konnte, und vor allem, daß die drei Inschriften, soweit ich sie lesen konnte, kein Datum enthalten. 




Inschrift 14. Überzeichnet. 



Diese drei Inschriften Nr. 12 — 14 führen uns in die Zeit der Kämpfe um den abessinischen Königsthron, 
aus der uns sonst nur sehr wenig überliefert ist. Nr. 14 zeigt uns, daß es damals noch einen legitimen König von 
Aksum gab, auch der Titel rh^Jr führt uns in die Zeit vor 1270. Da wir weiter keinen Anhalt haben, muß die 
Zeit zwischen etwa 700 und 1100 n. Chr. offen gelassen werden. Aber da die Schrift in künstlich archaistischer 
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Weise fast ganz ohne Vokale geschrieben wird (vgl. z. B. Nr. 17), dürfen wir sie nicht zu spät ansetzen, anderer- 
seits führt aber gerade die Verwilderung der Orthographie in eine spätere Zeit. Den Titel Aä\ trä gt auch der 
berühmte König Lälibalä in den von C. Rossini veröffentlichten Schenkungsurkunden (L'evangelo d'oro di Dabra 
FJbänos, S. 12). Aber keiner von den dort genannten Vorfahren dieses Königs heißt Dän'el. Daß letzterer ein 
Usurpator war, ergibt sich aus dem Anfange von Nr. 12 und i3, wo er keinerlei andere offizielle Titel führt, vor 
allem aber auch aus Nr. 14, wo er uns deutlich genug erzählt, wie er dazu gekommen ist, die Herrschaft über das 
Reich von Aksum sich anzueignen. Der Name seines Vaters £-n<£ : £,6,9° (oder eventuell £-fl<i t ft,<P<{,ir) ist un- 
gewöhnlich. Als Personennamen, die mit £-flC gebildet sind, kenne ich im Tigre Daher, Ddbrü und Dabräy. Sie 
wurden mir erklärt durch den Wunsch, das Kind möchte so stark wie ein Fels sein. Aber es ist auch denkbar, 
daß sie Kurzformen eines zusammengesetzten Namens sind, ebenso wie Gaber, Gabrü, u. s. w. Aus dem Tigrina- 
Gebiet hat Cimino, Vocabolario Italiano-Tigrai S. 329 die Namen Däbrü und Däbrä-Siön, letzteren übersetzt er «For- 
tezza della Madonna». Wer Dabra Ferem war, wissen wir vorläufig auch noch nicht. 

Sein Sohn Dän'el führt Kriege im großen Stile, ganz wie die alten Herrscher. Es ist auch sehr wahr- 
scheinlich, daß er, oder sein Schreiber die Inschriften des c Ezanä gekannt hat, da deren Stil hier offensichtlich nach- 
geahmt wird. Diese Kriege mag er zunächst als fifl\ geführt haben. Dies W T ort bedeutet ursprünglich « Erzieher, 
Beschützer» und wird dann wohl in die allgemeinere Bedeutung «Verwalter, Reichsverweser» übergegangen sein; 
es wäre dann etwa gleichbedeutend mit dem mittelalterlichen major domus und dem persisch-arabischen 'ustädh-där. 1 
Eine solche einflußreiche Stellung konnte, wie die Geschichte mehrfach gezeigt hat, leicht dazu führen, daß ihr 
Besitzer nach noch Höherem strebte, namentlich wenn das eigentliche Herrscherhaus schwach geworden war. So 
geschah es auch hier. Freilich die Achtung vor dem legitimen Königtum prägt sich in Nr. 14 noch deutlich aus: 
der Verfasser betont ausdrücklich, daß der König sein Feind war und daß kein Blut vergossen wurde. Da er ihn 
in 148 als «König von Aksum» bezeichnet, ist es wohl ausgeschlossen, daß wir es etwa mit einem Ereignisse der 
späteren abessinischen Geschichte zu tun hätten, das uns zufällig nicht in den Chroniken berichtet wäre. 

Es wäre nicht undenkbar, in Dän'el den Stammvater der berühmten Zäg u e-Dynastie zu sehen, aber ebensogut 
ist es möglich, daß er nur ein vereinzelter Vorläufer der letzteren war, daß er keine Nachfolger hinterließ und daß 
seine angemaßte Herrschaft nur von kurzer Dauer war. 

Auch die Orthographie dieser Inschrift gibt uns mehrere Rätsel auf. Im Kommentar ist schon darauf 
hingewiesen, daß (1.) ft mit tP, (2-) Ä mi t 0, (3.) ,|, mit «V und (4.) }\ mit und vielleicht (5.) U mit fa wechselt. 
Von diesen lassen sich die ersten drei Fälle dadurch erklären, daß zur Zeit der Abfassung der Inschrift die be- 
treffenden Laute in der Volkssprache von Aksum bereits zusammengefallen waren, wie sie es heute sind. Aber h 
und sind im Norden nie zusammengefallen; wo ein Wechsel vorkommt, ist er phonetisch begründet. Andererseits 
sind die Vertauschungen dieser Laute in den älteren Handschriften, worauf Dillmann schon mehrfach hingewiesen 
hat, äußerst selten; im Pariser Oktateuch, den Boyd herausgibt {Bibliotheca Abessinica III seqq.), sind sie auch schon, 
wie in diesen Inschriften, nachzuweisen; so z. B., um nur weniges anzuführen, Tf}?"? Ex 2 6 , ft^»p-<n»- ib. 3 7 , 'Jft/ö 5., 
<D/*"?iV- 72,, ferner IDJ&0J&h 7,3 neben (D&.M' 8 io . Ob der Pariser Oktateuch wirklich aus dem i3. Jahrhundert 
stammt, ist zweifelhaft; aber meines Erachtens muß er spätestens im 14. Jahrhundert geschrieben worden sein. Wir 
hätten dann also die Anfänge dieser Lautübergänge spätestens um i3oo anzusetzen. Wahrscheinlich liegen sie 
aber noch mehrere hundert Jahre weiter zurück. Daß J\ mit Q wechselt, läßt sich nur dadurch erklären, daß 
Hasänl Dän'el oder zum mindesten sein Schreiber aus einem Sprachgebiete stammte, wo der Übergang von Q > }\ 
schon bekannt war. Da die Königsmacht später auf den Süden überging, könnte man in dem Auftreten des Dän'el 
vielleicht einen der frühesten Vorstöße des Südens gegen den Norden sehen. Aus der Schrift und Sprache ergibt 
sich also leider auch kein sicherer Anhalt für die Datierung der Inschrift. Nur das eine ist festzustellen, daß 
mindestens mehrere hundert Jahre zwischen den Inschriften des 'Ezänä und denen des Hasänl Dän'el verflossen 
sein müssen. 
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AKSUM. 



Bauinschrift aus christlicher Zeit. Die Inschrift steht auf einem großen, behauenen Basaltstein, der sich 
in der Seitenwand der Terrasse befindet, auf der sich die eigentliche Kirche erhebt. Geht man die Stufen zur 
Kirche hinauf, so hat man den Stein zur Linken; die Inschrift ist nach Süden gerichtet. Der Stein mißt 223 X 3g cm; 
der Raum zwischen dem linken Ende und dem linken Kreuz ist 20 cm breit, der entsprechende Raum auf der 
rechten Seite 7 cm. Das Kreuz auf der linken Seite ist 26 cm, das auf der rechten 28 cm hoch. Die Inschrift ist 
ohne die Kreuze 148 cm, mit den Kreuzen 189 cm lang. Die Buchstaben sind 16 cm hoch. Kopie, Abklatsch, 
Photographie. 

Salt, Voyage en Abyssinie, Paris 1816, II, S. 180. — Rüppell, Reisen in Abyssinien, II, S. 272. — Dillmann, Abhandl. d. König!. Akad. 
d.Wiss. zu Berlin 1878, S. :3i, Anm. 3. — Müller, Epigraph. Denkmäler, S. 55 — 56. 

* (H)ft*fl(>) » HTM1 » HAH/} (») * Dies ist der Stein von der Halle des Ba^en. 

Die Inschrift ist, wie die hier reproduzierte Photographie zeigt, vollständig: am Anfang und am Ende 

befindet sich je ein Kreuz. Die Vermutung Müllers, daß der Anfang fehle, ist daher unannehmbar. Das erste 

Wort ist auf dem Steine deutlich Hh*fl7 geschrieben; der Querstrich am linken oberen Ende des J|, der auf der 

Photographie dem Buchstaben das Aussehen eines 1J gibt, ist nur eine Vertiefung im Steine, und der letzte Buch- 



*) Ob aber rliYjr mit dem Titel th'A, (ursprünglich jr/lÄA' - so noch im Tigre und Tigrina) = Yxffl, zusammenhängt, ist sehr fraglich. 
Die von DlLLMANN {Lex. s. V.) aufgestellte und von Praetorius (Beitr. z. Ass., I, S. 35—36) näher begründete Etymologie ist mir wahrscheinlicher. 
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stabe dieses Wortes ist derselbe wie am Ende von flH/>> muß also als *> gedacht sein. Aber Uh'fl'J ist nach den 
Regeln des Ge'ez unmöglich. Ich schlage daher vor Hh'fl} oder vielleicht Tih«fl> zu lesen; h'fl'J wird als Mask. 
und als Fem. gebraucht, je nachdem es einen großen oder einen kleinen Stein bezeichnet. Man könnte, wenn in 
H ein Fehler fur'fl vorliegt, auch flu. 7 in (W,"} verbessern, zumal in dem Zeichen fl der rechte Schaft ein wenig 
tiefer nach unten gezogen ist als der linke. 

Die oben gegebene Übersetzung ist meines Erachtens die einzig mögliche. Nun fragt es sich aber, was 
diese Inschrift sachlich und historisch bedeutet. Ich glaube es liegen zwei Möglichkeiten der Erklärung vor. 

Wenn die Inschrift mit dem Gebäude gleichzeitig ist, aus dem sie stammt, so kann sie keine Bauinschrift 
im eigentlichen Sinne sein. Eine Inschrift vor oder in einem Hause, die von allen gelesen werden soll, lautet nicht 
so. Dann wäre eher anzunehmen, daß der Steinmetz, der diesen Stein ausgehauen hatte und ihn für das Gebäude 







Inschrift 15. Originalphotographie. 

eines gewissen Bazen liefern mußte — mag es nun ein Haus oder ein Mausoleum gewesen sein — , oder vielleicht 
auch der Architekt, der die gelieferten Steine unterscheiden wollte, diesen großen Stein als zur «Vorhalle» gehörig 
kennzeichnete; ähnlich steht unter den Zeichen, die unter Nr. 26 veröffentlicht sind, Hdth 1 = fvCtti- Aber es wäre 
nicht nötig gewesen, eine so große und monumentale Inschrift zu meißeln. 

Es ist mir daher wahrscheinlicher, daß die Inschrift erst eingemeißelt wurde, als der Stein an seine 
jetzige Stelle gebracht wurde. Bäzen ist nach abessinischer Überlieferung der König, während dessen Regierungszeit 
Jesus geboren wurde; das weiß noch heute jeder Diakon und Priester in Aksum. Was wäre natürlicher, als daß 
man in späterer christlicher Zeit Gebäude aus der heidnischen Zeit, über deren Ursprung man nichts Sicheres 
mehr wußte, mit dem Namen dieses Königs in Verbindung brachte? Die alten Gebäude sind wie überall so auch 
in Aksum vielfach niedergerissen und ihre Steine sind zu anderen Zwecken verwendet worden. Nun mag ein Ge- 
bäude, das man die «Halle des Bäzen» nannte, in alter Zeit existiert haben. Als es niedergerissen wurde, mag ein 
großer Stein für die Terrassenmauer der Kirche verwendet sein, und ein pietätvoller Priester mag der Nachwelt den 
Ursprung dieses Steines durch die vorliegende Inschrift haben überliefern wollen. Daß die Überlieferung von der «Halle 
des Bäzen» nichts mehr kennt, wird eben daran liegen, daß das Gebäude völlig verschwunden ist. Auch daß der 
Name Bäzen hier ohne jeden Zusatz steht, deutet darauf hin, daß es sich um etwas allgemein Bekanntes handelt. 

Die Inschrift stammt natürlich aus christlicher Zeit, wie die Kreuze und die Trennungspunkte beweisen. 
Ob sie noch aus der Zeit des alten aksumitischen Reiches stammt, ist nicht festzustellen. Vielleicht deutet die 
Schreibung ft-fl"} für ft»fl} darauf hin, daß zur Zeit ihrer Abfassung bereits das Ge'ez als Volkssprache ausgestorben 
war; auch im Pariser Oktateuch fehlt hin und wieder das auslautende a des Akkus, und des Stat. constr. Dann 
wäre der terminus post quem etwa die Zeit nach 1000. 



16. 



AKSUM. 



Fragment aus altchristlicher Zeit. Auf der Ostseite der Kirche, dicht unter dem Dache, über einem 
durchbrochenen Fenster, befinden sich einige Buchstaben, die nur mit dem Fernrohre zu lesen sind. Die mit der 
teleskopischen Linse aufgenommene Photographie läßt leider die Zeichen nicht erkennen und ist auch nicht klar 
genug, um reproduziert werden zu können. — Kopie. 



7/n-n^%KAJ/7^ ro ^4 



Inschrift 16. 



Diese Zeichen lassen sich etwa deuten: 

MiO]fc[?]ii[ii](»)-nc [«]«<:[*'] 

. . der Vater, indem er sein Erbarmen weilen läßt . . 



I 



Nr. 26, 49. 






5o 



oder auch 



. . der Vater, indem er barmherzig bleibt . . . 

Doch das sind nur Vermutungen. In der Mitte könnte auch das Wort [</D]"}fl^ «Thron» gestanden 
haben. Die Zeichen, die zum Teil ohne Vokale geschrieben zu sein scheinen, deuten auf die altchristliche Zeit. 
Es wird sich um ein Fragment handeln, das bei einem der Neubauten, vielleicht erst in neuester Zeit, an seine 
jetzige Stelle gekommen ist. 

17. — AKSUM. 

Taufbecken aus altchristlicher Zeit. Dies Taufbecken (Bd. III, S. 47, Abb. 142) befand sich im Frühjahr 1906 
im Hofe der Kirche der «Vier Tiere». Die Inschrift lief zunächst um das eigentliche (runde) Becken, beginnend 
auf der in meiner Zeichnung mit A bezeichneten Seite. Auf Seite B und C ist der Beckenrand abgebrochen, die 
Inschrift daher unvollständig. Als die obere Zeile ganz beschrieben war, nahm man den unteren, viereckigen Teil 
des Beckens zu Hilfe; da wurde zuerst wieder die Seite A beschrieben, dann Seite B. Ob auf Seite C der untere 
Teil beschrieben war, läßt sich nicht feststellen. Auf Seite D ist er nicht beschrieben. Die Buchstaben sind 
5 — 7 — n' cm hoch. Je eine der viereckigen Seiten ist 80 cm breit und 3o cm hoch. Kopie und Abklatsch. 

Vielleicht ist ein Teil dieser Inschrift in dem von Salt (Voyage en Abyssinic, Paris 1816, II, 179) abgebildeten Zeichen enthalten. 







//ilgthfg: 



HZ,h4\ 



Inschrift 17. Maßstab 1 : 20. 

Folgende Buchstaben lassen sich mit einiger Sicherhett erkennen: 
D A 

"iMO? i 

ttOA-td 



B 

mm 

rhilf 
U'Athd. i IH1A> 



Auf Seite A halte ich die wiederholten Buchstaben tff für Kustoden, da hier gerade die Inschrift von 
der oberen Zeile auf den unteren Teil übergeht. So ergibt sich etwa folgender vokalisierter.Text: 

[h~\aofaB'i ■' H-flAfc ■■ - £</D0 . ilD'}1*V> : 

TÜJK. 1 (\Otl-l-C ' (D9°^C « dihd. « HÄ,h£ •• H-flAfc » 

Es weihte dies Taufbecken un d der König 

des Friedens im Himmel und auf Erden. HKF\ist es], der die Inschrift für dies Taufbecken herstellte. 

Daß in christlicher Zeit nach archaischer Weise die Buchstaben oft ohne Vokale geschrieben wurden, 
sahen wir schon in Nr. 12—14. Dasselbe ist von den Münzen her bekannt. Die Schrift bildet daher keinen Grund, 
diese Inschrift für heidnisch zu erklären. Und der Ausdruck "JT-ip : VfJJE. ist auch nur christlich zu denken. Es 
wird sich hier um ein Taufbecken handeln, das in altchristlicher Zeit für die Kirche gestiftet wurde. Das Wort 
•flAJi, das ich hier zu erkennen glaube, ist das griechische ßalavsiov; es ist auch kaum in vorchristlicher Zeit in 
Abessinien eingedrungen. Der Name des Stifters ist nicht erhalten. Was dann folgt, ist schwer mit dem Anfang 
in Verbindung zu bringen, und ich wage daher keine Vermutung über das, was etwa in der oberen Linie auf 
Seite C gestanden haben mag. Von dem ersten Worte auf Seite D sind die Buchstaben £«n0 so gut wie sicher. 
Der letzte Buchstabe kann ein od, q oder (D sein. Setzt man ao ein, so kann das Wort wohl nur [j\] g"j°pav~ 
oder [f]^9 Pao- sein, also «er erwarb sie» oder «er erwirbt sie». Will man aber ein lesen, so müßte das Wort 
von der Wurzel ooqq abgeleitet sein, und das £ wäre möglicherweise phonetische Schreibung für -f«; dann also 
etwa *[jK.]Ä"tf D OÖ für ^-l-<w>0ö. Oder schließlich könnte man etwa das erste in ffl verbessern und [h] ß.9° (P) o»- 
«sie gefielen ihnen» lesen. Doch alles ist unsicher. Bei der ersten Möglichkeit, die nach dem Steine immer noch 
die wahrscheinlichste ist, weiß man aber nicht, auf wen man Verbum und Suffix beziehen soll. — Der dann fol- 
gende Ausdruck ist am ehesten als ^T-u» : ^"Uß, «König des Friedens» zu erklären. Wer die doppelte Schreibung 
des 0f beibehalten will, müßte ein sonst nicht belegtes, durch Reduplikation entstandenes Adjektiv *"iUP,Ü£ (oder 
*>Ü£££) annehmen. Das kann sich dann als Adjektiv auf 'Jl-/* 1 beziehen, oder als Adverb (dann im Akkusativ) 
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etwa auf ein vorhergehendes Verbum >«7ip. — Das Wort Ofl-t 1 ^ neben «n£^ (9 a g?C) kann nur Oh'tC in der Be- 
deutung «Himmel» sein. Diese Bedeutung hat das Wort sonst nur im Tigre. Aber es ist sehr wahrscheinlich, daß 
auch in alter Zeit der Name des Himmelsgottes gelegentlich für den Himmel selbst gebraucht wurde. 

In den Buchstaben r hhif.> die aber nicht ganz sicher sind, muß ein Eigenname stecken. Möglicherweise 
gehören auch die unsichern Striche links unten vor dem ,/, dazu. Wie er in Wirklichkeit lautete, bleibe dahinge- 
stellt. Der letzte Buchstabe kann auch ein ^ sein, aber die Wurzeln f hhd und fhäl/J. kommen beide im Ge'ez 
nicht vor. Dagegen heißt häkara im Tigre «verwunden» und aoj\YlC könnte «der Verwunder» sein. — Das letzte 
Wort ist auch sehr unsicher, aber die Lesung Hftrh£ : H'flAfe ergibt einen guten Sinn, wenngleich die Verbindung 
von 'Atl\/: mit dem Akkusativ des Objekts, auf das geschrieben wird, nach Dillmann im literarischen Ge'ez nicht 
belegt ist. 



18. 



AKSUM. 



Taufbecken aus altchristlicher Zeit. Diese Inschrift wurde von Lefebvre und Rüppell gesehen. Maße 
fehlen. Die Abbildung ist eine Reproduktion der LEFEBVREschen Zeichnung. 

Theophile Lefebvre, Voyage en Abyssinic, III, S. 435 f., Album Archeologique, PI. I, 1. — -Rüppell, Reisen in Abyssinien II, S. 277. — 
Dillmann, Abhandl. d. König!. Akad. d.Wissensch. zu Berlin 1878, S. 232, Anm. 1. 




wmmz 



Inschrift 18. 



Dillmann liest und übersetzt diese Inschrift 
rh?C ' tthlttd ' JwliAA ' A'wft-lO'HA = 

Stein (jS?-'), n>elchen Ahlal machen Heß für den, der sich waschen will 






Die RüppELLSche Kopie enthält, in äthiopische Druckschrift umgesetzt, folgende Buchstaben : 

IM I tlhlftt I JwhAA I Aff»A?flHA 

Die Kopie Lefebvres macht insofern einen zuverlässigeren Eindruck, als sie keine Vokalzeichen enthält 
und als sie in dem zweiten Worte das richtige fl anstatt Rüppells fl hat. Die Lesung tihlttd I ftrhAA kann als 
gesichert gelten. Diese Worte sind am ehesten zu vokalisieren Hh"7fl<J (oder "<{., oder "£) | hfh<ill.- Für den 
Namen ist eine Nominalform am wahrscheinlichsten, wenngleich die Verbalform h/hAA auch nicht unmöglich wäre; 
JwThAA. hieße dann «der Verbrenner», und dieser Name wäre etwa einem Knaben gegeben, von dem man wünscht, 
daß er später im Kriege viele Feinde «verbrennen» möge. Große Schwierigkeiten bereiten aber das erste und das 
letzte Wort. Dillmanns Erklärungen sind mir sehr wenig einleuchtend, da sowohl fh"]C wie die Wurzel 0|fA in 
ihren arabischen Bedeutungen — falls flHA = J—i wäre — auf abessinischem Boden durchaus unbekannt sind; 
dafür hatte man eigene vielgebrauchte Worte wie Yvtl"} und IßR. Nach der RüppELBschen Kopie könnte man an 
H('l") = H'/j denken; aber da Lefebvre besser kopiert zu haben scheint, ist es ratsamer, sich auch hier an seine 
Lesung zu halten. In dem ersten Zeichen der Inschrift könnte man außer einem J» auch etwa ein ai oder ein -(■ 
sehen; im ersteren Falle wäre die Spitze des Zeichens zu tilgen, im zweiten müßte man die gerundete Querlinie 
als auf dem Steine geradlaufend voraussetzen. Der zweite Buchstabe muß mit Dillmann als 7 gelesen werden; der 
dritte ist nach Lefebvres Kopie ein /\. Man hätte also ailii oder i"|A. Dies erinnert uns sofort an das Fremdwort 
flVn» das selten -tfj geschrieben wird. Gegen dies Fremdwort wäre hier an und für sich nichts einzuwenden, 
da wir auch in 17 ein aus der Fremde stammendes Wort (»flAk) haben. Freilich bedeutet flVl'J «Pfanne», und 
man müßte annehmen, daß dies Wort wegen der Form der Pfanne auf ein «Becken» für das Weihwasser übertragen 
wäre. Ferner müßte man entweder das letzte ft in J verbessern, oder in *flL!A eine Nebenform zu fn/fj sehen, 
in der n > l geworden wäre, wie in der deutschen Form desselben Wortes «Tiegel». Freilich ist das unsicher. 
Über das letzte Wort glaube ich etwas sicherer zu sein. Nimmt man Lefebvres und Rüppells Lesung zusammen, 
so erhält man etwa «nfl-J^HA- Darin möchte ich ein Wort 9°i\'1"hH^ erkennen. Das Verbum pHfi bedeutet im 
Tigre «besuchen»; es mag nur zufällig im Ge'ez nicht belegt sein. Dazu könnte man ein Nomen loci JT'ft-'l'T-HA 
«Wallfahrtsort» bilden. Die ganze Inschrift wäre dann — mit aller Reserve — so zu denken: 



'm,7A I nhlflC I ft/MA. I A9°ft'1"l-HA 



Becken, das z 'Ahlali für den Wallfahrtsort machen ließ. 



Während die deutsche Expedition in Aksum war, wurde der Stein nicht gefunden; vielleicht kommt er 
später einmal wieder zum Vorschein. Die Inschrift gehört, wie die vokallose Schrift zeigt, in die altchristliche Zeit. 



19. 



AKSUM. 



Graffito. ' Dies Graffito ist von ungeschickter Hand auf einen der Throne, die sich innerhalb der Stadt 
auf dem freien Platze vor der Kirche befinden, gekritzelt, und zwar auf Nr. 7 nach der Zählung Krenckers; vgl. 
Band II, S. 52. Es steht auf der Oberfläche des Postaments vor dem eigentlichen Sitze. Die obere Zeile ist 47, 
die untere 28 cm lang; die Buchstaben sind 2 1 j 2 — 4 cm hoch. Kopie, Abklatsch. 
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Bruce, Travels to Discover the Source of the Nile (Deutsche Übersetzung, Leipzig 1791), Bd. III, S. l32. — Valentia, Voyages and Travels, 
Vol. III, S. 90. — Salt, Voyage en Abyssinie (Paris 1816) Bd. II, S. 178. — Dillmann, Abhandl. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin, 1878, S. 23 1, 
Anm. 4. — Müller, Epigraphische Denkmäler, S. 56 — 57. 






Inschrift ig. Maßstab I : 5. 



M I Wr I °Hift«e I H0rh<Ph*P I 

Ich bin Däwit, der Ägypter, der es geschrieben hat. 
O Herr, erbarme dich meiner! 



Über die Lesung ist folgendes zu bemerken. Im zweiten Worte steht S\ mit langem ä, nicht wie Müller 
liest, £; der Name David hat ja auch sonst im Ge'ez immer ein langes a in der ersten Silbe. Im dritten Wort ist 
das "l nicht ganz deutlich; wenn der kleine Kreis, der den e -Vokal bezeichnet, ursprünglich da war, so ist er jetzt 
fast ganz verwischt. — Im dritten Worte hat das Q die senkrechte Stütze, die in Müllers Zeichnung fehlt; das 
Zeichen für Yl sieht nicht wie h aus, sondern drückt den sechsten Vokal durch eine Schleife im linken Schaft aus. 
— Das letzte Wort lautet auf dem Steine ßOfhdX' nicht wie Müller zeichnet und liest, 9 n ihdi.- Über dem £ steht 
noch eine kleine Querlinie, die aber kaum vom Schreiber herstammt. 

Auf die früheren Lesungen, die bei Müller zusammengestellt sind, braucht hier nicht eingegangen zu. 
werden. Über das Alter dieses Graffito läßt sich nichts Sicheres aussagen. Mit Recht bemerkt Müller, daß der 
Gebrauch des Trennungsstriches statt des Doppelpunktes für ein höheres Alter spricht, die Schreibung mit statt 
?\ m OihVilW für die alte Zeit aber bedenklich ist. Immerhin können wir dies Graffito in die Zeit zwischen 
700 und 1200 setzen, da uns der Wechsel von Q und ft auch in Nr. 12 — 14 begegnet ist; wegen des Trennungs- 
striches mag es sogar noch etwas älter als jene Inschriften sein. Wir sehen wieder aus diesen wenigen Worten, 
daß der Verkehr zwischen abessinischen und ägyptischen Christen nie ganz unterbrochen gewesen ist, und daß 
die Reform von ca. 1270, nach der die abessinische Kirche ganz unter die koptische gestellt wurde, schon früher 
durch Kopten, die nach Abessinien kamen, vorbereitet wurde. 



20. 



AKSUM. 



Fragment. Auf einem Steine in einer Mauer, am Ausgange des heiligen Bezirkes nach dem Da'arö c Elä 
genannten freien Platze, über einem Löwenkopfe. Der Stein mißt oben 43 cm, unten 56 cm; links 11 cm, rechts 
3 I / 2 cm. Die Buchstaben sind 6 — 7 cm hoch. Kopie, Abklatsch, Photographie. 



H W/T\ n 



Inschrift 20. Maßstab I : ic 




HfflAfli = HOJUnV 

der uns gegeben hat{?) 



Diese Lesung und Übersetzung ist ungewiß, da das dritte Zeichen eine merkwürdige Form hat und eher 
ein J| oder (j\ sein könnte als ein fa. Dazu kommt, daß die Schreibung ^ für nur in ganz später Zeit möglich 
ist, als die Literatur der Schule von Gondar bereits auch in Aksum die Oberhand gewonnen hatte. Weitere Spe- 
kulationen über mögliche Ergänzungen oder über andere mögliche Lesungen — man könnte in |[ die Genetivpar- 
tikel und in den folgenden Zeichen einen Eigennamen sehen — lohnen kaum die Mühe. 



21. — AKSUM. 

Graffito. Im Westen des Ortes, auf einem Steine, der als Schwelle der Hoftür des Hauses von Gara- 
Märyäm, dem Sohne des Maggäbl, dient. Das Haus steht in der Nähe des Palastes Ta c akhä Märyäm, und der Stein 
ist wahrscheinlich von dort hierher verschleppt. Dieser Stein, ein ziemlich bröckliger Sandstein, mißt in der Front 
104 (Maximum) X 21 cm; er ist 40 cm dick. Die Inschrift, dem Hofe zugewendet, ist 36 cm lang. Die Buchstaben 
sind 5 — 9 cm hoch. — Kopie, Abklatsch. 







9°C = Hfl»[+4-] 



Inschrift 21. Maßstab I : 10. 



Den Steinmetzen gefällt, was [sie gearbeitet haben]. 



Statt |/ö'*J"ii« könnte man auch HtD+C?* ergänzen. Wenn dies Graffito so richtig ergänzt, vokalisiert und 
übersetzt ist, so haben wir in ihm wohl den Ausdruck der Freude eines Arbeiters über sein vollendetes Werk zu 
sehen. Uns wäre ein Datum mit einer Angabe über den Zweck des Baues lieber gewesen. 
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22. 



AKSUM. 



Graffito aus altchristlicher Zeit. Auf einer kleinen Kalksteinplatte, die bei den Ausgrabungen des Grabes 
Gabra-Masqal (s. Band II, S. 127 fr.) in einem Vorräume gefunden wurde. Die Platte wurde von dem Dägazmäc 
Gabra-Selläsü dem Leiter der Expedition geschenkt und befindet sich jetzt in der Vorderasiatischen Abteilung der 
königlichen Museen. Sie mißt 15 Xu 1 /, cm. 










Ich, Yehuda, 

habe [es] gearbeitet. 



Inschrift 22. Maßstab 1 : 2. 



An welcher Stelle sich diese Platte ursprünglich befunden habe, 
ist nicht mehr zu sagen; ebensowenig, ob Yehuda einer der Arbeiter oder der 
Baumeister selbst war. Diese Platte beweist jedoch, daß die Grabbauten Käleb 
und Gabra Masqal aus christlicher Zeit stammen müssen; die Tradition, die 
sie mit jenen beiden christlichen Königen in Verbindung bringt, mag daher 
recht haben. Der Name Yehuda kann in Aksum wohl nur christlich sein; 
die eine andere Möglichkeit bliebe offen, daß ein Jude in alter Zeit seinen Namen 
hier in äthiopischer Schrift eingegraben hätte. Aber bei der heftigen Feindschaft zwischen Juden und Christen in 
Abessinien wäre es kaum wahrscheinlich, daß ein Jude bei den Bauten der Könige von Aksum beschäftigt gewesen 
wäre. Die alttestamentlichen Namen dagegen fanden bei den abessinischen Christen rasch Anklang. Dies Graffito 
zeigt wieder, daß nach der Einführung der vokalisierten Schrift auch im täglichen Leben die Zeichen ohne Vokale 
noch lange gebraucht wurden. 



23. — 'ABBA LIQANOS BEI AKSUM. 

Graffito aus altchristlicher Zeit. Auf einem Berge nordöstlich von Aksum, der nach dem Ortsheiligen 
Abbä Llqänös genannt wird (Plan Nr. 23), auf der Nordseite des Heiligtums, auf einem Mauersteine links über einer 
vermauerten Tür. Das Graffito ist sehr dünn und kaum lesbar. Der Stein mißt oben 28 cm, unten 35 J / 2 cm; links 
ist er 11 cm hoch. Das Graffito ist 15 cm lang (Maximum) und 3-3 r / 2 cm hoch; die Buchstaben sind i-i^cm 
hoch. — Kopie. 





hü ■■ in<:h 



M 1 [hTOi 
fc,A w mein- 



/> t-\ : 1/7 c h 



Ich, Za-Mikä- 

3 e7, habe [es] gemacht. 



Die Lesung ist recht unsicher. Wenn man a %l}h,fo. liest, muß man wohl [ff] davor ergänzen, da °?,hh.A 
allein sonst meist nur der Erzengel ist und der Mensch als «ihm gehörig» bezeichnet wird. Man könnte aber auch 
"IflJbA lesen, ohne H zu ergänzen. Im übrigen gilt für dies Graffito etwa dasselbe wie für Nr. 22. — Über den 
Ortsheiligen Liqänös ist sonst wenig bekannt. Er war einer von den Neun Heiligen, die um 500 n. Chr. nach 
Abessinien gekommen sein sollen. Eine Vita existiert von ihm nicht, soviel ich weiß. Dagegen findet sich in der 
Vita des Pantaleon (ed. C. Rossini, Rom und Paris 1904) im 2. Kapitel (Text S. 45, Z. i3ff.) folgende Notiz: «Und 
danach, als die Diener Gottes (d. i. die Neun Heiligen) sich auf die Spitzen der Berge verteilten, bat das Volk (d. i. 
von Aksum) sie, daß sie sich nicht [zu] weit von ihm entfernen möchten. Den Pantaleon aber und den Liqänös baten sie 
inständigst unter vielen Thränen. Und es weinten auch der König und die Priester und die Bischöfe, [alle,] Männer 
und Frauen. Aber sie weigerten sich, in der Stadt (d. i. Aksum) zu bleiben. Sie gingen jedoch in die Nähe, nur 
5 Stadien weit, wegen des Klagens des Volkes. Und es stieg der heilige 3 Abbä Liqänös auf den Fuchsberg. 1 ) Und 
er pries Gott unter vielen Entbehrungen und war Gott wohlgefällig. Und er entschlief nach 21 Jahren; und nachdem 
der König Käleb zur Herrschaft gekommen war, [aber] ehe er das Land Saba bekriegte, am 28. Hedär, wurde er dort 
begraben.» — Das Heiligtum selbst ist in Band III, S. 67 — 69 beschrieben. 



24. 



AKSUM. 



Notiz eines Steinmetzen. Ein einzelnes Wort, gut und sorgsam geschrieben, befindet sich auf einem Fels- 
blocke im Steinbruch auf dem Hügel vor c AddI G u älyä, südlich vom Grabe des Käleb. Auf der Oberseite des Blockes 
ist eine Linie gezogen, sowie ein Loch gegraben zum Brechen des Steines. Die folgenden Maße sind nur annähernd 
geschätzt. Stein 220 x70 cm (Maximum); Inschrift 18 cm lang, Q 3 cm, Q 8 cm, fl 7 cm hoch. — Kopie. 



Der Fuchsberg (Dabra Q u anasel) muß der Name des heute meist nach dem Heiligen selbst' benannten Berges sein. 
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00(1 



oder *00'fl 



«hart» 

«harter Stein» (?) 



Inschrift 24. 



Für diese kurze Notiz lassen sich sprachlich zwei Erklärungen geben, die jedoch sachlich dieselbe Be- 
deutung haben. Aber beiden stehen gewisse Bedenken entgegen, i. Zunächst denkt man bei einem Worte wie 
00(1 natürlich an die GeW Wurzel 0ftfl -hart sein», deren fl auch durch die anderen semitischen Sprachen gesichert 
ist. ^ Eine Vertauschung zwischen R und ß ist zu der Zeit, in der man noch in den Steinbrüchen arbeitete und große 
Steine heraushieb, also nicht später als ca. 600, nicht denkbar; dann müßte man also annehmen, daß ft hier spora- 
disch zu geworden wäre, durch partielle Assimilation des ft an das fl So wechseln ja auch schon /*- und fl in 
alter Zeit; vgl. oben den Kommentar zu 7z2 . - 2. Für das arabische Substantivum _li wird in den Wörterbüchern 
(z. B. Freytag, ^s. v. nach dem Kamüs) die Bedeutung «harter Stein» angegeben; Lisän el-Arab hat dagegen (Bd. II, 
S. 142) für <_ r ~ö£ und ÄI^I die Bedeutung ÄJL^ä, k^-= und daneben für 2sl& die Bedeutung lA^ 'i^. Wenn man 
im Äthiopischen *OÖ't\ = <- r -^ «harter Stein» ansetzen dürfte, so würde das hier vortrefflich passen. 

Der Steinmetz hatte, wie die Werkspuren zeigen, den Stein zu brechen versucht, aber gefunden, daß er 
zu hart war. Letzteres notierte er durch dies kurze Wort auf dem Steine, um seinem Gedächtnisse nachzuhelfen 
und um nicht später noch einmal einen nutzlosen Versuch an dem Steine zu machen. 



25- 



AKSUM. 



Steinmetzzeichen in 3 Enda Sem'ön. Die Zeichen unter A befinden sich in einer Bruchsteinmauer auf der 
Südseite, auf einem zum Bauen zurechtgeschlagenen Sandsteinblock, der 62 x10 cm mißt. Die Zeichen B befinden 
sich auf der Südseite nahe der Südost-Ecke, auf einem der Granitblöcke, durch die die Vorsprünge gebildet 
werden; sie sind 6 % cm hoch und zusammen 10 cm breit. Das Zeichen C befindet sich auf der Ostseite, auf einem 
Granitblocke an der Südostecke; es mißt 4^ cm im Durchmesser. 



(M^D m xnJ 



Kh 



A ließe sich lesen . flj | \ £ \ ■ 

B könnte sabäisch sein und die Buchstaben t>|>| enthalten; >| in Nr. 6 {*]) würde dem -\ hier nicht unähnlich 
sehen. Man könnte dann das Wort £,£, «Tür, Vorhalle» darin erblicken. Der Stein befindet sich in der Tat auf 
der Vorderseite des Gebäudes in der Vorhalle. Dann wären dieser Stein und die ihm gleichen für die Stelle, an die 
er kommen sollte, vorgemerkt. 

Centhält nur den Buchstaben 0; ob in sabäischer oder altäthiopischer Schrift, läßt sich nicht entscheiden, 
da z. B. auch in Nr. 24 ein kreisrundes in altäthiopischer Schrift steht. 

Irgendwelche bindenden Schlüsse lassen sich aus diesen Steinmetzzeichen nicht ziehen. Nr. A ist so 
unsicher, daß es ganz außer Betrachtung bleiben muß. Dagegen würde Nr. B, wenn die oben gegebene Erklärung 
die richtige ist, uns einen Anhalt für die Datierung des Baues geben. Die Zeit wäre dieselbe wie die der Aizanas- 
Inschrift, d. h. die erste Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr., als man noch mit sabäischen Buchstaben, aber in äthiopischer 
Sprache schrieb. Diese Zeit würde auch aus historischen Gründen für das Gebäude am besten passen; vgl. Bd. II 
S. 1 10 — 1 12. 



26. 



AKSUM. 



Steinmetzzeichen im Grabe des Gabra-Masqal. In dem von der deutschen Expedition untersuchten Grab- 
gebäude, das die Tradition als das des Königs Gabra-Masqal, der etwa um die Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. 
regiert haben mag, bezeichnet, wurden an den Wänden eine große Anzahl von Zeichen ge- 
funden, die ich hier auf einer Tafel vereinigt habe. Jm folgenden gebe ich die Stellen an, an denen 
sich die einzelnen Zeichen befinden, und dazu gleich das entsprechende Zeichen in der uns geläufigen 
äthiopischen Schrift. Sie sind nach den Räumen des Grabgebäudes geordnet; diese Räume habe ich 
mit Zahlen versehen, wie durch folgende schematische Zeichnung veranschaulicht wird: in jedem 
Zimmer sind die Zeichen von links nach rechts gehend und von oben nach unten aufgenommen. 
Dabei sind die Zimmer IV und V als kleinere Zimmer vor Zimmer III, den Hauptraum, gestellt. 

Zimmer I. 
1. Wand links, erster Stein oben: y» und ni- 
2 - » » erster Stein, dritte Schicht: 7. 

3. » » erster Stein, fünfte Schicht: «jv 

4- » » Mitte der Wand: umgekehrtes £ (?) und fo. 
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5. Wand links, letzter Stein, erste Schicht: fa. 

6 - » » letzter Stein, zweite Schicht: >. 

7- » » letzter Stein, dritte Schicht: f{. 

8 - s » letzter Stein, zweitunterste Schicht: fl. 
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9. Wand links, letzter Stein, unterste Schicht: umgekehrtes fll. 

10. Rückwand, Nordostecke: H und Kreuz in Relief. 

11. Wand rechts, erster Stein, erste Schicht: y. 

12 - » » erster Stein, vierte Schicht: >. 

13 - » » erster Stein, fünfte Schicht: ^ (?) und ft. 



14- Wand rechts, erster Stein, sechste Schicht: umgekehrtes fl). 

15. » » zweiter Stein, erste Schicht: Kreuz in Relief, darunter fa. 

16. » » zweiter Stein, sechste Schicht: umgekehrtes ip. 



Zimmer II. 

17. Rückwand, erste Schicht: fl. 

18. Schwelle, draußen: umgekehrtes \\. 

19. Schwelle, drinnen: \\. 

20. Wand links, in der Ecke links unten: wahrscheinlich die umgekehrten Zeichen 0^4* • Wenn die Lesung 
richtig ist, mag das Wort zu der Wurzel 0^«f (OC4*) gehören, die «passen, gleich sein» bedeutet; das könnte 
sich auf die Zusammenfügung der Steine an dieser Stelle beziehen. Andererseits mag aber auch der Name des 
Lieferanten darin stecken. 

Zimmer IV. 

21. Wand links, 20 cm vom linken Ende und 70 cm von unten: Kreuz in Relief. 

22. » » 7 cm von oben und 282 cm vom rechten Ende: fl und •[' (?) oder f*. 

23. » » 34 cm von unten und 254 cm vom rechten Ende: umgekehrtes J|. 

24. » » 32 cm von unten und 54 cm nach rechts von Nr. 23: umgekehrtes fr. 

Auf demselben Steine 48 cm von unten und 14 cm nach rechts von 24: fl). 

25. » » 89 cm von oben und 121 cm vom rechten Ende: Kreuz in ganz niedrigem Relief ; darüber fl. 

26. » » 16 cm von oben und 19 cm vom rechten Ende: »f". 

27. » » 68 cm von unten und 3 I / 2 cm vom rechten Ende: \\ (?). 

28. Rückwand, oberster Stein. Die Zeichen in der unteren Ecke ergeben umgedreht die Zeichen )\in>Q£ ; 
darin könnte TJ»»0<{ (für <w»flC£) stecken «dies (ist der) ; der gleich macht (verbindet).» Aber auch hier wieder 
könnte wie in Nr. 20 der Name eines Lieferanten gemeint sein. Die anderen beiden Zeichen in der Mitte sind als >]• 
und \\ anzusehen. 

29. Wand rechts, erster Stein, zweite Schicht: fl. 



drehtes p 



3o. » 
3i. 

32. » 

33. 

34. Wand 

oder £. 



links 



erster Stein, vierte Schicht: seitlich liegendes m. 
erster Stein, fünfte Schicht: seitlich liegendes fa. 
letzter Stein, zweite Schicht von unten: umgekehrtes ß. 
letzter Stein, erste Schicht von unten: seitlich liegendes fl). 

zwischen IV und V: Zeichen, das kaum als Buchstabe zu deuten ist, allenfalls ver- 
Zimmer V. 



35. Wand rechts, in der Mitte: £, oder seitlich liegendes fl. 

Zimmer III. 

36. Wand links, 44 cm von oben und 61 cm vom linken Ende: umgekehrtes tu. 

37. » » 51 cm von oben und i3o cm vom linken Ende: umgekehrtes fl. 

38. » » zweiter Stein von links, unterste sichtbare Schicht, dicht über der Kante des Sarkophags. 
Will man die Zeichen erklären, so kann man das erste als ein Kreuz ansehen und die folgenden Buchstaben 
W&tmQ'l* = Hü ffD Ö'l" «für die Zelle» lesen. Die «Zelle» wäre etwa das Gemach, in dem der Leib des frommen 
Königs ruhte. Daß dies Wort nicht erst in späterer Zeit aus dem Arabischen entlehnt ist, beweist die Schreibung 
mit ft; wäre es erst nach 1270 herübergenommen, so hätte man es mit fl geschrieben. 

3g. Wand links, letzter Stein, zweite Schicht: umgekehrtes J). 

40. » » letzter Stein, dritte Schicht: das erste Zeichen vielleicht ein Kreuz, dann j\«j». Ob die 
Wurzel ? y '\HD «einschlagen» darin steckt, bleibe dahingestellt. 

41. Wand links, zweiter Stein, erste Schicht: ^. 

42. Rückwand, erster Stein, erste Schicht: ft. 

43. » erster Stein, zweite Schicht: ip. 

44. » erster Stein, dritte Schicht: eingemeißeltes Kreuz und jp. Das Kreuz ist wahrscheinlich 
.später als das Steinmetzzeichen. 

45. Rückwand, unter Nr. 44: fl. 

46. » erster Stein, fünfte Schicht: Ji (?). 

47. Wand rechts, 21 cm über Sarkophag-Kante und 162 cm vom rechten Ende: vielleicht nach links 
gewandtes Zahlzeichen g (?). 

48. Wand rechts, 81 cm von oben und 118 cm vom rechten Ende: Monogramm f-J". 

Vorraum. 

49. Stein rechts über der Tür: umgekehrte Zeichen ft<irh- Diese Buchstaben sind wahrscheinlich KCih 
zu vokalisieren. Nun bedeutet ft'Crh im Ge'ez «Söller», oder «inneres Gemach» u. ä. Hier wird es von dem Vor- 
räume gebraucht sein, wenn die Zeichen die Stelle des Steines angeben sollen, und nicht den Namen des Steinmetzen. 
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50. Mitte des Steines über dem Türsturz: umgekehrtes fy (?). 

51. Nahe der Ecke zwischen Vorraum und Zimmer IV: "\{\. 

52. Über Nr. 51, 48 cm von oben und 8 cm vom linken Ende: J (?). 

53. Stein zwischen Zimmer III und IV: ip. 

54. Schwelle zu Zimmer III: Diese Zeichen können gelesen werden [\0'l'l 'V OfH* fh'J" 0- Auf dem 
Steine daneben steht noch ein undeutlicher Kreis, der zwischen -f« und fa eingesetzt werden könnte, aber kaum 
einen Buchstaben darstellt. Wenn man den letzten Buchstaben nicht als Q, sondern als \) liest, so ergibt sich am 
Schlüsse das Wort *fl'f"^i r fctf'. Was aber die vorhergehenden Zeichen bedeuten sollen, ist schwer zu sagen. Das 
Wort fl'f'/h'fcU' «darunter» würde gut zu der Stelle des Steines passen. Bei der Zeichenfolge •\'0(\'\' denkt man 
unwillkürlich auch an das arabische 'atabat «Türschwelle». Aber das Wort ist nicht äthiopisch, und es ist sehr 
mißlich, bei einem so unsicheren Worte noch Buchstaben umzustellen. 



Eingang. 

55. Nordwand, erster Stein, zweite Schicht: (\ und Jr. 

56. » Stein rechts daneben: fl. 

57. » Stein unter Nr. 56: umgekehrtes ip und »fv 

58. Südwand, erste Schicht, zweiter Stein vom linken Ende: liegendes |j. 

59. » Stein daneben: umgekehrtes \\ und 7 (oder «p). 

60. » weiter nach rechts, nahe am Boden: umgekehrtes fl. 

61. ■> über Nr. 60, nahe der Decke: (\. 

62. » über Nr. 61:7. 

63. » Stein daneben: umgekehrtes (\. 

64. » letzter Stein, erste Schicht: •{*. 

Die im vorstehenden mitgeteilten Buchstaben verteilen sich — wenn man von Nr. 20, 28, 38, 40, 49, 54 
absieht, die ganze Wörter enthalten — in folgender Weise auf das äthiopische Alphabet. U kommt vor in 11, 22. 
— A in 7. — r h in 6, 3i. — ip in 1, 16, 36, 4 3, 44, 53, 57. — ^ in (i3?), (35?), 41. - fl in 8, i3, 29, 37, 55, 61, 
63. — fl in 25, (35?), 45, 51, 56, 60. — 't' in 3, (22?), 26, 57, 64 und in dem Monogramm 48. — "J in 51. — J in 
6, 12, (52?), 55. — i\ in 15. — h in 4, 18, 19, 2 3, 24, (27?), 3 9 , (46?), 59. — fl) in 9, 14, 24, 33, (59?). — fl in 17, 
32, (50?). — H in io, 58. — f in (34?) und in dem Monogramm 48. — £ in (4?), (34?). — 7 in 2, (59?). 62 - — 
(fl in 1, 3o. — Ä in 42. — 7" in (22 ?). Dazu noch eventuell das Zahlzeichen g in 47. 

Da dieselben Buchstaben in verschiedenen Zimmern an verschiedensten Stellen vorkommen, ist es kaum 
denkbar, daß durch sie die Stelle des Steines bezeichnet werden soll, wie möglicherweise die Worte unter 
Nr. 20, 28, 38, 49, 54. Es bleibt daher wohl nur die Erklärung übrig, daß wir es hier mit dem Anfangsbuchstaben 
von Namen oder mit Siglen der einzelnen Steinmetzen oder Steinlieferanten zu tun haben. Für die Schriftgeschichte 
bieten die hier gesammelten Zeichen allerhand interessantes Material; so sind namentlich die Formen für ip, -f*, '\ 
und (f\ beachtenswert. Für die Datierung des Baues liefern die Buchstaben keinen Anhalt, da sie sowohl aus 
heidnischer wie aus christlicher Zeit stammen können. Dazu dienen vielmehr die in Relief gemeißelten Kreuze, 
die den Bau mit Sicherheit in die altchristliche Zeit setzen, da sie nicht später von christlicher Hand gearbeitet 
sein können. 



27. 



YEH A. 



Altarinschrift, 5 — 1. Jahrh. v. Chr. Drei Fragmente desselben Steines, die als Pfortensteine am Eingange 
eines ca. vier Minuten westlich vom Tempel gelegenen Hauses eingemauert sind. A und B befinden sich auf der 
linken Seite (A über B), C befindet sich auf der rechten Seite, wenn man eintritt. A und B sind Fragmente der 
Ecken und daher auf zwei Seiten beschrieben, A T war die erste Seite, A 2 und B 2 bildeten die daran anstoßende 
Seite des Altars, ß 2 und C bildeten zusammen die dritte Seite. Die vierte Seite war unbeschrieben, vielleicht weil 
der Altar so aufgestellt war, daß sie gegen die Wand gerichtet war. Aus B 2 -f- C ergibt sich die Länge einer Seite, 
und zwar 71cm. Im übrigen verteilen sich die Maße wie folgt. A t : oben 35 1 / 2 cm, unten 37 cm lang, 10 — io^cm 
hoch; A 2 : 25 l / 2 cm lang. Bj: oben 23 cm, unten 20 cm lang, ca. 12 cm hoch; B 2 : 28 cm lang. C: 43 cm lang, i3 I / 2 cm 
hoch. Die Buchstaben sind 2 l j 2 cm (o) bis 5 l / 2 cm (f=| u. a.) hoch. — Kopien, Abklatsche. 

D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler, S. 59—60. — Vorbericht, S. 12. — Lidzbarski, Ephemeris II, S. 897 — 399. 
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A 2 + B 3 
B 2 + C 
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In hebräischen Buchstaben mit den möglichen Ergänzungen: 
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Inschrift 27. Maßstab 1 : 10. 

1 [Altar für ' A]star und Nauräu. 

2 Mains! (1) und Hafa[r'](~>) und ]n weihten [den Göttern] 

3 von YF'M in HW ihre eigene Person, sowie die Person des 'Ifaus und 

4 ^ If agaä und ihren Besit^. 

Die hier gegebenen Ergänzungen und die Übersetzung schließen sich in der Hauptsache an die Be- 
merkungen Lidzbarskis an. 

Z. I. Lidzbarski hat in dieser Zeile die Widmung des Steines erkannt; daß sie für sich allein steht und 
mit der dann folgenden Inschrift keinen syntaktischen Zusammenhang hat, erklärt er daraus, «daß die Weihenden 
den Stein mit der fertigen Zueignung an die Götter gekauft und ihre eigene persönliche Dedikation erst nachträg- 
lich haben hinzufügen lassen». Ähnliche Fälle hat Lidzbarski auch bei Altären aus Karthago beobachtet; vgl. 
Ephemeris, II, S. 175 f. — Zwischen 'Astar und Nauräu befinden sich die Spuren eines wohl absichtlich abgeschla- 
genen Bildes. Ich hielt sie ursprünglich für Reste eines Kopfes, glaube nun aber doch eher, daß es, wie auch 
Lidzbarski annimmt, ursprünglich ein Halbmond mit der Scheibe war, wie z. B. auch unten auf dem Altar Nr. 32 
und der Stele Nr. 34. 'Astar ist auf abessinischem Boden der Himmelsgott, aber da es sich hier um eine aus Arabien 
übertragene Gottheit handelt, mag er auch hier in einer der ihm auf asiatischem Boden eignenden Formen verehrt sein. 
R.Dussaud hat in seinen Notes de mythologie syrienne, S. 5 ff . nachgewiesen, daß der Mond und die Scheibe das Symbol 
der Astarte als des Venussternes ist. Das würde hier eine neue Stütze finden. Dazu kommt, daß noch heute im Am- 
harischen der Venusstern Astar-bösäs heißt, ein Name, in dessen erstem Bestandteile man unschwer den Namen Astar 
erkennt. Ich sehe darin eine Spur davon, daß auch in Abessinien 'Astar als Venusstern bekannt gewesen sein muß. 
Andererseits darf hier aber auch die Tatsache nicht außer acht gelassen werden, daß in Nr. 32 Sichel und Scheibe 
das Attribut des Sin sind. — In inj erkennt Lidzbarski =\jy «die Leuchtende», d. i. die Morgenröte. 

Z. 2. Das erste Zeichen ist ein Wappenzeichen wie z. B. auch in Nr. 35, Z. 1. Der dann folgende Name 
kann kaum anders als ööö gelesen werden, trotzdem im ersten ^ die untere Hälfte zu groß geraten und für die 
obere Hälfte kaum Platz vorhanden ist. Der Name könnte abessinisch etwa tfnjrfl. gelesen werden und sich auf die 
Geburtsstunde beziehen; so ist mir aus dem Tigre der Name 'Atgawha «er kam bei Tagesanbruch» bekannt. — Der 
zweite Name ist vielleicht zu [-i]xnn zu ergänzen, da die Wurzel Js in Arabischen vorkommt. In der Lücke zwischen 
fr und 4 können nur 6—7 Buchstaben gestanden haben, da Z. 3, die vollständig ist, 22 Buchstaben enthält, und 
diese Zeile — mit dem ergänzten h — bereits 15 Zeichen zählt. Von diesen 6—7 gehört mindestens einer zum 
Schlüsse des Namens xnn und einer muß ein 1 sein. Wir können daher nur noch einen anderen Namen hier an- 
nehmen. — Am Schlüsse ist eine Lücke von 7 cm, diese würde durch zwei, höchstens drei Buchstaben ausgefüllt 
werden. Lidzbarski ergänzt h. Nach den auf dem Abklatsche erkennbaren Spuren würde man statt *i jedoch ; (X) 
lesen. Dann wäre wie bei nisbx (Z. 4) kein Unterschied zwischen X und |=j gemacht. 

Z. 3. In ays 1 sieht Lidzbarski einen in Arabien gelegenen Ort; «von diesem DW wurde der Kult der 
beiden Götter nach in verpflanzt, das in der Nähe des Fundortes gelegen haben wird». Der Gedanke liegt sehr 
nahe, dies in etwa Hawä zu sprechen und darin das alte Ava, das zwischen Adulis und Aksum lag, zu erkennen. 
Dann wäre Ava vielleicht von Adua, das sicher als 0£« : ft<p zu erklären ist, da es noch heute im Tigre 'Adawa x 
heißt, zu trennen. Ferner wäre die Form Yehä, die ohne Zweifel einen alten Namen enthält, schwerlich aus Hawä 
abzuleiten. Ein Übergang von c Ad-hawä zu 'Ad-awä wäre ungewöhnlich, aber wegen des vorhergehenden Q nicht 
gerade undenkbar. Da in Abessinien wie auch anderswo öfters ganze Gegenden dieselben Namen wie einzelne 
Orte haben, so bleibt noch folgende Möglichkeit offen: das Gebiet, in dem Yehä und Adua liegen, hieß Ava (Hawä), 
und die Inschrift würde besagen, daß der Kult der beiden Götter in dies Gebiet eingeführt sei. Der alte Name 
Ava blieb dann später nur an Adawa haften, während Yehä von jeher einen besonderen Namen hatte. Wenn 
Nonnosus Ava ein xojqIov in der Mitte zwischen Adulis und Aksum nennt, so mag er Yehä gemeint, da es in alter 



1 Im Tigrina spricht man 'Aduiva, im Amharischen 'Admva. 
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Zeit wohl der Hauptort dieser Gegend war, aber den Namen des Landes auf den Ort übertragen haben. Die Annahme, 
daß in das Land bezeichne, gewinnt auch daran eine Stütze, daß in der Adulitana, Z. 5, mit Ava sicher ein Land 
oder eine Völkerschaft gemeint ist. — Zu d*6n ist das in den Safä-Inschriften vorkommende ^kdik (vgl. meine 
Semitic Inscriptions, S. 121) und das südarabische bxmK zu vergleichen. 

Z. 4. Der Name n:$bx ist zu der Wurzel ijy zu stellen, die in Safä-Namen sowie in Palmyra und in Oye&g 
(Waddington 2462) vorkommt. Daraus erkennt man, daß hier auf abessinischem Boden S bereits in \ übergegangen 
war. Der Name sppbx hat viele Parallelen auf nordsemitischem Gebiete, aber auch in Abessinien; vgl. z. B. die 
Namen 26 — 34 in Public. Princet. Exped. to Abyssinia, Vol. II, p. 153. 

Diese Inschrift stammt also aus der Zeit, in der die Schriftsprache in Abessinien noch sabäisch war. Ob 
die Leute, die sie setzen ließen, selbst Sabäer waren, ist nicht ganz sicher, wenngleich die mit bx, zusammengesetzten 
Namen darauf hindeuten. Lidzbarski meinte aus den Schreibungen vap für rspn und lünjpi für iiarrjpi schließen zu 
sollen, daß sie keine Sabäer gewesen wären; dazu kommen auch noch die Schreibungen )Xrn mlt rS. rH^TH 
mit |=| , und vielleicht auch f X- Aber diese Fehler mögen auch dem Steinmetzen zur Last fallen. Jedenfalls zeigt 
die Verpflanzung des Kultes zweier südarabischer Götter, in wie engen Beziehungen Abessinien und Südarabien 
damals standen. 



28 und 29. — YEHA. 

Fragmente einer Weihinschrift, 5. — 1. Jahrh. v. Chr. Wahrscheinlich gehören beide hier veröffentlichten 
Fragmente zu derselben Inschrift, da sie denselben Schriftcharakter und dieselben Verzierungen haben. Nr. 28 
befindet sich im Vorbau vor dem Tempel; das Fragment ist in die spätere Mauer eingelassen, mit der Schriftseite 
nach Westen. Es mißt 35 X 14 cm. Nr. 29 war, als die Expedition sich in Yehä aufhielt, in der Kirche versteckt 
und die Priester waren nur mit Mühe zu bewegen, es zu zeigen. Es mißt auf der Vorderseite 64 J j 2 X 14 cm und 
ist 15 cm dick. Die Buchstaben (in Relief) sind 2 J / 2 — 6 cm hoch. — Kopien, Abklatsche, Photographie (von Nr. 28). 

Salt, Voyage en Abyssinie (Paris 1816), Bd. II, S. 210. — Isenberg, Dictionary of the Amharic Language, S. 209. — D. H. Müller, 
Epigraphische Denkmäler, S. 62. 
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28. h)o«Dihni?H*h 

'QNY, Sohn des W'RN 




29- HX?fi)°ISXH°HX^n<D 

Und BSMTund'DT, die von'RK 



Inschrift 28 und 29. Maßstab I : 10. 



Der Name W'RN kommt auch in Nr. 35 vor, scheint also in Abessinien gebräuchlich zu sein. Lidzbarski 
(Ephemerü-, II, S. 3gg) erinnert auch an im in den Safä-Inschriften. Müller vergleicht zu BSMT den Namen nat>S und 
stellt l £*7"wohl mit Recht zu der Wurzel ( ääa ; von ihr werden im Safaitischen eine ganze Anzahl von Namen gebildet. 

Der Zufall hat uns hier nur Namen von Stiftern erhalten. Was sie geweiht und wem sie es geweiht 
haben, ist nur zu erraten. Da die Inschrift bedeutend länger gewesen sein muß 
und wahrscheinlich nur aus einer Zeile bestand, mag sie ursprünglich den Archi- 
trav über dem Portikus des Tempels geschmückt haben oder sonst als eine Art 
Zierleiste sich in der Wand des Tempels befunden haben. Dann ist es auch wahr- 
scheinlich, daß wir hier die Stiftungsinschrift des Tempels vor uns haben; umso 
mehr ist der fragmentarische Zustand zu bedauern. Der Tempel mag dem Astar 
geweiht gewesen sein; nicht nur in Nr. 27, sondern auch in einer noch unpubli- 
zierten Inschrift aus dem nördlichen Abessinien, deren Photographie ich durch 
die Güte des Herrn Pastor Ivarson in Asmara erhielt, wird von Weihungen an 
Astar berichtet. Da sich aber andererseits ein Altar mit einer Widmung an den 
Mondgott Sin (unter Nr. 32) in Yehä gefunden hat, bleibt diese Frage noch unsicher; doch ist es möglich, daß Sin 
als &eög avvvaog in einem Tempel des Astar verehrt wurde. 

Über die Personen der Stifter läßt sich auch nichts mit Sicherheit aussagen. In Nr. 29 scheint es sich, 
wie schon Müller bemerkt hat, um Frauen zu handeln. Zu h X ? fn ) ° * s t auch der Name p 1 f\ ) ° zu vergleichen, 
der in der soeben erwähnten unpublizierten Inschrift vorkommt; er ist am ehesten von dem äthiopischen Worte 
OCYl «Freund» abzuleiten. 




Inschrift 28. 



30. 



YEHA. 



Fragment. In der modernen Kirche neben dem Tempel, unter dem Mittelfenster in der Westmauer. Das 
Fragment ist 3o cm lang und hat eine Maximalhöhe von 10 cm. Die Buchstaben sind 2 I j 2 (o) bis 7 : / 2 (1) cm hoch. 
— Kopie, Abklatsch. 



8* 



6o 




[)] X S o ? Y 1 



. [-i]nnrr6 



3H Hay-<fyt[ar~\ . . . 



Inschrift 3o. Maßstab 1:10. 



Am Anfange der Inschrift sind noch Spuren eines Wappenzeichens zu sehen. Dann folgt ein echt 
arabischer Name. Auch hat [i]nny noch das ursprüngliche % hier beibehalten. Das letzte [-1] ist aber recht un- 
sicher; wenn das Zeichen wirklich als -1 zu lesen ist, so müßten wir hier die sonst im Yehä nicht belegte Form > 
annehmen. Vielleicht steht statt dessen aber ein Worttrenner da; dann wäre etwa eine verkürzte Form wie nnjrn 
zu lesen. Zu den mit ti gebildeten Namen vgl. z. B. bwrt im Safa und btffl im Hebräischen, sowie cd f f im Sabä- 
ischen und I] cd f f in Yeha VIII bei Müller, Ep. Denkm., S. 62. 

Da sich unter den Buchstaben eine Linie befindet, so wird auch dies Fragment aus einer längeren Inschrift 
stammen und nicht ein einfaches Graffito sein. 
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YEHA. 




Inschrift 3i. 
Maßst. 1: 10. 



Fragment. In der Westmauer des Vorbaues vor dem Tempel, nördlich vom Durchgange. 
Der Stein mißt 33 X 16 cm. Die Buchstaben sind 2 */ 4 cm (o) bis 7 cm hoch. — Kopie, Abklatsch. 

Salt, Voyage en Abyssinie (Paris 1816), II, S. 210. — D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler, S. 60. 

-* o 4 n Y l d - »• napr 

Müller hat richtig erkannt, daß diese Zeichen von links nach rechts gelesen werden müssen. 
Das Wort r\zpv kann als Verbum «er beschützte ihn» oder als Eigenname gelesen werden; zu letzterem 
vergleiche man Namen wie *Abdü, Gabrü u. ä. 



Müller führt noch als Yeha VIII und IX zwei aus Salt stammende Fragmente auf, die hier der Voll- 
ständigkeit halber erwähnt sein mögen. Yeha VIII (Salt, Voyage en Abyssinie, Paris 1816, Bd. II, S. 210) enthält 
nach Salts Kopie die Buchstaben <j> ~] | fl. cd f f , Yeha IX (Salt, ibid.) ein Monogramm, das am ehestens in tf tf [~| auf- 
zulösen ist. Näheres über die sprachliche und sachliche Bedeutung dieser Fragmente läßt sich bei dem Mangel 
einer genaueren Beschreibung nicht sagen. Müller hat zu dem Namen fl © ? Y bereits die sabäischen Namen 5] cd f f 
Hai. 629 und cd f f Hai. 428, 577, 618 angeführt. Falls Salt hier schlecht kopiert hat, mag Yeha VIII vielleicht mit 
oben Nr. 3o identisch sein. 

Endlich wäre noch auf Yeha V hinzuweisen. Müller liest oalflahlaYXTUl] Sein Haus AUM und '> in 
AUM möchte er Ava — Ava als alten Namen von Yeha erkennen. Das ist mir aus sprachlichen Gründen sehr be- 
denklich, da weder Y zu ft, noch h zu cd stimmt. Vielmehr glaube ich nach wie vor, daß Ava in Adua (o£-: h*P) 
enthalten ist; vgl. den Kommentar zu 273. 



32. 



— YEHA. 



Fragment eines Altars, jetzt in Berlin. Bei den Grabungen im Tempel zu Yehä wurde unter anderem 
das Fragment eines Altars gefunden, das sich jetzt in Berlin in der Vorderasiatischen Abteilung der Königlichen 
Museen befindet. Auf dem Kapitell des Altars, das 22 X 14 J / 2 cm mißt > befinden sich in 1 % cm hohem Relief 
Sichel und Scheibe; die Scheibe mißt 4 1 j 2 cm im Durchmesser. Darunter laufen in sehr 
feinen, eingegrabenen Linien die ersten beiden Zeichen einer sabäischen Inschrift, die zu- 
sammen 9 7 2 cm hoch sind; die Buchstaben haben eine Höhe von 3 — 4 cm. Die Inschrift lief 
auf dem abgebrochenen Schafte weiter. Der Schaft war 10 J / 2 cm breit. Die Dicke des Altars 
beträgt oben im Kapitell 16 r / 2 cm, im Schafte 12 J / 2 cm. — Kopie, Abklatsch, Photographie. 




htH)Y 



i pnn 

1 \vb 



Schlachtopferaltar (?) 
für Sin 



Das erste Wort kommt, wie mir Lidzbarski mitteilt, im Sabäischen 
nicht vor. Ich leite es daher vorläufig von der abessinischen Wurzel Hi^ft 
ab, die «schlachten» bedeutet und in allen drei semitischen Dialekten des 
späteren Abessiniens ein häufiges Wort ist; es entspricht in seinem Ge- 
brauche ganz dem nordsemitischen m», g>. Daß demnach ein Wort für 
«Schlachtopferaltar» davon abgeleitet sein könnte — wie rata — ist an 
und für sich sehr wahrscheinlich. Da hier kein Präfix m steht, so würde 




Altar mit Inschrift 32. 



Inschrift 32. 
Maßstab I : 7. 

ich am ehesten an die Form fial denken, die im Arabischen wie Äthiopischen manchmal für Behälter und dergl. 
gebraucht wird. Das Störende an dieser Ableitung ist nur, daß das Wort nicht belegt ist. Daß [B 1 ? «für Sin» 
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bedeutet, ist mir ziemlich sicher. Defektive Schreibung- begegnet uns auf abessinischem Boden auch sonst; vgl. 
lanjp 27+; eventuell auch eea 27, und tn>Qt. Nr. 26, Zeichen 28. Es ist interessant, den semitischen Mondgott 
auch hier in Abessinien wiederzufinden. 

Wahrscheinlich ist diese Inschrift in ähnlicher Weise entstanden wie Nr. 27, d. h. die Widmung an die 
Gottheit stand bereits auf dem fertigen Altar und die eigentliche Weihinschrift wurde erst später hinzugefügt; 

vgl. oben S. 58, zu Z. 1. 

Hier stehen Sichel und Scheibe auf einem Altar des Sin, was an und für sich auch durchaus nicht 
unnatürlich wäre. Wie sich das zu dem gleichen Symbole der Astarte und des c Astar verhält, bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung. 



33- 



DEBRA DAMMO. 



Graffiti aus altchristlicher Zeit. Auf der Ostseite des Felsens, nahe der Stelle, an der mit Hilfe eines Seiles 
die steile Felswand erklettert wird (vgl. Bd. I, S. 22, Abb. 22), befinden sich einige roh eingekratzte altabessimsche 
Buchstaben, neben vielen Kreuzen von der Form * . Nur wenige der Buchstaben machen eine Erklärung möglich. 

So können die unter A abgebildeten Zeichen zunächst das Wort & f h£ — wobei das J, auf dem Kopfe 
stehen würde — bedeuten; dann folgt ein Monogramm, das etwa in die Zeichen |jjh aufgelöst werden kann - 
wobei der obere Ansatz des h auf der rechten Seite anstatt auf 
der linken sich befände. Man könnte dann lesen £(ftC f £?tl «Segne 
den Henoch!», das Gebet eines frommen Pilgrims. Über die Wurzel 
£rh<i vgl- oben S. 27, zu Nr. 9 Z. 15. 

Von den Zeichen unter B ist die erste Zeile mit großer 
Wahrscheinlichkeit als fti ftAfh d.i. M ■ J\A£Yl« «ich habe gebetet» 
zu lesen. Darunter mag der Name des Beters gestanden haben; 
er ist aber nicht mehr zu eruieren. Die beiden großen Buchstaben 
tf«f» werden kaum zu den anderen gehören; sie sind vielleicht eine 

Abkürzung für H^D^-fl]- , , . . .. , -, .. -,-. a 

Die Buchstaben stammen ihrer Form nach, und weil sie unvokalisiert sind, aus altchristlicher Zeit Daß 
sich oben auf dem Berge eines der ältesten christlichen Heiligtümer befindet, ist in Bd. II, Abschn. F, Kap. I aus- 
geführt. Es wird daher auch schon in früher Zeit ein Wallfahrtsort gewesen sein. Über die Sage von Debra Dammo 
vgl. Bd. I, S. 22. 



A 
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J?A P»h 
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VJ/ 
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vß 


t -<£ p 


cd ih 

V c 

t T X€ 



Graffiti 33. 



34- 



MATARA. 



. Stele aus heidnischer Zeit, ca. 3 5 o n. Chr. (?). Am Fuße des Berges 'Ambä Saim liegt eine m zwei Teile 
geborstene Stele, die in Band II, S. 141-142 näher beschrieben ist. Auf ihr befindet sich unten eine bereits ver- 
öffentlichte Inschrift in altäthiopischen Charakteren und oben eine Sichel mit Scheibe. Die Stele ist an der Stelle, 
an der die Inschrift steht, 85 cm breit. Der Zwischenraum zwischen den Linien betragt in Z. 1 : 10 cm, in Z. 2 
und 3 : je 11 cm, in Z. 4 : 12 cm. Die Buchstaben sind 7—10 cm hoch. — Kopie, Photographie. 

Conti Rossini, L'iscrizione dell'obelisco presse Matarä, in Reale Aec. dei Lincei, Rendiconti, Vol. V, fasc. 5, 1896, pp. 2 5 o-2 5 3. - 
D. H. Müller, Wien. Zeitsohr. f. d. Kunde des Morgen!. X (1896), S. 198 ff. - Vorbericht, S. 12. - Lidzbarski, Ephemens II, S. 400. 

Da alle Buchstaben deutlich und sicher sind, gebe ich hier gleich den vokalisierten Text, soweit er sich 
vokalisieren läßt. 



1 Hrhw-A'i- 1 nhia^ CD 

2 hm I lihttVü' I ffl rt 

3 rhfl I ao-AxHi- 1 hafi [|] 

4 h<[(Zi. I WÄllAfc 

1 Dies ist die Stele, die hat machen lassen 

2 'GZ für seine Väter; und er 

3 \og die Kanäle von 'Auä(?)- 

4 'Aläfö sowohl wie von SBL. 



Inschrift 34. Überzeichnet. 

Über die Bedeutung der ersten beiden Zeilen kann kein Zweifel herrschen. Ich vokalisiere H und 
h«M&., da H»fl»-A'V meist Femininum ist, und da auch im alten Ge'ez H manchmal für das Femininum und den 
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Plural eintritt, namentlich wenn ein rückweisendes Pronomen im Relativsatze steht, vgl. Dillmann, Gramm*, S. 296. 
In hm mag- ein Name wie hlYlh stecken, wie Conti Rossini annimmt, aber auch etwas ganz anderes, wie z. B. 
h%ll etwa Singular zu h^H^, oben g 4 ff.; es ist ratsamer, ihn vorläufig nicht zu vokalisieren. 

In Z. 3 lese ich r/D,f,)H' als ao-Arf-t- «Kanäle»; das würde zu rtrhfl «er zog» passen. Die drei dann 
folgenden Worte können wohl nur Eigennamen sein. Ich habe mich in der Umgegend mehrfach nach diesen 
Namen erkundigt und erhielt folgende Auskunft. May 'Ab c ä ist der Name eines Gewässers nordwestlich von Matarä; 
Lefö ist der Name zweier Dörfer in der Nähe von Senafe (nördlich von Matarä); über JU1A konnte man mir keine 
Auskunft geben. Dazu kommt noch, daß Adi Auei (also wohl c Addi Au 1) nach der Karte der Name eines Dorfes 
nordwestlich von Matarä, ca. 24 Kilometer entfernt, ist und daß MC als Name einer Ortschaft in dieser Gegend 
in den von Conti Rossini herausgegebenen Akten von Debra Libänos {Rendiconti, R. Acc. dei Linea, Vol. X, fasc. 6, 
1901 S 12 Nr 6, Z. 8 und S. 20, Nr. 10, Z. 8) vorkommt. 'Alifö könnte zu Lefö geworden sein. Wenn diese 
Worte also' Orts- 'oder Flußnamen sind, so ist nur noch die Frage, ob h(Oß für sich allein genommen oder als 
erster Teil eines zusammengesetzten Namens M>0-fcA& angesehen werden soll. Beides ist meines Erachtens 
möglich letzteres aber, da nur vor dem letzten Worte ffl steht, wahrscheinlicher. In dem angehängten V sehe ich 
dann das Suffix \ «auch», das im Ge'ez schon ziemlich häufig ist und im Tigriiia direkt zur Konjunktion «und» 
geworden ist Da die Namen der Gewässer nicht ganz sicher sind, läßt sich über ihren mutmaßlichen Lauf nichts 
aussagen Für die letzte Zeile bleibt aber auch die Möglichkeit, daß MA> I tWRHAV als Verbalformen gefaßt 
werden können. Das Verbum M£ ließe sich aus dem Arabischen erklären, aber Ä flA müßte mit C. Rossini doch 
in £I1A verbessert werden. Dann könnte man vokalisieren MO I aJRtth-'} «er vereinigte sie und brachte sie zu- 
sammen», d. h. die Kanäle von 'Au'ä (bezw. 'Au'i). Wegen des Plurals flOvhHV jedoch glaube ich eher, daß auch 

die Worte in Z. 4 Eigennamen sind. . 

Auch die sachliche Erklärung dieses Dokuments bietet gewisse Schwierigkeiten. In der ersten Haltte ist 
von der Errichtung einer Stele die Rede, in der zweiten von dem Bau von Kanälen. Mit demselben Wort für Stele 
(rhOfA-V), das hier gebraucht ist, werden noch heute die großen Stelen in Aksum bezeichnet. Da der Stifter hier 
die Stele für «seine Väter» errichtet, können wir wohl mit Sicherheit annehmen, daß sie als Grabmonument gedacht 
ist Gelegentlich der Errichtung dieser Stele wollte der Stifter aber auch, wie es scheint, seine eigenen Taten ver- 
ewigen Bewässerungsanlagen sind von jeher in Südarabien und in Abessinien von der größten Wichtigkeit gewesen, 
und allein durch sie wird das Land anbaufähig, da perennierende Flüsse nur an wenigen Stellen vorhanden sind 
und die Wassermassen, die während der Regenzeit herabkommen, ohne systematische Stauanlagen bald verloren gehen. 
Auch in südarabischen Inschriften ist manchmal von Bewässerungsanlagen die Rede. Wenn 'GZ also hier Kanäle 
systematisch anlegte, so verbesserte er dadurch sein eigenes Land - wenn er Grundbesitzer war - und erwies 
auch seinem Volke einen großen Dienst. Es war eine Tat, die wohl verdiente, der Nachwelt überliefert zu werden. 

Durch das Symbol der Sichel mit der Scheibe sollte die Stele in den Schutz der Gottheit gestellt und 
vielleicht auch die Verstorbenen ihrem Wohlwollen empfohlen werden. Die Gottheit mag 'Astar (Nr. 27) oder Sm 

(Nr. 32) gewesen sein. 

Als Datum ergibt sich für diese Inschrift aus Sprache und Schrift etwa die Zeit um 3 5 o. Sie berührt 
sich eng mit der oben unter Nr. 7 besprochenen Inschrift des 'Ezänä. Die Buchstaben h und Ä scheinen hier bereits 
eine etwas jüngere Form zu haben als in Nr. 7; das mag vielleicht darauf beruhen, daß die Schrift hier überhaupt 
etwas kursiver gehalten ist als in der großen Königsinschrift. Immerhin wäre es nicht undenkbar, daß auch, nachdem 
in Aksum sich bereits das Christentum durchgesetzt hat, in der Provinz noch ein heidnisches Denkmal errichtet wurde. 









35. — KASKASE. 



Pfeiler i -2 Tahrh. n. Chr. (?). Auf dem Fragmente eines Pfeilers, der von Capitano de Rossi, Com- 
missario von Senafe, umgewendet worden ist. Der Standort ist in Band II, S. i 4 3-I44 näher beschrieben. Die 




Ihfi1fllX°TlTS)o<D|C 

rir j inr j ii J ir&&i 



Inschrift 35. Maßstab 1 : 10. 



h 6 1 * I X • ? T I h ) ° » I 

-> nHinHirsrfc&i 



pbü nvn p$?i o 

Dfcb^ p p 



W'RN, Leben des Königs, 
Enkel des SLM m 



Inschrift 35. Originalphotographie. 
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Inschriftenfläche ist etwas abgearbeitet, 2 — 3 mm tiefer als die Oberfläche des Steines. Die untere Linie ist nicht 
ganz durchgezogen. Der Pfeiler ist 75 cm breit, der Raum zwischen den Linien 22 cm hoch. Die Buchstaben haben 
eine Höhe von 4 (cd und o) bis 9 cm (?). — Kopie, Photographie. 

Conti Rossini, Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, 1906, S. 57. — Lidzbarski, Ephemeris, II, S. 399 — 400. 

Vor der Inschrift steht ein Wappenzeichen. Die dann folgenden Buchstaben sind alle mit Sicherheit zu 
lesen, aber die Erklärung der Worte ist schwierig. Da ich nichts Besseres zu bieten vermag, schließe ich mich in 
der Übersetzung an Lidzbarski an. Er hält pj?i für einen Eigennamen und vergleicht denselben Namen in dem 
Fragment von Yehä (oben Nr. 28), -\bü nvn «Leben des Königs» für den Titel eines höheren Hofbeamten. Er ver- 
weist ferner auf phönizische und safai'tische Inschriften, in denen, wie hier, nicht der Vater des Mannes, sondern 
sein Großvater genannt ist. — Das ist in jeder Hinsicht wohl die bestmögliche Interpretation des kurzen Textes. 
Ich hätte in -jba nvn gern einen Ausruf oder einen Wunsch gesehen, aber dann läßt sich kein Zusammenhang gewinnen. 

Da weiter keinerlei Angaben über den Zweck des Steines in der Inschrift gemacht sind, bleibt nur die 
eine Erklärung übrig, daß er ein Grabmal für den genannten W'RN ist. Solche Pfeiler als Grabdenkmäler sind 
mir allerdings sonst nicht aus dem semitischen Orient bekannt; überall, wohin die Araber gekommen sind, finden 
sich die Grabstelen, in Nordsyrien finden sich auch Säulen. Hierzu ist auch Bd. II, S. 1 ff., zu vergleichen. 

Wie lange die «sabäische» Zeit Abessiniens, d. h. die Zeit in der man nur das Sabäische als Schrift- 
sprache kannte, gedauert hat, läßt sich im einzelnen nicht genau feststellen. Dazu kommt, daß wir nicht wissen, ob 
mit dem -\bü hier ein südarabischer König oder der König von Aksum gemeint ist. Letzteres ist eher anzunehmen, 
da, wenn ein solches Wort ohne weiteren Zusatz gebraucht ist, man es am ehesten auf den König des Landes be- 
ziehen muß. Wäre W'RN ein Beamter etwa eines Königs von Saba gewesen, so hätte das in Abessinien doch aus- 
drücklich bemerkt werden müssen. Da wir nun den Anfang des aksumitischen Königtums in das 1. Jahrh. n. Chr. 
setzen müssen, und da um 3oo die sabäische Sprache bereits der äthiopischen gewichen ist, wie wir aus Nr. 6 u. 7 
sehen, so wird diese Inschrift wohl in eins der ersten beiden (oder höchstens drei) Jahrhunderte n. Chr. zu setzen sein. 

36. — TOCONDA. 

Graffiti. Auf einem unbehauenen Felsblock außerhalb des Dorfes Toconda (i*"}i7ftd)» am Abhänge auf 
der Nordseite, nahe dem Ostende des östlichen Teiles des Dorfes; zur Lage des Dorfes vgl. Bd. II, S. 145, Abb. 3o3. Die 
Maximallänge des Blockes beträgt 122 cm, die Maximalbreite 38 cm. Die Buchstaben sind 4 — 11 cm hoch. — Kopien. 

m\ n n 

Inschrift 36. Maßstab i : 20. 



A. Etwa 



B. Etwa ->oa,nrir J ?(a'?ir?^<i> 



i t ry ? 
runrirS 

im TT p aip 



•"itr 1 
tbsn irn 

l WB, Sohn des YRWY, aus GYH 



Diese Erklärungen sind natürlich nur versuchsweise gegeben. Die Graffiti sind von sehr unerfahrener 
Hand geschrieben. Man ist auch nicht sicher, ob man von links nach rechts oder von rechts nach links lesen soll; 
beides ist möglich, aber in beiden Fällen würden mehrere Buchstaben auf dem Kopfe stehen. Wenn es erlaubt 
wäre, das j in A 2 und B als einen Fehler für b anzusehen, so könnte man in'b als Aj&^h'ß «von dem Manne auf 
Yehä» oder als Subjunktiv des Verbums «leben» ansehen und «N. N. möge leben!» übersetzen. Wie das Wort aber 
dasteht, kann in'5 wohl nur rw + -äivi sein, «der Mann aus GYH». 



37. — TOCONDA. 

Graffito. Auf einem unbehauenen Felsblock, nahe den Häusern des westlichen Teiles 
des Dorfes, auf deren Ostseite, also nahe der Bodensenkung, die sich zwischen den beiden Teilen 
des Dorfes hinzieht. Die Antilope ist vom Kopfe bis zum Schwänze 2o x / 2 cm lang, vom Fuß bis 
zur höchsten Erhebung der Hörner 22 cm. Der viereckige Rahmen der Inschrift mißt 27 X 11 cm; 
die ganze Höhe der sie umgebenden Ornamente beträgt 34 cm. Die Buchstaben sind 4 1 /,, — 7 cm 
hoch. — Kopie. 

-»■ rh n r r ? 'bbsib Sablülay (?) 

Dies Graffito ist sicher von links nach rechts geschrieben, da am rechten Ende sich 
ein leerer Raum befindet. Es enthält wohl den Namen des Zeichners; die oben gegebene Vokali- 
sation ist natürlich unsicher. Vielleicht wäre auch rt-flA s A£ zu lesen. Hier haben wir vielleicht 
eins der ältesten Beispiele vom Übergange der sabäischen Schrift in die altäthiopische: die Schrift- inschr. 37. Maßst. 1 : 10. 
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richtung ist bereits von links nach rechts, aber das Zeichen für b hat noch seine sabäische Form p, nicht die 
abessinische Form ft. 

Das hier abgebildete Tier ist, wie die langen Hörner und die Streifen auf dem Bauche zeigen, eine Oryx 
beisa. Dies Tier wird der Schreiber kaum in der Gegend von Toconda gesehen haben, sondern vielmehr in der 
Küstenniederung, die er auf seinen Wanderungen durchstreift haben mag. 

3 8. _ TOCONDA. 

Graffito. Auf einem Felsblocke, wenige Schritte westlich von Nr. 3y. Die Entfernung vom rechten Ende 
des Steines bis zum ri (unten links) beträgt 102 cm, die Maximalhöhe des Blockes 45 cm. Die Buchstaben sind 
6 1 /, — 13 cm hoch. — Kopie. 







-> rr®x rir®nx rom rnrfc 

Für das Leben des 'Agwabat, des Bätih (?), des Rös (?) 



Inschrift 38. Maßstab I : 20. 



Von diesen Lesungen gilt dasselbe wie von Nr. 36. Nur das erste Wort mb glaube ich ziemlich sicher 
als üih.tO-l- lesen zu können. Wie neben äiß.wH' auch rh.ffll* vorkommt, so neben X^fY in Nr. 35 hier Y © X- 
Der erste Buchstabe des ersten Namens scheint ein umgekehrtes fr zu sein. Ob aber die Namen richtig gelesen 
und vokalisiert sind, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Die drei unter Nr. 36—38 mitgeteilten Graffiti haben nur deswegen Anspruch auf eine gewisse Beachtung, 
weil die Denkmäler sabäischer Schrift so sehr selten in Abessinien sind, und weil sie uns vielleicht den Zustand der 
Kursive zeigen während des Übergangs von der sabäischen zur altäthiopischen Schrift. 



39. — TOCONDA. 

Graffito. Auf einem Felsblocke, südwestlich vom westlichen Teil des Dorfes. Außer diesem Graffito 
befinden sich auf diesem Felsen noch mehrere andere schwer lesbare Kritzeleien, Ringe und geometrische Fi- 
guren. — Kopie. 

Dies Monogramm führt uns in eine ganz andere Zeit als Nr. 36—38. Es wird mit den 
unter Nr. 40 — 100 abgebildeten altchristlichen Monogrammen gleichzeitig sein, namentlich, da in 
der Mitte wohl ein Kreuz dargestellt sein soll. Es ist schwer, die Intentionen des Schreibers zu 
durchschauen. Links ist wohl ein ft und ein ^ und am rechten Ende ein beabsichtigt. Die 
mittleren Zeichen sind vielleicht nur Ornamente. Nimmt man an, daß das % eher ein £ sein soll, 
so kann man etwa an £"CÖ denken. Im Tigre kommt £CÖ «Panzer» als Eigenname vor; vgl. Publ. Princet. Exped. 
Abyss., Vol. II, p. 159, Nr. 174. 




Inschrift St). 



40 — 100. 



COHAITO. 



Graffiti aus altchristlicher Zeit. An einer Felswand, oberhalb einer steil abfallenden Schlucht, südöstlich 
von den Ruinen von Cohaito (Qphaitö), befindet sich eine große Anzahl von Graffiti, die meist aus Monogrammen 
bestehen. Einige von ihnen sind bereits von Schöller, Mittheilungen über meine Reise in der Colonia Eritrea, Berlin 
1895, S. 189 u. 187, veröffentlicht worden. Unter Nr. 40 — 90 habe ich die meisten dieser Graffiti, d. h. alle nur 
einigermaßen deutlich eingegrabenen, zusammengestellt. Nr. 91—100 befinden sich an anderen Stellen. Die Graffiti 
Nr. 40—90 sind von Osten nach Westen gehend aufgenommen und alle, soweit sie mit der Hand erreichbar waren, 
genau gemessen. Nach Kopien und Maßen sind die hier gegebenen Zeichnungen hergestellt; 
da der Maßstab angegeben ist, wäre es überflüssig, hier die einzelnen Maßangaben zu wieder- 
holen. Nr. 59—63, Nr. 69—72, Nr. 86—89 sind auf den Photographien sichtbar, die zu den be- 
treffenden Nummern abgebildet sind. Die tiefer eingegrabenen Graffiti sind in meinen Zeich- 
nungen durch dicke Striche wiedergegeben, die flacheren durch schraffierte Linien. 

40. 
HP-rh'Jft ( s ) 1'flC ( : ) PÖ#'fl (•") M («) Der Diener des Johannes, Jakob, bin ich. 

Die über dem Monogramme stehenden Worte sind wohl mit dem Namen syntaktisch 
zu verbinden. Die Nachstellung des Nominativs 1>f\C hinter den Genitiv deutet auf volks- 
tümliche Redeweise. Das als Stütze des Monogramms dienende 4» ist natürlich zwischen fr 

Inschrift 40. Maust. I : 10. „. „ _ .. , . , „..,.. 7 . 

und fl zu lesen. Ich vokalisiere fd«f»n> da die Lange des a m der ersten Silbe in jener Zeit 
wohl noch nicht durchgedrungen war. Von Vokalzeichen bemerkt man hier nur das Zeichen des sechsten Vokales 
in '}, '(\> C und j>. — Hierzu vgl. auch Nr. 54 und Nr. 100. 




T 






65 



41- 



Dieser Name lautet im Ge'ez sonst •h&.Ptl- Aber y und w dienen häufig- nur als Gleitlaute zwischen 
ungleichartigen Vokalen; gesprochen wurde in beiden Fällen Tädeös. Man vergleiche «w»">h,fP/l neben <H>">JlP-'J, 



X L U 

Inschrift 41. Maßstab I : 10. 



■l-APrt wohl *^-R,p«ft 



Thaddaeus 



o°C$&,9'h neben »»CtfCP'ft. T.P-C7.JI neben %1PC1.il (d' Abbadie, Catalogue raisonne, p 127), R^fltfCTfl neben 



42. 

Der Name Seüm ist sonst nicht bekannt; er kommt aber auch in 
Nr. 92 und 95 vor. Vielleicht ist Simeon zu lesen. Da das Graffito sehr flach 
ist, könnte der Ansatz am vielleicht etwas verwischt sein, so daß man ihn 
zu '} ergänzen kann. — Zwischen 41 und 42 steht ein undeutliches Graffito, 
das nicht kopiert wurde. 




t\0-9° oder tl9°PCi) 
Seüm oder Simeon 

Inschrift 42. Maßstab 1 : 10. 



43- 

Die Buchstaben ft., darunter -J«, gegenüber von Ä« ein £, darunter -\ und gegenüber von -f« ein «7 sind 
deutlich zu erkennen. Ob der Name in der hier vermuteten Weise zu vokalisieren ist, bleibe dahingestellt; man 




M"l£"? ( ? ) 



'Itehdeg (? 



Inschrift 43. Maßstab 1:10. 



kann auch Ä.i*">Ä"l oder A«i"^Ä"7 lesen. Der Name kommt sonst nicht vor. Er enthält eine Bitte an Gott, das 
Kind nicht zu verlassen. 

44- 

Auch der folgende Name ist anderswo nicht belegt. Wenn er recht vokalisiert ist, bedeutet er «gähnend». 
Das kann wohl nur ein Spottname sein, der später zum eigentlichen Namen wurde. Es wäre jedoch immerhin 



1 



n+oj = n*fl»- (?) 



Bequtv (?) 



\y 



Inschrift 44. Maßstab 1 : 10. 

denkbar, daß in dem unteren <P ein f und ein zusammengeflossen wären; dann könnte man von unten nach 
oben ffl4»'fl lesen. 






45 und 46. 

Beide Namen scheinen zu derselben Wurzel 01h zu gehören, 45 etwa )\Ö1M> 
46 hölh- Im Ge'ez bedeutet •i'Olh «betrügen» oder «Gewalt antun». Dazu könnte hölti 
das nicht belegte Kausativ sein; dann etwa 46 ^Ä^gala «er tat Gewalt an», 45 *A galana 
«er tat uns Gewalt an». Im Tigre kommen die Namen 'Aggaba «er tat Unrecht», c Eggüb 
«einer, dem Unrecht getan ist» für Kinder vor, deren Vater vor ihrer Geburt starb, oder 
deren Mutter nach der Geburt starb; vgl. Publ. Princ. Exped. Abyss., II, p. 161, Nr. 212, 
21 3. Aus dem Arabischen ist der Name Zalamtam «du hast mir Unrecht getan» bekannt; 
so sprach die sterbende Mutter zu dem neugeborenen Kinde, und dies wurde danach benannt. 




w 



Inschriften 45 u. 46. Maßstab 1:10. 
9 



66 






47- 

Dies Graffito enthält einen ganzen Satz. In dem ersten Monogramme erkenne ich die Zeichen Jft-|"- Das 
J sieht hier einem h ähnlich, mußte aber von der Verbindungslinie getrennt geschrieben werden, damit es über- 



y 




haupt erkennbar war. Darauf folgt ein H- dann ein Monogramm, dessen 
unterstes Zeichen )\ zu sein scheint, aber sein oberes Häkchen verloren hat 
und daher einem A ähnlich sieht. Nach den beiden einzeln geschriebenen H 
und i folgt ein Monogramm, das ein fa, zwei «j- und ein enthält; dazu 
ergänze ich ein A, das vielleicht auch noch als in dem unteren Teile des J\ 
enthalten gedacht ist. Somit lese ich vermutungsweise >M« HfflKi" HVM* 
0A-I- und vokalisiere «Tft'l- : Hfl»*h* « H^M' ■ ÖA'l" » «Na et, das ist die Zeit 
des na et (d. h. des ungesäuerten Brotes)». Der Mann hieß dann also Nä'et, wollte aber seinen Namen philologisch 
erklären und sagte, daß sein Name sich auf die Zeit des ungesäuerten Brotes beziehe. Er wäre dann also zur Zeit, 
in der man ungesäuertes Brot aß, geboren. Ein ähnliches Interesse für seinen Namen hat der Schreiber von 
Nr. 68 gezeigt. 



Inschrift 47. Maßstab I : 20. 



48. 

Der Name bedeutet «ruhig, still» und kann sich auf die «Ruhe» 
beziehen, die die Eltern von dem Kinde erhoffen. Das Zeichen in der 
Mitte ist hier nicht der Buchstabe -f«, sondern ein Kreuz. 






- L 



\ 



b 



ö-J-T- 



'Erüf 



Inschrift 48. Maßstab ] : 10. 



49- 

Dillmann führt im Lexikon, Kol. 1422, den Namen einer Heiligen 
Dilägl an, deren Tag am 6. Genbot gefeiert wird. Es ist aber sehr un- 
wahrscheinlich, daß hier derselbe Name vorliegt, zumal Ludolf im 
Comment. ad snam Histor. Aethiop., S. 415, diesen Namen als Ä.A7.. d. i. 
Pelagia, anführt. Ich würde daher in &A1 eher ein unbelegtes Wort 
dalägt (oder ähnlich) «kühn» sehen. 




ÄA1 (?) DLG 



Inschrift 49. 



50. 



Nach der Reihenfolge der Buchstaben ist man versucht //»rtJi.A 
d. i. «^flfbA. zu lesen. Da jedoch der Name Samuel viel häufiger ist, 
nehme ich hier den mittleren Buchstaben vorauf und lese dann die 
anderen Buchstaben in der üblichen Reihenfolge. — Nr. 49, 50 und 52 
konnten nicht gemessen werden. 




tia°'fa(\ 



Samuel 



Inschrift 50. 



51. 

Das Monogramm enthält die Buchstaben >, (D und J» oder m- Von allen möglichen Kombinationen 
erscheint mir die hier gegebene als die wahrscheinlichste, trotzdem man Y^l erwarten sollte. Das Wort V'E'i 
bedeutet «lang», eine für einen Eigennamen gut passende Bedeutung. Im Dialekte dieser Gegend mag aber schon 




MMi (?) 



Na wih 



Inschrift SI. Maßstab 1 : 10. 



früh -V > ih geworden sein, wie es ja später im Tigrina und Tigre allgemein wurde. — Sonst könnte man etwa 
das Monogramm rückwärts lesen als CDflrf, worin dann irgendeine Ableitung von der Wurzel flJfli} «versuchen» 
enthalten wäre; wer (D hier als Vokalbuchstaben ansehen will, könnte an S"rh «Noah» denken, aber dieser Name 
wird in der Bibel f'i geschrieben. 



52. 



Die Buchstaben f-J-tfi» sind deutlich. Aber der biblische Name Jotam wird in 
der äthiopischen Bibel h.?'h^'9 u ' geschrieben; immerhin mag auch die Form p-;J*9 ge- 
bräuchlich gewesen sein. Die Wurzel f^'ao ist im Ge'ez nicht belegt, sonst würde man 
ohne weiteres an *P'J;0° oder *£•J:9 ,, «verwaist» denken; vgl. den Tigre-Namen * Aytama in 
Publ. Princet. Exped. Abyss., II, p. 161, Nr. 214. — Ein auf 52 folgendes undeutliches Graffito 
ist nicht kopiert. 




f.J.g» (?) 

Jotam (?) 



Inschrift 5 2 - 



Hier steh 




A 



Inschrift 53. Maßstab 1:10 



53- 

en vier Monogramme nebeneinander: 

Der Name Sebüh bedeutet «in der Frühe geboren»; vgl. 
oben S. 58 zu Nr. 27, Z. 2. Im Tigrifia ist der Name 'Asbeha häufig. 
Dazu vergleiche man die arabischen Namen Sabäh, Sabhan, Subhi u. a. m. 
— In B ist wahrscheinlich das fa umgekehrt auf das «j* gesetzt. Der 
Verfasser dieses Monogramms war kein größer Künstler. — In C ist 
h und A zusammengefallen, eine Art Haplographie. — D ist nicht 
sicher zu lesen. Wenn man die ersten drei untereinander stehenden 
Zeichen als flHif liest, so kann das quer daruntergelegte Zeichen 
ein C sein. Dies C müßte dann vor dem p eingesetzt werden, und 
die Reihenfolge wäre gestört. Aber dergleichen kommt öfters hier 
vor; man vergleiche nur das r |» in B. Jedenfalls sind Q/hCJ?» und 
fl/hCP ! hCft-PA Namen, die uns in Abessinien begegnen. — Nach 
Nr. 53 sind etwa drei bis vier undeutliche Graffiti nicht kopiert. 



Ä-JIVlh Sebüh 
£Jlrh* (?) tsaak (?) 
fiAiA Saul 
D. n/hLT- (?) Bahriy 



B 



C. 



H P rb } f] 




54. 



HPrh?ft (=) M (•) * °1tl (■) 



Der (Diener) des Johannes bin ich, Thomas. 



Inschrift 54. Maßstab I : 10. 



Hierzu vgl. Nr. 40 und 100. 



55- 



'As'ara bedeutet «er hat gequält»; so mag die Mutter des Kindes gesagt haben, als es geboren war. Im 
Tigre bedeutet sa'ara «Ersatz geben»; auch daran könnte man denken. Bei der Lesung Y\ROC nehme ich zunächst 
die beiden oberen Endbuchstaben j<\ und ft, dann den mittleren als Q, lasse die Stütze dieses Zeichens, die ein f\ 




hXOd 



'Ag'ara oder hSd'h (0 %6 ("») 'lyasus-sora (?) 



Inschrift 55. 

sein könnte, unberücksichtigt und nehme £ als letzten Buchstaben. Diese Lesung scheint mir am ungezwungensten. 
Es wäre aber auch nicht unmöglich, das Monogramm in folgender Weise zu erklären. Der mittlere Buchstabe wird 
als f mit einem etwas zu großen Kopfe angesehen, dann wird die Stütze darunter als fl genommen, und zwar 
doppelt; so hätte man fäC\(\ — h.¥(btl- Dazu käme dann das ft rechts oben und das ^ unten, %£ = %£. Zu 
Ä.Pft-ft ' %£> wäre der ähnlich gebildete Name h,?fotl • 1°h zu vergleichen. 



56- 

Der Name ist, wenn dies die richtige Lesung ist, recht unge- 
schickt geschrieben. Das fl am Anfange stände auf dem Kopfe, das }\ in 
der Mitte unten hätte seine Spitze verloren und das A stände außerhalb des 
Monogrammes. Aber alles das ist hier nicht unmöglich. 



tiao-h,^ (?) 

Inschrift 56. Maßstab 1:10. 

9* 



Samuel 



68 



W 



Inschrift 57. Maßstab I : 10. 



ao^d oder 9°(hd^" 
Mahäri oder Meherat 



57- 

Beide Lesungen sind möglich, je nachdem man das Zeichen in 
der Mitte als ein Kreuz oder als ein -/• ansieht. Der Name a»A\& ist heute 
gebräuchlich; vgl. Publ. Princet. Exped. Abyss. II, S. 153, Nr. 35. Andere von 
diesem Stamme abgeleitete Namen gibt Cimtno, Vocabolario Italiano-Tigrai, 
S. 333. 

58. 



Die Wurzel g.dl\ i st zwar im Ge'ez nicht belegt, aber im Tigre außerordentlich häufig. Daß sie in 
letzterer Sprache aus dem Arabischen entlehnt sein und das alte •\~6.f*',l\ ganz verdrängt haben sollte, ist mir nicht 



<WA (?) 



Farah 



Inschrift 58. Maßstab I : 20. 

wahrscheinlich. Vielmehr glaube ich, daß auch d.C.ih eine dem Arabischen und Äthiopischen gemeinsame Wurzel 
ist, die sich nur in einigen Gegenden erhalten hat. Neben £.Cd\ kommt aber auch in Nr. 72 und 74 die Wurzel 
*t.r A\ vor. 



59- 

Kosmas scheint mir die bestmögliche Lesung; die Stütze in der Mitte wäre dann als Kreuz, nicht als -J- 
anzusehen. Der Name Kosmas sollte allerdings genau «Pfifft geschrieben werden. Aber er lautet im Ge'ez «P/)f>f|, 
und daneben sind bei Dillmann auch die Formen «ß*H«pft, ^tl°l und 4*ft fl 7 belegt. Dies beweist, daß es ein viel 
gebrauchter Name war. Die Assimilation des 5 an das m > ^ ist auch schon im Griechischen Ko^tag und im 




Inschriften 59 — 63. Originalphotographie. 




Im»"?/! (?) 



Kosmas (?) 



Inschriften 59 und 60. Maßstab I : 20. 



Syrischen M|oo vollzogen; dazu vgl. auch die Schreibung jtQst- 
ßiav (Clermont-Ganneau Recueil d'Archeologie Orientale, VII, 
S. 214). Nun bliebe noch der Übergang des «|> in Vi zu beachten. 
Ohne eine sichere phonetische Erklärung dafür geben zu wollen, 
verweise ich zunächst auf die Parallele tyCtl neben h.(?f|, 
tl.CP'J' neben hC^frfl u- a., vgl. Dillmann, Lex., s. v. v. 



60. 



rntt/tt (?) 



Tabib 



Wahrscheinlich ist das Zeichen links als a\, das 
rechts oben aber als ein doppeltes fl gedacht. Tabib als Name 
kommt Publ. Princet. Exped. Abyss., II, S. 166, Nr. 292 vor. 

Wenn man beide Zeichen als a\ liest, so ergäbe sich etwa fn-T; ab er «Baumwolle» als Name ist nicht gerade 

wahrscheinlich. 



61. 

Die Buchstaben dieses Monogramms scheinen sehr durcheinander 
gewürfelt; dazu kommt, daß die kleinen Zeichen an den Enden der nach 
innen laufenden Voluten unsicher sind. Nimmt man die großen Buchstaben 
auf dem Außenraum zuerst, so erhält man hf^d.d.\ dies ist wahrschein- 
licher als h*P^Ä» da das £> den sechsten Vokal hat. Dann würden die 
kleinen Buchstaben in der Mitte folgen, die AfH> zu sein scheinen. Der 
Name hR:d.6* ' Afl.'l* «er hat das Haus kühn gemacht» wäre in Abessinien 
gut denkbar. Als Ortsname kommt Man-däfära «wer wagt sich an sie 
heran?» für die von den Italienern Addi Ugri genannte Festung vor. 




Ji£-£/,. (•) An,!" («) 



' ' Adfara-labet (?) 



Inschrift 61. Maßstab I : 10. 









6 9 



62. 



üft 



Inschrift 62. Maßstab 1:20. 



fiWtf 



Tobias 



63- 



Der Name im Monogramm enthält die Buchstaben ft, flj und "J. Das kann man etwa JVffl/J «der Ge- 
schützte» (d.h. der in den Schutz der Gottheit Gestellte) lesen, oder Rf} «Zion». Im Ge'ez heißt Zion immer ft*p-*}, 
aber daß daneben auch ft*?*? vorgekommen sein muß, zeigt die Tigre-Form Cswän; das könnte dann eine Ab- 
kürzung von 'Amda Sion, Takla Sion, Tasfa Sion oder einem ähnlichen Namen sein. Was die Notiz darunter aber 




Ä'fll/J 



Sewun 



oder 



Ä-JP7 



Zion 



Darunter 



hi (•) hCMK (0 «MAh- (0 mj&ft (0 OCIH- (■) 



Inschrift 63. Maßstab 1 : 10. 



besagen soll, ist rätselhaft. Nach den Buchstaben auf der Felswand und nach dem Sprachgebrauche des Ge'ez ist 
kaum anders zu übersetzen als «Ich, 'Arkadä, tötete am Morgen eine Freundin?. Das Wort "IJ&ft ist zwar im Ge'ez 
nicht belegt, aber ohne Schwierigkeiten von %fi abzuleiten. Warum aber ''Arkadä eine «Freundin» getötet haben 
und warum er das hier so lakonisch an die Felswand geschrieben haben sollte, ist mir unerfindlich. Ich kann 
nur annehmen, daß «Freundin» im Volksdialekte jener Gegend ein Euphemismus für «Schlange» war, wie i_->Ua. 
«Freund = Schlange» im Arabischen und verschiedenen Gegenden Abessiniens. Wilde und gefährliche Tiere 
werden im Volksmunde in Arabien wie in Abessinien fast nie bei Namen genannt. Wer eine große Schlange ge- 
tötet hat, rühmt sich dessen gern und erzählt noch lange davon. Den Stab, mit dem man eine Schlange erschlagen 
hat, wirft man in Nordabessinien siebenmal hintereinander auf die Erde, damit das Gift nicht an ihm haften bleibe. 



64. 









Wenn die Lesung richtig ist, müssen die kleinen Striche oben am J und am Q 
als Verzierungen, nicht als Vokalzeichen angesehen werden. Das Wort »Jäger« kommt als 
Eigenname in verschiedenen Sprachen vor. — Einige undeutliche Graffiti rechts und links 
von Nr. 64 sind nicht kopiert. 




WH 

Na äwi 

Inschrift 64, Maßstab 1 : 20. 









65- 

Das Monogramm enthält die Buchstaben (\, 00 und «f» (oder fl)). Das lese ich zweifelnd als rt-«74»- Ob 

aber der Sumachbaum auch in Abessinien denselben Namen hatte und ob Personen danach benannt wurden (vgl. 






5X7 



fr*?^ (?) Sümäq (?) 



Inschrift 65. Maßstab 1 : 10. 



2of(«xog in Inschriften aus Syrien, Publ. Princet. Exped. to Syria, Sect. A, Div. II, Part. 3, Nr. 355, 3g8, 469, 490), weiß 
ich nicht. Wer rückwärts lesen will, mag in dem quer durch die Verbindungslinie unter dem ao laufenden Schnörkel 
ein £ sehen und dann tf»^«|»rt> d. i. °^C^tl> lesen. 



66. 

Das mag eine Abkürzung von Kefla-Wähed sein; vgl. z. B. den Personennamen 
Madhen in Publ. Princet. Exp. Abyss., II, S. 155, Nr. 94. 




«PtfiÄ- 

Wahed 

Inschrift 66. Maßstab 1:20. 



?o 




Inschrift 67. Maßstab 1 : 10. 



67. 



Ä"ffl.7 Sewun oder RF'i Zion 



Dazu vgl. oben Nr. 63. 




M («) rfiC"?-« («) 

Ich heiße Harmä\. 



Inschrift 68. Maßstab I : 10. 



68. 

Harmä\ ist heute in Nordabessinien das gewöhnliche 
Wort für Elefant. Aus dem Bilde zu diesem Graffito geht hervor, 
daß es schon in alter Zeit dieselbe Bedeutung hatte. Der Schreiber 
hatte Humor: er hieß «Elefant» und malte daher ein solches 
Tier an die Wand zu seinem Namen. Zu diesem Namen vgl. 
die Nr. 108 — 110 auf S. 156 der Publ. Princet. Exped. to Abyss., 
Vol. IL In der Bardenpoesie der Tigre- Stämme wird der Held 
oft mit einem Elefanten verglichen; manchmal ist «Elefant» 
g-eradezu gleichbedeutend mit «Held». Vgl. auch Nöldeke, Beitr. 
\. Semit. Sprachwissenschaft, 1904, S. 81. 



* 



tH\d (?) 

Sab an (?) 



Inschrift 69. Maßstab 1 :20. 



69. 

Liest man so, dann hat der Querstrich über dem ^ keinen Buchstaben- 
wert. Möglicherweise soll er aber ein -/• darstellen ; dann ergibt sich eine Reihe 
von gleich möglichen und gleich unwahrscheinlichen Kombinationen. 



70. 

Man ist versucht, den ersten Namen als fl«rf\ Bülä (d. i. Paulus) zu lesen, aber diese Form ist wohl erst 
später als 1200 aus Ägypten nach Abessinien gekommen. Immerhin mag dies Graffito später als die anderen sein. 

Auch die darunter stehenden Buchstaben sind vielleicht aus 
späterer Zeit. Der Name £*(D~, der im Synaxar als ägyptischer 
Bischofssitz vorkommt, steckt aber kaum darin. 



Hfl-A» (J 1) H+Ä'P (») 








Sebulon aus Qasawa(?). 



Inschriften 70 — 72. Maßstab 1 : 20. 



Felswand in Cohaito mit den Inschriften 69 — 72. 



71- 



•J«^^ Taraf oder '1"^-^ Teruf 

Taraf würde «Nachkommenschaft» bedeuten; dazu 
vgl. Publ. Princet. Exped. Abyss. II, S. 173, Nr. 500 ff. Teruf wäre 
«vortrefflich»; dazu vgl. ib. S. 175, Nr. 570. 



72. 

i^P. (0 M (•«) Na c qyi heiße ich. 

Der Eigenname ist kaum anders zu erklären. Na'ayi wäre dann eine Nebenform zu Naäwi, mit Übergang 
von w >■ y vor 1. 



7i 



v-/»<h (■) to (») 



73- 



Fesseha heiße ich. 



(f./^A^ ist eine Abkürzung von ^/»'^i : T.p-C*I«fl, < iV*''h « Ä"P-'> oder dergl. Nach 
den Buchstaben könnte man auch hT-ftM lesen «er hat uns erfreut»; aber in dieser Be- 
deutung würde man fcfH-<P/ M rh> oder htl'l~6.f*'/h'l erwarten. Man beachte, daß M getrennt 
steht, während die Buchstaben i.wAv im Monogramm verbunden sind; vgl. auch Nr. 74. 
Dieser Name kommt auch bei Cimino, /. c, S. 33o, vor. 

73 a. 

Das Monogramm ist nicht mit Sicherheit zu deuten; man kann an ftrt£ Isai 
denken, aber der erste Buchstabe ist kein ft. Daneben scheint Sichel und Scheibe gemalt 
zu sein; die müßten dann aus einer viel älteren Zeit stammen. — Neben 73a sind einige 
nicht kopiert. 




Inschrift 73. Maßstab 1:10. 



undeutliche Graffiti 



if (•) «P/"* («) 



74- 



Siehe, ich bin Fesseha ! 



Dazu vgl. Nr. 73. Es scheint, daß Feääeha so stolz auf seine Zeichenkunst war, 
daß er seinen Namen zweimal verewigte. 




Inschrift 74. Maßstab 1 : 10. 




75- 



jvnvii 



Sebuh. 



Über diesen Namen ist das oben zu Nr. 53 A Bemerkte zu vergleichen. 



Inschrift 75. Maßstab I :I0. 



7 6. 

Diese Lösung ist recht unsicher; doch bietet sich mir keine andere brauch- 
bare Erklärung der Zeichen. Man muß, um sie zu rechtfertigen, das Zeichen auf der 
rechten Seite zweimal, einmal als «? und einmal als "} lesen (wie z. B. in Nr. 77 und 79) 
und den Winkel über dem ao als die Spitze des fi ansehen. Onesimus heißt im Ge'ez 
h f iii.1°ll oder Mtl.T'}. Aber der Anlaut O konnte auch ebensogut durch (D wieder- 
gegeben werden. 

77- 




mqh.'p'i (?) 



Onesimus (?" 



Inschrift 76. Maßstab 1:10. 










J ifYft 



m-thiti (0 M (0 atua ■■ <i»i{i.t\ 1) *aj.a («) 

Der (Diener) des Johannes bin ich, Wahaba Man(fas) Qeddüs. 



Inschrift 77. Maßstab I : 10. 

Im Monogramme ist das > unten rechts wahrscheinlich zweimal zu lesen, einmal als zu ftV un d einmal 
als zu ao'i (6.0) gehörig. Von ffltffl steht das y am rechten Ende, das fl aber in der Mitte zwischen ffl und U 
Statt des Verbums fDÜtt würde man nach Analogie anderer äthiopischer Namen Heber das Substantivum 
{/'fl"!" erwarten. 



78. 



Hier ist das Zeichen oben in der Mitte wohl als Kreuz anzu- 
sehen. Sonst müßte man etwa 'J-fl^h lesen, was jedoch nicht sehr wahr- 
scheinlich ist, da der erste Buchstabe sonst fast immer oben links steht. 




nch (•) M («) 

Baruch heiße ich. 



Inschrift 78. Maßstab 1 : 20. 
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79- 
?**%$*! Jonatan 

Hier ist das J rechts unten zweimal zu lesen, einmal als «£" und einmal '}. 






80. 



£;»vh. 



Fatähi 



Inschriften 79 u. 8 
Maßstab 1 : 20. 



Der Name gehört sicher zur Wurzel d.'l'dt- Ob die Vokalisation <J.;J«rh« beabsichtigt ist, bleibe dahingestellt. 
Auch im Hebräischen werden Eigennamen aus dieser Wurzel gebildet, so z. B. Yiftäh (= Jephthah) u. a. Dagegen 
wird das nabatäische nnDN zur Wurzel £& gehören. 



81. 

Das Graffito enthält die Buchstaben fc, 1 und ^. Die Reihenfolge kann 
natürlich auch ,hd.l sein. Dann wäre t hd.1 «Ranke» oder jfoGl «Bock» zu lesen. Zu 
diT'll «Rosine» vgl. Tigre 3£fl/fl> Publ. Princet. Exped. Abyss. II, p. 158, Nr. 147. 




dxT-C (?) 

Hag u er (?) 



Inschrift 81 . 
Maßstab I : 20. 




Inschrift 82. Maßstab 1:10. 



82. 



H°?,hh,A 



Za-Mikael 



Die Buchstaben sind in folgender Reihenfolge zu lesen: H links oben, ao 
rechts oben, Ji oben in der Mitte, Y\ und A i n dem Zeichen unten in der Mitte, 
das zweimal zu lesen ist. 




Inschrift 83. Maßstab ungefähr 1 : 10. 



Km.l 



83. 



Setpun 



oder 



XPl 



Zion 



Vgl. oben Nr. 63 und 67. 




?°ri 



Yamman. 

Inschrift 84. 
Maßstab ungefähr 1:10. 



84- 

Dieser Name ist sonst nicht bekannt, aber die Buchstaben lassen wohl nur 
die Lesung P«n»J zu. Das könnte vielleicht auch f"?^- sein, eine Abkürzung etwa für 
P"7V : faCft'Pft- Auch andere Körperteile Christi oder der Heiligen werden ja zu Eigen- 
namen in Abessinien verwendet. Die einzige andere Möglichkeit wäre 0<n>V, d. i. 
Of"} 'Ammon. 



Inschrift 85. Maßstab ungefähr 1:10. 



85- 



MVKOHevh-Jft(K) 



Ich bin Za- Yohannes. 



Za-Yöhannes mag als Name vorgekommen sein; Vgl. Nr. 96, 100. Vielleicht fehlt aber hier der Eigenname 
des Mannes, der sich dann, wie die Leute von Nr. 40, 54 und 77, als Diener des Johannes bezeichnet hätte. 



|_| ^ lj ~J Jf] IfMl-fl Za- Angab 

Inschrift 86. Maßstab ungefähr 1 : 10. 



86. 

Der Name ist wohl von einer geographischen Bezeichnung 
abgeleitet; vgl. K">7fl»*§"*E oben Nr. n, Z. 25 und Uyyaßi, Adulitana 
Z. 6 (Bd. I, S. 4 3). 
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87- 



M (0 rM-je. (■) 



Ich bin Heruy. 



Der Name kann t \\£? oder fh^ft gelesen werden. Liest man p, so gehört er zur 
Wurzel '}<£?, die hier vielleicht im Dialekte bereits mit ^ gesprochen wurde; vgl. oben Nr. 51. 
Herüy ist mir als Tigre-Name bezeichnet worden; er fehlt aber in der Namenliste in Publ. Princet. 
Exped. to Abyss. Mit £ wäre etwa Harädl «Schlachter» zu lesen. 




Inschrift 87. 
Maßst. ungef. I : 10. 



88. 

Diese Lesung ist mir sehr zweifelhaft; ich vermag aber keine 
bessere zu geben. Man müßte dabei in folgender Weise verfahren: 7 
oben links, £ unten in der Mitte, ao mitten im Zentrum; 7 noch einmal 
oben links, p oben in der Mitte, £ noch einmal unten in der Mitte, 7 
zum dritten Mal oben links, fl oben rechts. Der Name •7C"? s TLf**C'LA 
ist nach Dillmann, Lex., Col. 1423 bekannt. Wenn man jedoch das fl 
oben rechts in fl verbessern und das darunter vielleicht vorhandene tn> Inschrift 88. Maßstab ungefähr 1 : 10. 
als wirklichen Buchstaben lesen will, so kann man hier den Namen 1'fld :a ^Cf9 erraten; in dem Falle brauchte 
man nur das ^ unten in der Mitte doppelt zu lesen. 




1C1 ■■ l.?-Cl.tl ■■■ (?) 

Germä-Giyörgis (?) 



89- 



90. 



H°7.J|[h,A] 



Za-Mikael 



Inschrift 89. 



Der Name ist unvollständig und unsicher. Mir 
scheint die obige Ergänzung die bestmögliche zu sein. 




V'dxih 



Johannes 



Inschrift 90. Maßstab 1:10. 





Felswand in Cohaito mit den Inschriften 86 — 90. 
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91- 

Die Nr. 91 — 100 befinden sich weiter östlich als 40—90, ca. 15 Minuten, wenn 
man die Felswand auf dem Wege nach den Ruinen hin entlang klettert und dabei den 
Windungen des Tales folgt, nahe der Stelle, wo das Tal eine tiefe Einbuchtung nach 
Süden macht. 



M = #fl 



Ich bin der Priester . 



Inschrift 91. Maßstab 1:10. 



M sowie 4> (oben in der Mitte) und fl (links in der Mitte) sind deutlich zu er- 
kennen. Dann bleiben noch die Buchstaben (D, V-, G und eventuell -|v Sie bieten eine ganze 
Reihe von Möglichkeiten, aber keine befriedigt recht. 



92. 

Hier scheint l\0'9° als Name beabsichtigt zu sein; vgl. oben Nr. 42. 
Was aber die anderen Buchstaben ^J-tD und \} bedeuten sollen, vermag ich 
nicht zu sagen. Vielleicht soll darin eine etymologische Erklärung enthalten 
sein, wie z. B. in Nr. 47; denn {\0a*> heißt «küssen» und ^-f-fl) «begehren» und 
später (in Tigrifia und Tigre) «lieben». Recht unwahrscheinlich wäre eine 
etwaige Lesung i.^tfo (fatrak = batrak) «Patriarch», bei der man in dem un- 
vollständigen Buchstaben ein £ sehen müßte. 




{10-9° 1 



Se c w 



Inschrift 92. Maßstab 1 : 10. 




Inschrift 93. Maßstab 1:10. 



93- 



A.f"J 



Simon 



Neben tl9°P'i kommt im Ge'ez auch der direkt dem Griechischen entlehnte Name 
fl/p»-} vor. Der Querstrich über dem 00 soll wohl ein Kreuz andeuten. 



H TT 




Inschrift 94. Maßstab 1:10. 



94- 



fcH,-n 0?) M ö) in* (0 niw (■) 



'A{Sb (?) bin ich; dies ist Ba\enay. 



Das Graffito ist von zwei verschiedenen Händen geschrieben und bezieht sich auch 
wohl auf zwei verschiedene Personen. ^H,'fl als Name wäre etwas ungewöhnlich^ flH.«T£ 
dagegen ist ein «geographischer» Name und bedeutet «der von den Bäzen». Die Bazen oder 
Kunama sind ein Negerstamm im Nordwesten. Über die «geographischen» Namen vgl. Publ. 
Princet. Exped. Abyss. II, pp. 1 63 — 165. 




Inschrift 95. Maßstab I : tO. 



95- 



ho-r (0 M (■) 



Vgl. oben Nr. 42 und Nr. 92. 



Seiim heiße ich. 



96. 



X b 



M (■) M'Axih («) 



Ich bin Za-Yohannes. 
/"! /*! 
Inschrift 96. Maßstab 1 : io. 
Die Zeichen sind in der zweiten Linie fast ganz verwischt. Wenn richtig gelesen, ist dies Graffito gleich- 
• lautend mit Nr. 85. 



97- 



Der Name gehört zur Wurzel v>9°/. (u>od£) «Wohlgefallen haben», 
von der auch im Ge'ez Namen gebildet werden; s. oben S. 4 zu dem Namen 
SejxßpouÖY]?. Vgl. dazu Publ. Princet. Exped. Abyss. Vol. II, p. 153, Nr. 40—44. 



98. 

Es ist zweifelhaft, ob der Name so richtig gelesen ist; vgl. aber 
oben Nr. 64. Das Monogramm darunter ist mir unerklärlich; allenfalls könnte 
man auf den Querstrich einen kleinen senkrechten Strich setzen und hAf* 
lesen, wozu Nr. 73 a zu vergleichen wäre. 



99- 



Der Name Samad und die Wurzel fl</»& sind im Ge'ez unbekannt; 
im Tigre bedeutet samda «betrügen», und Namen mit einer solchen Bedeutung 
kommen hin und wieder vor. Eher möchte man jedoch in der Mitte unten 
ein J?, statt des £• lesen und den Namen f|<n>-£ vokalisieren. 



yx 
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f**ao'C Semür 
oder 
v^ ( ) w9 9 & Samra 

Inschrift 97. Maßstab 1:10. 



>*}'£ (?) Naaun 




Inschrift 98. Maßstab 1 : 20. 



X V* £ ^ cn bin Samad (?) 

Inschrift 99. Maßstab I : 20. 



IOO. 






Als Name kommt Za-Yöhannes «der (Diener) des Johannes» hier, sowie in Nr. 85 und 96 vor. Der einfache 
Name Johannes findet sich in Nr. 90. In Nummer 40, 54 und 77 jedoch ist HP-rh*>fl nicht Name, sondern die 
Selbstbezeichnung eines Mannes, der sich unter den besonderen Schutz des Apostels Johannes stellt. Aus dem 



Hi> 






n^di'iti 



Za-Yohannes 



Inschrift 100. 



häufigen Vorkommen dieses Namens darf man wohl schließen, daß sich in Cohaito ein dem Johannes geweihtes 
Heiligtum (Kirche oder Kloster) befand. Die Namen führen uns in die christliche Zeit; die Ruinen des Ortes aber 
sind wohl alle noch heidnisch. Wir sehen, daß die Stadt auch nach der Einführung des Christentums noch bewohnt 
gewesen sein muß. Im übrigen haben diese Graffiti, wenn man von wenigen interessanten, aber nicht ganz sicheren 
Namen absieht, hauptsächlich ein paläographisches Interesse. 






! 



Sprache und Schrift der altabessinischen Inschriften. 



Die auf abessinischem Boden gefundenen semitischen Inschriften lassen sich in fünf Klassen einteilen: 
i. Inschriften in sabäischer Schrift und Sprache; 

2. Inschriften in sabäischer Schrift und in abessinischer Sprache; 

3. Inschriften in unvokalisierter altabessinischer Schrift und in abessinischer Sprache; 

4. Inschriften in vokalisierter altabessinischer Schrift und in abessinischer Sprache; 

5. Inschriften und Graffiti in abessinischer Schrift und Sprache aus christlicher Zeit, teils vokalisiert, teils 

in archaistischer Weise unvokalisiert, teils halbvokalisiert ; dazu wären dann auch die Monogramme Nr. 40 100 

zu rechnen. 

Hieraus ergibt sich, daß Schrift und Sprache der Sabäer und der Abessinier durchaus voneinander zu 
scheiden sind: nur in der unter 2. aufgeführten Klasse greift das Schriftgebiet des Sabäischen auf das abessinische 
Sprachgebiet über; aber dies Sprachgebiet ist eine durchaus selbständige, scharf umgrenzte Größe und ist nur bei 
der graphischen Wiedergabe in einigen wenigen Punkten von dem sabäischen Sprachgebiete beeinflußt worden. 

Über die erste Klasse ist in den Kommentaren zu Nr. 1, 27 — 32, 36 — 38 gehandelt. Diese wenigen, 
versprengten und zum großen Teil fragmentarischen Reste bieten, so wichtig ihre Existenz für die älteste Geschichte 
Abessiniens ist, nur wenig sicheres Material für allgemeinere Bemerkungen über ihre Schrift und Sprache. Sie 
sind die ältesten Schriftdenkmäler Abessiniens und haben wahrscheinlich für sich allein existiert, als die einhei- 
mischen afrikanischen Semiten noch keine Schrift besaßen. Die nächste Stufe bilden die zweite und die dritte Klasse, 
die, wie die Inschriften 6 und 7 zeigen, nebeneinander zu gleicher Zeit existiert haben. Die dritte und letzte Stufe 
bildet die vierte Klasse, in der die abessinische Schrift ihren Höhepunkt erreicht hat. Die fünfte Klasse endlich 
bildet keine eigene Stufe für sich, sondern in ihr sind spätere Dokumente vereinigt, die gewissermaßen eine Ver- 
bindung der dritten und vierten Klasse herstellen und die im wirklichen Leben nur eine untergeordnete Rolle 
gespielt haben können. 



Die Inschriften in sabäischer Schrift und in abessinischer Sprache. 

Die erste literarische Tat der einheimischen Abessinier war also, wie es scheint, daß sie ihre eigene 
Sprache, die sich doch von der sabäischen bedeutsam unterschied, mit sabäischen Buchstaben schrieben. Dabei 
wurde sicher der Dialekt des Stammlandes der Königsherrschaft, also der von Aksum und Umgegend, zugrunde 
gelegt. Wann dies geschehen ist, können wir nur annähernd bestimmen. Da vor der Errichtung des aksu- 
mitischen Reiches, also vor der zweiten Hälfte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts, kein Grund vorhanden 
war, eine einheimische Schriftsprache zu schaffen, und da andererseits um 350 bereits die neue einheimische Schrift 
uns in fertiger Gestalt entgegentritt, so können wir annehmen, daß die Aksumiten etwa im 1. oder 2. Jahrhun- 
dert n. Chr., jedenfalls aber nicht später als 3oo n. Chr., anfingen, ihre eigene Sprache in sabäischem Alphabete 
zu schreiben. Es ist aber nicht nur möglich, sondern sogar wahrscheinlich, daß in der allerersten Zeit auch am 
Königshofe in sabäischer Sprache geschrieben wurde; darauf deuten die sabäischen Fremdworte im Titel des 
Königs 'Ezana, die oben S. 14 besprochen sind. Es handelt sich um die Worte ^"|I] «König», l^ft «Sohn» und 
vielleicht t^h «Ewigkeit». Aber von den zwei zu dieser Klasse gehörigen Inschriften (Nr. 6 und 8) hat nur die 
erstere (Nr. 6) diese Fremdwörter, während sie in der zweiten (Nr. 8) bereits durch die einheimischen Worte (fl) £ ~] H 
und (l])l>|1co ersetzt sind. Ferner sehen wir deutlich, daß die Kenntnis der sabäischen Sprache um 350 bereits 
geschwunden war; denn sonst hätten die Schreiber nicht an jedes Wort ein rein graphisches f] angehängt, also auch 
an Worte, bei denen es im Sabäischen nie stehen würde. 

Bei der Anwendung der sabäischen Schrift auf die äthiopische Sprache ergaben sich nun gewisse 
Schwierigkeiten, da der Lautbestand des Abessinischen sich nicht ganz mit dem des Sabäischen deckte. Das 
sabäische Alphabet hat 29 Zeichen, das äthiopische 26; aber nur 24 Zeichen sind in beiden Alphabeten dieselben, 
da im Äthiopischen zwei neue Laute und entsprechende Zeichen hinzukamen, die im Sabäischen fehlten. Es 
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waren also fünf Zeichen, für die die äthiopische Sprache eigentlich keine Verwendung hatte, da ihr die entspre- 
chenden Laute fehlten, und zwar die Laute et, p, g, z (bezw. fi) und s. Die sabäischen Zeichen für p, g, z fehlen im 
Äthiopischen ganz; dagegen haben die Abessinier die sabäischen Zeichen für et (|=|) und s (fo) in ihr Alphabet auf- 
genommen, und zwar für die Lautwerte i und s, wodurch die sabäischen Zeichen für ^ (X) und s (g) überflüssig 
geworden sind. In den mit sabäischer Schrift geschriebenen Inschriften werden nun einerseits die Zeichen (^ und 
X und andererseits die Zeichen %, ^ und £ promiscue gebraucht, und zwar die ersten beiden für den Laut \, die 
letzten drei für den Laut s, trotzdem in dem abessinisch geschriebenen Paralleltexte schon die Wahl H für ^ und fl 
für 5 getroffen war. Es findet sich X für * in HX° (= %nq) 6,; ÜHYflXYh (= h AH n,lTö»-) 6 4 _. s-e ; XHh (= httt) 
69.«; X(=lf) 6is.i9.22. 8 2 ^ 3 ( 7 mal), 8 6 ( 2 mal); HH3 X (= H<*>.ij.) 6 23 ; HXfll (= Gabaz?) 8„ ; flYRXYh (= JwliHfl.U-) 
8 23 ; I1>X1H (=71111:) 8 33 - Andererseits haben wir (=J für T in H (= H) 6 x . a _, „ I8 . 2I , 8 + I6 ; URHY (=^11(1) 6 3 ; 
HHH°£ (= V*"JH9)6 3 ; NHh (=h"JH)6 6 ; HXHlh (=^H'>?)8 8 , flYRHYh (= hhntt.0-) 8 8 . 11 sowie in den un- 



sicheren Worten [fl]4JMFI (=-MM?)8 9 und flhflHYh (= JwMID) 8. 



i n XN (— tfll ?) 6 e _ 7 scheinen beide 



Zeichen nebeneinander zu stehen. Diese Übersicht zeigt, daß für die Relativ- und Genitiv-Partikel ff, ferner für ft'JH 
und für die Wurzel * r hHfl ( m ^h'H'fl und seinen Formen) beide Schreibungen, mit X sowohl wie mit ^\, vorkommen. 
Für den Laut .? dagegen ist die Schreibung mit rh die bei weitem häufigere. Nur in sechs Fällen findet sich g für 5 
und in zwei Fällen £. Die ersteren sind Ö(Y)grHHh (=• MA4).6. (neben fl Y^rSHh, 6 6 ), !](»)? grST 6 9 und 13 °° <f S rS T 6„ 
beide = £A,ft£{P<n».); I]?> (=OAA)6 IO ; fltWfih (= fthrt-J>°) 6 I2 ; flflS (= flao-) 6 IS . Die letzteren sind fl^h 
(= hfr) 8 4 , das in 6 2 UrSfi geschrieben wird, und flX 00 ^ 00 ^ (unbekannter Name) in 8 8 . Die hier angeführten 
Formen zeigen zum Teil deutlich das Streben nach Abwechslung, da in mehreren Fällen zwei verschiedene Zeichen 
für denselben Laut in demselben Worte vorkommen. Auf dies Streben ist vielleicht auch, wie oben S. 21, 22 in dem 
Kommentar zu 8, gesagt ist, die Schaffung eines neuen Zeichens p^ (für h) zurückzuführen, eines Zeichens, das bisher 
in nur einer Inschrift belegt ist und das bald der Vergessenheit anheimgefallen zu sein scheint; es kommt vor in 
flfirnfl (= flÄVh) 8 7 . I0 . I3 (bis) I9 2I (bis) und in I] p^f f A (= Ä»rh) 8 I5 . In allen übrigen Fällen steht für den Laut h 
das Zeichen f; auch die Wurzel JlftVh hat sonst in den mit sabäischen wie in den mit äthiopischen Buchstaben 
geschriebenen Inschriften an dritter Stelle das Zeichen f, bezw. fa. 

Die semitischen Schriften sind bekanntlich im allgemeinen Konsonantenschriften. In den meisten semi- 
tischen Sprachen finden sich jedoch Ansätze zur Schreibung langer Vokale durch Vokalbuchstaben; eine Ausnahme 
bilden das Mandäische und das spätere Äthiopisch, von denen das erstere Konsonanten und Vokale einander völlig 
gleichsetzt und auch die kurzen Vokale durch Buchstaben ausdrückt, das letztere aber in der Vokalbezeichnung seine 
eigenen Wege gegangen ist. Das Streben, lange Vokale durch Vokalbuchstaben wiederzugeben, findet sich nun 
auch mehrfach in den mit sabäischen Buchstaben geschriebenen Texten; daß man dabei f für e und 00 für ö und ü 
wählte, ist selbstverständlich. Aber diese Bezeichnung ist durchaus nicht konsequent durchgeführt: Plene- und 
Defektivschreibungen wechseln beständig miteinander. 

Für 8 findet sich f in j]YHu?£ (= "t9°?|j«) 6 25 (neben HH£ 6 20 ); fl^fft (= &,/,) 8 IS und vielleicht in 
flr>?Yfl (= 'flrh.rfi?) 8 I5 - In der Mehrzahl der Fälle wird e jedoch nicht ausgedrückt; so wird •f{ ( h,C sonst immer 
df'YR geschrieben, ^\°%C wird rj^fJY geschrieben u. a. m. 

Für 5 haben wir o° in rjl]°°?Hl (= TJP-ö»-) 6 ä ; Hh~H (= Oh) 8 7 (neben rjhfl8 IO ); 5]coin? (= £fl,A») 
8 36 ; fl^lRH (=">n»A»)8 37 ; wahrscheinlich auch in fleolX^T (= £«H'A») 8 6 _ 7 , Q«oq>^ (= wCP) 8 8 _ 9 . lr . I4 . 2I ; 
UI]coo>£ (= wCPao-) 8 25 ; rj°°°°H0 (= &.W) 8 9I2I4 ; flfjoocoHO (= ÄVPö»-) 8 2i . Allerdings ist in den letzten vier 
Fällen, wie oben S. 20 ausgeführt ist, auch die Lesung ewö statt ö möglich. Der Vokal ö wird aber auch häufig 
unbezeichnet gelassen; so in dem bereits erwähnten rjhF|8 IO , in H H (= £.fl) 6 3 , in tlflUr 1 ! (=?i«n»P)6 2 u.a. 

Der Vokal ü wird durch 00 wiedergegeben in 3n°°2i^h (= hYl(h9°) 6 i 2 (neben flrjrifih ' n 6 i); «'Xri^lr 1 ! 
(fl£-fl+) 6 7 (neben XrSH[rS] 6 I7 ); >~>fl (= -fK-C) 6 I9 ; t]eoo>£? (= £/"C0«) 8 25 ; vielleicht in l]X»fl?1 H A£ö«Hh?) 
6 22 . In den meisten Fällen wird jedoch langes « nicht in der Schrift ausgedrückt. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß vielleicht Y als Vokalzeichen für a dient; aber die beiden Fälle, 
YOHY 63 und flYSrhHrh (= tx'iM) 6 8 > sm d unsicher. Darüber vergleiche man den Kommentar zu 6 S . In allen 
anderen Fällen jedoch kommt das ä in der Schrift nicht zum Ausdruck. Daß aber die Diphthonge ai und au 
durch f und co bezeichnet werden müssen, versteht sich von selbst. 

Schon mehrfach ist davon gesprochen, daß in diesen Inschriften ein graphisches U als unverstandene Nach- 
ahmung der sabäischen Mimation erscheint. Hier sei noch hervorgehoben, daß in Nr. 8 absolut jedes Wort, sei es 
Nomen, Verbum oder Partikel, mag es im stat. absol. oder im stat. constr. stehen, ein fj erhält. In Nr. 6 dagegen 
finden sich mehrere Ausnahmen; diese seien hier registriert. HX[°] 6 i'> HrilHlfilfl 6 2 ; Hfl 6 2 ! h°°£IX?hH 6 2 _ 3 ; 
Hh0 6 3 .( I4?) ; 1rSt]6 4 . 5 . I8 ; <HYIHHh (= M[l\ -^A«fe) 6 6 ; «>Xr^rS6 7 ; N»°6 8 ; H 1 "l H U (=ö«>nA,i)6 I3 ; Nh» 6 I4 ; 
>Rfi? 6 I4 ; H>?ni1»t>l 6 I5 ; HOYA 6„; H rhUh (= h"lA<?) 6 22 ; |< I] X (= H«»£.) 6 23 . Dazu kommen noch einige 
wenige Fälle, in denen das Suffix der 3. Pers. masc. plur. UY — (bezw. floo - ) geschrieben wird und nicht fjfj Y — (bezw. 
I]I]oo-); dies ist leicht begreiflich, da der Schreiber versehentlich oder absichtlich nur ein I] setzte. 

Schließlich sei noch als charakteristischer Unterschied zwischen den Inschriften der ersten und der zweiten 
Klasse hervorgehoben, daß erstere, wo sie mehrere Zeilen enthalten (z. B. Nr. 1, 27, 35) in Furch enschrift abgefaßt 
sind, mit Ausnahme von Nr. 32, während sich in den letzteren nur die Richtung von rechts nach links findet. 
Dabei haben die sabäischen Zeichen im allgemeinen die Form, die sie auch sonst in linksläufiger Schrift haben. 

Aber in Nr. 8 finden sich auch einige Zeichen, die aus der rechtsläufigen Schrift herübergenommen sind, 
namentlich \d und [^, und die sich infolgedessen in der linksläufigen Schrift seltsam ausnehmen. Die Schrift in 
Nr. 8 hat ja ihren ausgesprochenen eigenen Charakter: wo es nur möglich war, wurde ein Schnörkel angebracht; 
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wo eine leere Ecke war, wurde sie durch einen Querstrich geschlossen; wo eine Linie spitz auslief, erhielt sie durch 
ein Dreieck einen festeren Abschluß; wo ein freier Raum vorhanden war, wurde er durch einen Punkt gefüllt. 
Diese Eigentümlichkeiten erinnern uns lebhaft an die sogenannten «karmatischen» Inschriften aus arabischer Zeit, 
in denen auch viele Schnörkel und Ranken angebracht und die leeren Räume durch Punkte ausgefüllt sind. 



Die Inschriften in unvokalisierter altabessinischer Schrift und in abessinischer Sprache. 



Zu derselben Zeit, in der man die abessinische Sprache mit sabäischen Buchstaben schrieb, hat man aber 
auch, wie uns Nr. 6 und 7 lehren, dieselbe Sprache mit einem einheimischen Alphabete geschrieben, das auf Grund 
des sabäischen Alphabetes bewußt und nur für diesen Zweck geschaffen war. Die älteste uns bekannte Inschrift in 
diesem von Conti Rossini mit Recht «aksumitisch» genannten Alphabete ist Nr. 7. Gleichzeitig oder vielleicht etwas 
jünger ist Nr. 34, die jedoch nur aus vier kurzen Zeilen besteht. Für die Schriftgeschichte muß die große Königs- 
inschrift (Nr. 7) zunächst zugrunde gelegt werden. 

Die sicheren Tatsachen, die sich aus dem Inschriftenbestande ergeben, sind zunächst nur, daß 1. etwa 
in der Zeit von 50 — 350 n. Chr. die einheimische Sprache mit sabäischen Buchstaben geschrieben wurde und 2. daß 
man für dieselbe zur selben Zeit ein einheimisches, direkt vom sabäischen abgeleitetes Alphabet verwandte. Damit 
ist die Frage gegeben, ob 1. seinem Ursprünge nach zeitlich vor 2. fällt oder umgekehrt 2. vor 1., oder schließlich 
ob beide zu gleicher Zeit entstanden sind. Die dritte Möglichkeit ist meines Erachtens ausgeschlossen, da man für 
ein und dieselbe Sprache nicht zu derselben Zeit zwei Schriften erfindet. Es bleiben daher die Möglichkeiten, 
1. daß man zuerst abessinisch mit sabäischen Buchstaben schrieb und dann beim Erstarken des Nationalgefühles 
und bei genauerer Einsicht in den Lautbestand der eigenen Sprache eine Schriftreform einführte; 2. daß man zur 
selben Zeit, als man die nationale Sprache anwandte, ihr zugleich auch ein nationales Gewand gab und daß man 
erst später in bewußtem Archaismus für Prunkinschriften auch das sabäische Alphabet gebrauchte. Mir erscheint 
die erste Möglichkeit als die wahrscheinlichere und natürlichere, wie ich auch schon oben S. 76 angedeutet habe. 

Wie dem auch sei, es steht nunmehr fest, daß die unvokalisierte altabessinische Schrift direkt aus dem 
Sabäißchen abgeleitet wurde und erst später die Vokalzeichen erhielt. Die Veränderungen gegenüber dem Sabäischen 
sind folgende: Zunächst wählte man die rechtsläufige Zeilenrichtung, die ja aus der Furchenschrift her schon 
bekannt war. Daß die Richtung der griechischen Schrift diese Wahl beeinflußt hat, ist mir sehr wahrscheinlich; 
das Griechische galt eben als die Sprache der höheren Zivilisation, und auch die Syrer haben einige — freilich 
vergebliche — Versuche dieser Art gemacht, über die ich in meinen «Semitic Inscriptions», S. 6 — 7, kurz gesprochen 
habe. Ferner wurden fünf Zeichen des Sabäischen als für das Äthiopische nicht verwendbar ausgeschieden; darüber 
ist oben S. 77 zu vergleichen. Von den übrigen 24 konnte eine Anzahl, d. h. diejenigen, die in rechts- und links- 
läufiger Schrift dieselbe Gestalt hatten, in gleicher oder wenig veränderter Gestalt herübergenommen werden. 
Die Zeichen fa, <|>, f]> H> <D > °> ?» A> B sind im sabäischen und im «aksumitischen» Alphabete fast ganz identisch, nur 
o ist im Einklang mit den anderen Buchstaben etwas größer geworden. Hierher gehören auch noch Y, Y> X, Y> H> 
Q] und 0. Das Zeichen Y wurde zu (j vereinfacht, so daß man die Stütze nicht noch besonders anzusetzen brauchte; 
f wurde umgewendet, so daß es fester auf der Zeile stand, wie sich überhaupt in diesem Alphabet die Tendenz 
zeigt, die breitere Seite der Buchstaben nach unten zu wenden; X wurde zu »f« und erhielt somit eine Form, die 
der kananäisch-phönizischen näher steht als der sabäischen, aber daß es dadurch dem griechischen T ähnlicher 
wurde, ist wohl nur Zufall; Y wurde zu ^, indem man das obere offene Rechteck zu einem rechten Winkel machte, 
um den Schaft gleich mit dem rechten Schenkel in einer Linie zu schreiben; |=| wurde zu einfacherem ff, da das 
Streben nach «Bisymmetrie» (Lidzbarski, Ephemeris, 1, S. 117 fr.) bei den Abessiniern keine große Rolle spielte, 
und wurde dadurch ebenfalls dem nordsemitischen X ähnlicher; [[] wurde zu fli, indem man das Zeichen unten 
öffnete, um eine Verwechslung mit fl) zu vermeiden, aber ein solches fl\ kommt nur unter den Steinmetzzeichen in Nr. 26 
vor; aus sabäischem ^> endlich wurde das <{., das wir in Nr. 6 und Nr. 34 sehen, indem man das Zeichen in zwei kurzen 
Strichen schrieb, und zwar so, daß der linke Strich einen Halbkreis bildete, in den rechts eine gerade Linie 
hineingesetzt wurde. Nun bleiben noch die Buchstaben, die je nach der Schriftrichtung eine verschiedene Gestalt 
annehmen können: 1 (p), 3 (£), <: (£), ) ((), fr (tf), fj (ft), >| (|o), ~| (Q. In drei Fällen, fr = fc — das in Nr. 6 noch 
fast mit ft identisch ist — , fn = h — das ebenfalls in Nr. 6 noch wie (\ aussieht — und ~| = q, hat man die links- 
läufige Form gewählt, da diese Richtung der sabäischen Schrift den Abessiniern doch bekannter war. In einem 
einzigen Falle hat man die rechtsläufige Form genommen: ( = £. In den anderen Fällen erhielt man gewisser- 
maßen eine neutrale Form, indem man ^ als w (= o°), £ als ot und c>| als %_ (= £) auf die Seite legte, in 1 aber 
den linken — bezw. in p den rechten — Schenkel bis zur Zeile verlängerte. Diejenigen altabessinischen Zeichen, 
die den altnordsemitischen näher stehen als den sabäischen, sind aber dennoch aus den letzteren abzuleiten und 
nicht etwa aus einem älteren oder anderem Alphabete. Das wird durch _v_ (£) bewiesen: dies Zeichen muß einmal 
aufrecht gestanden haben, ehe es sich auf die Seite legte, da sonst der Querstrich keinen Zweck gehabt hätte. 
Also werden auch w und |ju aus den aufrecht stehenden sabäischen Formen entstanden sein. Da die beiden Zeichen 
für p, f (d. i. das deutsche p) und & (d. i. p mit direkt folgendem Kehlkopfverschlusse) in den alten Inschriften 
nicht vorkommen, läßt sich zunächst über ihre Entstehungszeit nichts Sicheres aussagen. Ihr Fehlen in den Inschriften 
mag auf Zufall beruhen, jedenfalls ist es wahrscheinlich, daß sie bei der Einführung der Vokale auch vorhanden 
waren, da sie ja in den Büchern der Bibel vorkommen. Wie sich jedoch die beiden Zeichen ursprünglich unter- 
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schieden 1 ) — ob wie in den heutigen Dialekten, oder wie die aspirierte und die reine Tenuis — , und wie die Zeichen 
als solche entstanden sind, ist noch nicht mit Sicherheit auszumachen. 

Vokale, mögen sie kurz oder lang sein, wurden in der aksumitischen Schrift nicht bezeichnet. Den oben 
S. 77 aus Nr. 6 angeführten Worten mit f für e und co für u und 5 entsprechen im Paralleltexte (Nr. 7) regelmäßig 
Worte ohne Vokalbuchstaben. Dagegen werden die Diphthonge natürlich durch f oder fl) bezeichnet. 

Da die Sprache dieser Inschriften durchaus abessinisch ist, wird sie auch die charakteristischen sogenannten 
labialisierten Gutturale, die im Ge'ez, Tigrina und Amharischen eine große Rolle spielen, im Tigre jedoch unbekannt 
sind, gekannt haben: nur hatte sie keine Möglichkeit, sie zu bezeichnen. Sobald diese Möglichkeit durch die Vokal- 
schrift gegeben war, hat sie es auch getan: darum finden wir auch fc^ltf" in 9 mehrfach, ferner /Jty,'} in 10 10 , 
Ml»'fc'l" 10 29 , tf-A- 11 57 und f-f. n I5 ; dazu noch £«,°Y|, und Mit " 26 . Statt h^H*> steht 8 8 Q X M ~l h - 
statt Jf-ft- findet sich 8 I4 fll^. Wenn wir nun in 6 und 7 die folgenden Formen haben: <^1^ 6 6 = -}/\«|» 7», 
hh6 6 u ~ hM 7 16' $h° 6 i4 == 0V[4*] 7 is' so sind wir berechtigt, sie h u elq u a, k u annanna und 'eng"a zu sprechen. 
In 8 20 scheint auch I] <r1 X = '7°A*fe vorzukommen und in g I2 die Form ho}«?|J*OD.. 



Die Inschriften in vokalisierter altabessinischer Schrift und in abessinischer Sprache. 

Den bisher betrachteten Inschriften steht nun mit einmal eine Gruppe gegenüber, in denen sich das voll 
ausgebildete Vokalsystem vorfindet. Und merkwürdigerweise drängt alles zu dem Schlüsse, daß auch diese Inschriften 
von demselben Könige herrühren wie die früheren: der Name ist der gleiche und da ein Aigavao, im Briefe des 
Kaisers Konstans doch ziemlich sicher als Christ angeredet wird, so werden wir in dem ViT, dem Sohne des 
'Ella-'Amida, der in Nr. 11 als Christ, in Nr. 10 aber als Heide erscheint, keinen anderen König sehen als in Nr. 6— 9. 
Dazu kommen noch die in Band I, S. 60, im Nachtrag abgebildeten Münzen von H&vag ßamlebg IdJ-otfur&v ßiai 
Aleve, deren eine aus der Zeit des Heidentums stammt, während die andere christliche Symbole hat. Die An- 
nahme des Christentums durch den König von Aksum kann darum nur wenig später stattgefunden haben als die 
Einführung der Vokalschrift. Was ist da wahrscheinlicher, als daß die Missionare, die dem Volke eine höhere 
Religion brachten und die eine klare Schrift für die Schaffung einer Buchliteratur brauchten, die endlich sicher 
mit der griechischen Sprache und Schrift vertraut waren, die Reform der altabessinischen Schrift durchgeführt 
hätten? Der König hätte dann die Überlegenheit der neuen Schrift über die alte rasch erkannt und sie in der 
Kanzlei und auf den Inschriften verwendet, auch als er noch Heide war. Erst später hat er das Christentum selbst 
angenommen und dann die Inschrift Nr. 11 einmeißeln lassen. Wir können mit ziemlicher Sicherheit schließen, daß 
die Einführung der Vokalschrift um 350 im Zusammenhange mit der Tätigkeit christlicher Missionare stattgefunden hat. 
Dieser neuen Schrift wurde durchaus das uns aus Nr. 7 und 34 bekannte nationale Alphabet zugrunde 
gelegt. Das hat Conti Rossini schon bei seiner ersten Edition der kurzen Inschrift Nr. 34 richtig erkannt. Alles 
Sabäische war nunmehr völlig überwunden. In Nr. 7 sind noch für £, j\, ß, fo und ft ältere, dem Sabäischen näher 
stehende Formen gebraucht; ebenso finden sich ältere Formen für yj, '}, J\, fo und selbst noch schräg stehende 
Formen des ^ in Nr. 26. Nr. 34 hat jedoch bereits solche Formen für fa, und ft, wie sie in den vokalisierten 
Inschriften vorkommen. Und eben diese älteren Formen beweisen denn auch, daß die vokallose aksumitische Schrift 
älter ist als die vokalisierte und daß die vokalisierte Schrift nicht direkt auf das Sabäische zurückgeht, sondern die 
vokallose Stufe voraussetzt. Es ist unnötig hier im einzelnen auszuführen, wie durch Hinzufügung von Längs- und Quer- 
strichen, durch Häkchen, Halbkreise usw. die Vokale in der äthiopischen Schrift ausgedrückt wurden. Das ist Sache 
der Grammatiken. Hier gebührt es sich, nur die Abweichungen von dem in den Handschriften üblichen Systeme 
anzuführen. Zum Voraus sei bemerkt, daß einige dieser abweichenden Formen auch bereits von Müller (Epigr. 
Denkmäler, S. 69—70) vermerkt sind. Am auffallendsten sind die Verschiedenheiten in den Formen von tf und A- 
Für y. findet sich X, für ■/ die Form Y in Nr. 10 und 11; in Nr. 9 wird das ö von (f durch Einfügung eines schrägen 
Striches oben auf der Innenseite des rechten Schenkels ausgedrückt, während in io 23 , n 22 . 2(5 . 33 aber das gewöhnliche 
\y steht. Für \), das in 10 und 11 schon ungefähr die gewöhnliche Form hat, findet sich in g 5 , I9 ein Zeichen, das den 
Vokal durch einen schrägen Strich oben links auf der Innenseite wiedergibt. Beachtenswert ist, daß fl- nur in g l6 
vorkommt, während in io 2 „ 1 1 5 . 7 . ,6. 27 . 32 dafür das Zeichen /\ steht. Statt £v findet sich in Nr. 9 meist /\. Und in fl» 
ist, wie auch bei mehreren anderen Buchstaben (ft,, *B) der Halbkreis nicht nach außen (rechts), sondern nach innen 
(links) gewendet. Im übrigen stimmt die Vokalbezeichnung hier im allgemeinen mit der in den Handschriften 
üblichen überein. Nur die Bezeichnung des sechsten Vokals (e bzw. Vokallosigkeit) weist noch geringe Besonderheiten 
auf, außer den für fj und £y bereits erwähnten. In den Zeichen für fa, 4», -"|- findet sich oben nicht der kleine 
Winkel, sondern die Spitze ist schräg gestellt, genau wie bei fl im Unterschiede von fl. Wahrscheinlich in Analogie 
dazu schrieb man auch {1 und £ mit einem schrägen Strich oben, trotzdem hier ein Grund zur Schrägstellung nicht 
vorhanden war. In dem Zeichen für Jj ist der linke Schenkel nicht wie in späterer Zeit gebrochen, sondern nur 
eingeknickt. Das Zeichen für ft» hat natürlich auch hier dieselbe Form, die es in den älteren Handschriften (bis 
1500) hat, d.h. R . Endlich sei noch darauf hingewiesen, daß das Zeichen für ^ mehrfach auch oben noch einen 
Querstrich zu haben scheint, also eine vollere Form hat, wie sie dem alten sabäischen Zeichen eher entspricht; 
allerdings wird £ dadurch dem C sehr ähnlich. Darüber ist der Kommentar zu io 24 zu vergleichen. Sodann sei noch 
erwähnt, daß .«}. in Nr. io 27 die gewöhnliche Form hat, während in g 23 und 1 1 5I der Querstrich des ü höher steht. 

') Es ist zu beachten, daß sie beide für griechisches n vorkommen. 
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Die Orthographie und Lautlehre dieser Texte weichen auch in mehreren Punkten von der aus den Hand- 
schriften bekannten ab. Zunächst ist festzustellen, wie zu erwarten war, daß die später so oft verwechselten Zeichen 
IP : rt. ih-'}> h- 0> X : u - ä. hier durchaus geschieden sind und nie für einander eintreten. Dies schließt natürlich 
nicht aus, daß eventuell dialektische Varianten und Assimilationen sich auch auf diese Laute erstreckt haben und in 
den Inschriften zum Ausdrucke gekommen sind. So scheinen Vrti" und Vi*"f* als Variationen derselben Wurzel 
vorgekommen zu sein; vgl. den Komm, zu 7 22 . Statt der Wurzel "fcK hätte man *flh erwarten sollen; vgl. Kom- 
mentar zu 7 23 . Über das Verhältnis der Wurzeln £«Tr^ und £rh<i zueinander ist im Kommentar zu g I5 gesprochen, 
über das von 00fl zu flftfl im Kommentar zu Nr. 24. 

Das kurze a, das im späteren Ge'ez in geschlossener Silbe vor einem Guttural meist zu ä gedehnt wird, 
bleibt hier mit wenigen Ausnahmen erhalten. Diese Vermutung hatte Prof. Nöldeke schon längst ausgesprochen. Es 
finden sich folgende Formen: flRAV 9s; (lXJiYl* "28,2,; ^-flÄr"»» 9^; 1 B «IVih> 9»! 9°4»A[¥ll-] 9n! OttMü- io 8 ; 

Oflhh- "?; Bühfopo * "i 4 ; ooviMP io.j-.»; »»iMlno«»- u 3 8; rtöfc io I4 ; HrVIO io IS ; hwfädO'iP 10 ^ hCdö-U 

io, 5 ; AU?" 10 „,30, 11 43 ; hflfl IJ «; i-'Ju'Mb 11 h; *»ÖMr "isJ «■»'H1C+ 11 » 9 . 39- Dazu vergleiche man Fälle wie 

tio^nCU Exod. 36 2 - und <£h<n»- f'i. 36 3I im Pariser Octateuch (ed. Boyd). Dagegen gehört S\'Y t io 23 , u 33) 37 nicht 
hierher, weil es eine fäil-Form ist, wie im Kommentar zu io 23 ausgeführt ist. Eine Ausnahmestellung scheint a vor ft 
im Auslaute einzunehmen. Da finden sich die Schreibungen hß, : t'at><ph 1 °s> IJ 4 neben ftJ&^iWp g 4 und JvJ&-Thfl° < P iie- 
Darüber vergleiche man den Kommentar zu 6 2 . Ob das }y in den beiden letzten Formen nur durch ein Versehen 
des Schreibers ausgefallen ist, kann ich nicht entscheiden. Eine Parallele zu diesem Ausfall haben wir in ftfl} 7 2I> „, 
wo jedoch auch ein Fehler vorliegen mag; denn daneben findet sich HhFlh 6 22 und }\t\}\'i 7 25, worüber im Kom- 
mentar zu 6 22 und zu 7 23 gesprochen ist. Daß Fehler mehrfach vorkommen, zeigt uns die unten am Schlüsse 
dieses Abschnittes gegebene Liste von Schreibfehlern. Die Form Aj&"7h H47 wird aber kaum hierher gehören, 
sondern ihr a wird eher in der Wurzel des Verbums begründet sein. 

Über die Vokalveränderungen vor Gutturalen ist folgendes zu bemerken. Steht ein kurzes a in offener 
Silbe vor einem Guttural mit einem anderen Vokale als a, so wird dies a zu e wie im literarischen Ge'ez; daher 
haben wir AÄ.hfi "13 und h<0'\ n* Die Verba tertiae gutturalis haben im Grundstamme dieselbe Form wie 
im sonstigen Ge c ez, d. i. immer die intransitive Form; daher 0'dh» (lR~rh> V£0, "ifh., o°Ä'h, ""Ah. G*b\\, über 
deren Vorkommen das Wörterverzeichnis zu vergleichen ist. In den abgeleiteten Stämmen scheint aber hie und da 
noch das ä beim zweiten Radikal erhalten zu sein, wo es im Ge c ez meist nicht mehr geschrieben wird. Freilich 
kommen nur die beiden Formen '\'Uo\\,h 11 % und JiC&hfc " 4S vor; über sie ist im Kommentar zu den betreffen- 
den Zeilen Näheres ausgeführt. 

Andererseits finden sich jedoch einige Formen, in denen unsere Inschriften das sog. Gutturalgesetz noch 
weiter ausgedehnt zu haben scheinen als das spätere Ge'ez, und zwar der Plural hrhH'fl (mit und ohne Suffixen) 
io 23 , ii8. 9. 18. 38. 48 und 'hfWl&lft 10 ' H22; darüber vergleiche man den Kommentar zu io 23 . Vielleicht trat diese Er- 
weiterung nur vor /J t ein, da wir z. B. JtflJrVJ-f' 1 * 24 und hVbC (mit und ohne Suffixen) 1 1 18 . 3 ,. 35 . 3 e finden. Neben 
(Dhf. H47 findet sich afh& 11 it Dagegen steht ii 20 i*»ÖA, wo wir nach dem uns bekannten Ge c ez /»'ÖA erwarten 
würden. Man sieht, daß hier noch ein gewisses Schwanken in der Schrift herrscht, wahrscheinlich weil auch in der 
Sprache beide Formen vorkamen. Daß im heutigen Tigre tatsächlich solches Schwanken in der Aussprache herrscht 
(z. B. 'afi-ha neben 'afräha), ist schon im Kommentar zu n 45 bemerkt worden. 

Eine rein graphische Variante dagegen liegt in folgenden Formen vor: Ärhi"? 1 9at, 2 7 ; JkHtt"? 1 926, 27 ; 
0flMn-{ p "°" Hi 4 . neben denen Formen wie <w>U^h{ p IC, i3> ho°(th)ß'}P io 2 5 , £A0°Ö$ p H12 stehen. Die Aussprache 
war in beiden Fällen -uüö bzw. -uUömü. 

Zur Formenlehre und Syntax des Altäthiopischen läßt sich aus diesen Inschriften nur weniges beitragen. 
In der Flexion der Nomina ist beachtenswert, daß die Substantiva auf -1 zum Teil den Akkusativ nicht auf -s, 
sondern auf -iya bilden; das war aus dem Worte 'flftft? (für späteres »flhft.) i°i> "2 längst bekannt. Aber in g I2 
steht Ä*p<J„ I o°'i(\i' im st at. constr. 

Hier möge noch eine andere Frage gestreift werden, die für die Aussprache des Altabessinischen von 
Bedeutung ist. Dillmann hat in seiner Grammatik (1. Aufl., S. 60 — 62; 2. Aufl., hrsg. v. Bezold, S. 67 — 6g) mit guten 
Gründen die These aufgestellt, daß die Nomina des Ge'ez im Nominativ und Genitiv den kurzen Auslaut -e gehabt 
hätten, der erst später verloren gegangen sei. Diese These hat er dann in den Sitzungsberichten der Berliner Aka- 
demie, i8go, S. 3 ff. wiederum ausführlich behandelt und durch neue Tatsachen gestützt. Ich nehme an, daß in der 
Tat zur Zeit unserer Inschriften der auslautende Vokal noch gesprochen wurde. Das wird nicht nur durch die von 
Dillmann aus Kosmas angeführte Schreibung ctQOvr] (xquti (= hC*B s rh<*A)> sondern auch durch einige Formen der 
Adulitana erwiesen. Das Land Semen wird dort in Z. 7 2e/j.rjvs, der in 9 15 vorkommende Name jffli.'J wird dort in 
Z. 15 Mstlvs geschrieben; vgl. Band I, S. 42 ff. Und der Name Haien wird auf den in Band I, S. 60, besprochenen 
Münzen ^4Xevs geschrieben. Mag auch in anderen Fällen -s für -e stehen (wie z. B. in Aya\iz =' Agäme), ich glaube, 
daß durch die Schreibungen 2s^irjve, Mstlvb und ^4leve die Existenz des auslautenden Vokals erwiesen ist. Hierher 
gehört wohl auch das Wort a/.i[A.ivai im Periplus maris Erythraei (ed. Müller, S. 261, Z. 1), das der Herausgeber 
tilgen wollte, da es ihm unverständlich war. Dort heißt es von den Dahlak-Inseln vijaoi [My.Qal «c de^iwv ('a^nivai) 
nXsiovsg, L4laXaiov Asyd/Aevai. Ich sehe in a[iynvai das semitische Wort für de^t&v. Man würde freilich la/xivs erwarten; 
aber man weiß, wie oft fremde Wörter von den Abschreibern verstümmelt werden. Wenn auch der Verfasser des 
Periplus ai noch nicht wie s sprach, so mag ein späterer Abschreiber hier ai für s eingesetzt haben. Etwas 
schwieriger ist der Ausfall des 1 am Anfang und die Verdoppelung des fj, zu erklären. Aber erstlich ist im Tigre- 
Wort man «rechts» (neben demmän aus ed-emmän «rechte Hand») das i mitsamt dem a abgefallen, und zweitens 



haben gerade die Adjectiva der Form fall im Abessinischen die starke Neigung zu sekundärer Verdoppelung des 
zweiten Radikals: man sagt so z. B. im Tigrifia haddis «neu», tabbib «Zauberer» u. a. m., aber doch gerade yamän 
»rechts« (Tigre jedoch demmän mit mm); vgl. andererseits syrisch yamminä. So glaube ich, daß der Verfasser des 
Periplus (y)ammlne gehört haben muß; dadurch wird auch zum ersten Male die Maskulinform mit i in Abessinien 
nachgewiesen, während sonst im Ge'ez die Femininform mit ä wegen der beständigen Verbindung mit 'ed «Hand» 
(vgl. demmän) durchgedrungen ist. Ist meine Erklärung richtig, so ist dies Wort ein neues Beispiel für den aus- 
lautenden Vokal. Ferner glaube ich, daß Dillmann mit Recht das auslautende -i der Tigrifia- Nomina als Beweis 
für den ursprünglichen vokalischen Auslaut ansieht; wird doch z. B. auch in mehreren Gegenden Syriens die ara- 
bische Femininendung e wie i gesprochen. Dazu kommt, daß nach Reinisch im Bogos-Tigre noch einige auslautende 
e erhalten sind, die nach meinen Erfahrungen im eigentlichen Tigre nicht mehr gesprochen werden. So hat er 
u. a. für Bast lihse, für Bauch kabde, für Gerste sigme, für Flügel kinfe; in der Sprache der Tigre-Stämme dagegen 
sagt man lehes, kabed (Gerste ist hier seir, Flügel dambar). Entweder haben die Bogos ihr Tigre in einer älteren 
Form als der jetzt bei den Tigre-Stämmen gebräuchlichen erhalten, oder sie haben einen Teil ihrer Tigre-Worte 
dem Tigrifia angeglichen. Immerhin dienen solche Formen zur Stütze für die Theorie Dillmanns. 

Für die Flexion derVerba sind die Formen ,^7'flK n l8 , ^°1M- "so, ^J?Ä"^f p Uzo-si und ?R'}ö n l6 wichtig; 
die Formen h[?]h9 n C "i.-i! und htB-'h. n l8 können leider hier nicht in Betracht kommen, da der entscheidende 
Buchstabe unsicher ist. Vorausgesetzt, daß fl-Rh und pft"}<J richtig geschrieben sind und die damalige Aus- 
sprache korrekt wiedergeben, so darf man schließen, daß der Indikativ des Stammes A If JP+^'A. der Subjunktiv aber 
f4"l'A lautete. In Ergänzung dessen, was Praetorius in den Beiträgen \. Assyriol. I, S. 27 u. S. 41 über diese Formen 
bemerkt hat, ließe sich noch folgendes ausführen. Der aksumitische Dialekt kannte zur Zeit der Inschriften den 
Unterschied zwischen Indikativ und Subjunktiv in allen Stämmen. Es ist auch sehr wahrscheinlich, daß bereits in 
jener Zeit der Indikativ, der durch Einfügung eines betonten kurzen a nach dem 1. Radikal gebildet wurde, mit 
verdoppeltem 2. Radikal gesprochen wurde, also iqattel, yaqdttel; darauf weist die Überlieferung des Ge'ez und 
die übereinstimmende Aussprache im Amharischen, Tigrifia und Tigre hin. 1 ) Da das Tigrifia im Imperf. yägebber, 
das Tigre lafdgger hat, so sehen wir, daß das ä in yäqattel eigentlich keine Berechtigung hatte, wie ja auch Prae- 
torius mit Recht behauptet hat. Wie dies a zu erklären ist, bleibe dahingestellt. Da wir nun jfl'dh neben fjf'Jfl 
haben, im späteren Ge'ez und im Amharischen jedoch yandgger und yänger, so scheint es, als ob der Dialekt der 
Inschriften die Übergangsstufe darstellte; erst nach der Zeit dieser Inschriften wäre das lange ä vom Indikativ aus 
auch in den Subjunktiv eingedrungen. 

Bei den Partikeln lassen sich folgende Verschiedenheiten vom Ge'ez der Handschriften feststellen. Die 
Präposition h9°i in der verkürzten Form Y\9°- assimiliert ihr m zuweilen einem folgenden b. So findet sich h-ttthA- 
io 2 g, }fttth,C n SI ; dazu vergleiche man auch fl>fPih 65; fll^TRh °V Formen, in denen dies m beibehalten ist, 
sind ht*°n[(t\}£ 7 22-23 und tl > T Fl t] Kh 8 3s . — Die Präposition 9°tlti und die Zeitpartikel Afl haben auch ohne Suffix 
im Auslaut den Vokal -e. Die Form {P'fjA» findet sich io l6 und io J3 . In 9 dagegen steht Z. 6 und Z. 12 9°f|A> 
während in Z. 33 vielleicht $P°fjA. gelesen werden kann; flfl, ist io 7 , n 7 . 9 . , 3 belegt. Beide Formen mit -e hat bereits 
Dillmann (Lex. s. v.) für die ältere Zeit nachgewiesen. Mehrere solche Formen sind auch im Evangelo d'oro di Dabra 
Libänos enthalten; vgl. R. Acc. dei Lincei, Rendiconti X, S. 181. — Die Postposition -\ »auch«, die im Tigrifia das 
gewöhnliche Wort für »und« geworden ist, scheint in 34 4 bereits in ähnlicher Weise verwendet zu sein; allerdings 
ist das (D dabei nicht ausgelassen. — Die Negation muß zur Zeit der Inschriften sowohl 'ai- wie 'i gelautet haben; 
darüber vgl. den Kommentar zu 6 2 . Für 'ai- haben wir h&'l'WPh io 5 , u 4 ; h?Ä'0°tp n 6 ; h^^9° in; h[?]h9°C 
n 2I _ 22 , für h finden sich die Wörter ?,£-l-»n«p g 4 ; fcJ2,£Am. "s! hJ\<FO\ n. 3 ; KA 00 ' "■e! hJWWb n 4 8. 

Von syntaktischen Eigentümlichkeiten fällt besonders die Voranstellung des Objekts auf, die ja freilich 
auch hin und wieder in anderen semitischen Sprachen belegt ist (vgl. oben S. 37, Anm. 2), die aber hier doch sehr 
an die später im Semitisch-Abessinischen durch das Hamitische hervorgerufene Wortfolge erinnert. Man vergleiche 
OJÄ.££Am.l?i0 ,, 'l"hH. I JK-fl, I h/hH[fl] I Tfl iis- 9 »und: ,Sie wagen sich nicht über den Takka\e' , sagten die Nöbä- 
[Völker]»; ÖJÄAJT' I rt]«flh I 4'JK.rli I 0"t\th) 1 19—0 »und der Schwarte das rote Volk bekriegte«; ft?H | "h^ldif «*•»• I ^rtT«"- 
n 22 »indem es ihre Schiffe in den Grund bohrte«; eine ähnliche Konstruktion findet sich n n _ I2 . Der Relativsatz ist 
vorausgestellt in n 40 - 41 . Der Genitiv steht voraus in Uf'th'itl '• l'tl C. Nr. 40 (vgl. 54, 77) und HTM" ' flA'V (?) 47- — 
Daß ein einzelnes Wort im sogen, stat. constr. vor einem Nebensatze steht, ist schon aus dem literarischen Ge'ez 
bekannt. Hier finden sich noch die bezeichnenden Beispiele *h9 fi a l^ I hahbtxPa ' 6 9 »von dem Tage an, an dem 
sie sie hinausführten«; fl^Afti" I flRjhV 9« >m dritten Tage nach unserer Ankunft«; n<%'M i\Kll\\\' n 29 »am Tage 
nach meiner Ankunft«. — Endlich sei noch angeführt, daß sich bereits in diesen Inschriften das Relativum H auf 
Kosten der anderen Formen ausdehnt; schon in zwei Fällen (ii„ o6 ) steht es auf einen Plural bezogen, und in 
34 x folgt es auf ein Femininum. Darüber vergleiche man den Kommentar zu n u . 

In den Kommentaren zu den Inschriften, sowie auch in diesem Kapitel ist mehrfach auf Schreibfehler 
hingewiesen. Der Text der Inschriften ist nicht immer sorgsam stilisiert; die Schrift in 6, 8, 10 und n ist zwar 
ziemlich regelmäßig und gleichmäßig ausgeführt, namentlich in 8 und 10, aber doch nicht gerade schön zu nennen, 
und in 7 und 9 ist sie häßlich und fast barbarisch. Es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn uns auch tatsächliche 
Schreibfehler begegnen, ebenso wie in den Handschriften. Leider sind wir dabei in der prekären Lage, daß diese 
Inschriften die einzigen Dokumente aus jener Zeit sind und daß wir daher nicht immer sicher sein können, ob die 

r ) Hieran mögen sich z. X. auch spätere Analogiebildungen geknüpft haben; man spricht heute in der Tradition ifevsem, ibarrek (Subj. 
ibärek), yitqdttal (Siibj. yitqdtal). 






Formen, die wir als Versehen hinstellen möchten, nicht zum Teil absichtlich die Varianten der Aussprache darstellen, 
wie ich sie z. B. bei 'f"<w>}l,fc, hrliH'fl' der Negation 'ai annehme. Dennoch glaube ich im allgemeinen nicht fehl zu 
gehen, wenn ich folgende Abweichungen von der Regel, bzw. an sich unerklärbare Formen der Unachtsamkeit oder 
Unwissenheit des Steinmetzen oder des Verfassers der geschriebenen Vorlage zuschreibe, hfl (h*JH) 920! /i£*fl (für 
h£?0) 9 25 ; hA, (für KA?) iOx, 11, . 4 ; ThO? I fl>«M'A ( für VPOi\ ÖJ«H"A) io 7 ; h9°<M (für h? +^^) io 8 ; io\i 
(für lOli) io 19 ; r hA? (für AA.?) n.; 0-flh (für 0-nh) ".ol fl°-f- (für T>-/.-) n 25 ; h%$P<n>- (für hllD-fPav n 28 ; 
V^.4* (für "JÄ"^) II: 36; <w»T} /»••!• (für flD7«7/*«.|.) u 45 . Bei AA"? jedoch ist vielleicht die Aussprache //a/en 
beabsichtigt, da sich auf den Münzen neben Ahqv auch die Schreibweise Aleve gefunden hat; vgl. Band I, S. 50, 
Z. 18 und S. 60, Nachtrag. — Zum Schlüsse möge erwähnt sein, daß die Inschriften auch sogen. Kustoden zu 
kennen scheinen; dafür spricht ein Beispiel aus einer späteren Inschrift, }U?U? in Nr. 17. 

Die späteren christlichen Inschriften und Graffiti. 

Nachdem die große Tat der Einführung der Vokalschrift gelungen war, hat diese Schrift, trotz gewisser 
Mängel unleugbar eine der vollkommensten aller semitischen Schriften, sicher bald allgemeinen Anklang gefunden. 
Und trotzdem ist man später hin und wieder zu der früheren unzulänglichen vokallosen Schrift zurückgekehrt. 
Es war schon lange bekannt, daß auf den Münzen der christlichen Könige von Aksum Legenden in unvokalisierter 
Schrift vorkommen. Dort hatte es einen gewissen inneren Grund, weil wegen der kleinen Gestalt der Buchstaben 
die Vokalstriche und -Häkchen kaum zum Ausdruck hätten kommen können und jedenfalls das Schriftbild sehr 
verwirrt und verunschönt hätten. Aber auch in kleineren Inschriften sowie in flüchtig hingeworfenen Graffiti 
wandte man die ältere Schrift an. Das kann nur ein bewußter Archaismus sein. Diese Art zu schreiben war über 
das ganze christliche Reich von Aksum verbreitet: wir finden solche Inschriften und Graffiti in Aksum (Nr. 12 — 26), 
in Debra Dämmö (Nr. 33) und in Qohaitö (Nr. 40 — 100). Freilich macht die Vokalschrift überall ihren Einfluß 
geltend: in Nr. 12 — 14 sind die Vokale ganz regellos hie und da gesetzt, in Nr. 40—100 sind sie hin und wieder 
ornamental verwendet. Der Typus der Schrift bleibt im allgemeinen derselbe wie in den Inschriften des 'Ezanä, aber 
bei der Stillosigkeit und Nachlässigkeit dieser späteren Texte läßt sich nichts Sicheres über die Entwicklung der 
einzelnen Zeichen aussagen, zumal ja auch die Schrift der ältesten Handschriften der in den Inschriften angewandten 
noch sehr nahe steht. So finden sich z. B. in den Graffiti 40 — 100 die verschiedensten Formen des r/n, ältere und 
jüngere durcheinander; aber auch Nr. 12 — 14, die meist die ältere Form w gebrauchen, scheinen schon das spätere 
tn> zu kennen. Der Regellosigkeit in der Form entspricht, wenigstens in Nr. 12 — 14, auch eine große Willkür in 
der Orthographie. Schon am Ende des Kommentars zu 12 — 14 ist darauf hingewiesen. Hier seien noch einmal 
die Fälle, in denen diese Willkür zu beobachten ist, zusammengestellt. 

rt wechselt mit ip in der Wurzel ipVP ( v gl- Komm, zu 12 I2 ); ferner in ip^J (= {iQ) 12 g ; J7fl (= 'J7«/**) 14 ,, 
(== TM*.) 14,; mfo (= f,l°lf*"l^ H 2 ; OD^lA-i-? (= OD'fl/*'^?) i 4io . 

\\ wechselt mit in troß (= tn>Rh) i3 7 , i4 x 5 (vgl. Komm, zu i3 7 ) sowie in der Wurzel '1,(1)0) mit ihren 
Derivaten; die Belege dafür aus 12 — 14 sind im Wörterverzeichnis gegeben. 

Q wechselt mit ft in lJ»H (= *7ÖH) H 3 ; ö»00f (= ö»lhP) M-j! vielleicht auch in A-flK (= rt-flO?) i3„ 
und in hl'l'il (= 07'Ml-?) 12 „. 

gh wechselt vielleicht mit "\ in hw/.'ih i3 I2 und in hdi^d.llOiao i3„ ; vgl. den Komm, zu diesen Stellen. 

I) wechselt vielleicht mit t \\ in r hP£ I2 ig! V S^- den Komm, zu der Stelle. 



Über den Wortschatz der altabessinischen Inschriften. 



Die meisten der in den Inschriften der zweiten bis fünften Klasse vorkommenden Worte und Wort- 
stämme sind aus der Literatur bekannt; es finden sich nur wenige, die zufällig im Wörterbuch der Ge'ez -Literatur 
nicht belegt sind. Davon lassen sich die einen aus dem Arabischen, bezw. Hebräischen, die anderen aus den 
modernen Dialekten Abessiniens erklären. Daß dabei manches unsicher bleiben muß, ist selbstverständlich. Indem 
ich hier von den mehrfach erwähnten (S. 14, 76) Sabäismen absehe, gebe ich im folgenden eine alphabetisch geordnete 
Liste derjenigen Worte und Formen, die im uns bekannten Ge'ez nicht oder nur ganz selten belegt sind. Nähere 
Ausführungen über sie und Begründungen für die hier angenommenen Bedeutungen sind in den Kommentaren zu 
den betreffenden Stellen, an denen die Worte vorkommen, gegeben. 



ihClTi 68 Elefant. A+fr 

u 27 Büchse. -*[A0]A(?) 

g 9 Treulosigkeit. 
*f°UC Kamelsfüllen; vgl. 

Komm, zu i2 9 . 
wM\"^Q) drei g 24 . — W&&. 

7 23 ehren. — "i,W vertilgt 



werden; vgl. Komm, zu 

7 23 - — /»V 6„, 7i3 Bier - 
Uhfl) fcCVWl-l- io 24 Kamele. 
tyP*?: 11 27 Gehänge. — ^ff^fx 



io 29 auswählen (?). 



fl£rh 



7 25 
12 



großes Feld{f). 
I5 verlassen (?). 



hC'M'fiüaf i2 I0 StiereQ). 
\,£0o in h.M\6 f P n IZ ohne 

RücksichtiT). 
*Oif , .(D 7 23 24 berichten. 
(D : \' a l n I6 Flüchtlinge. 
OM'C I 7-A. 3 Himmel. 
*Ob'tt 24 harter Stein (?). 



&tn>(0 1 ÖJ^Arh I a>R£.}\ 9 34- 

n 303i . Bedeutung unsicher. 

*l>*fi]4 oder [fAMC?) 9 9 
Treulosigkeit. 

*?ttil 18 besuchen (?). 
*7J?»ft 63 + Morgen. 
(Tt'f XI 2o Baumwolle. 



VERZEICHNISSE 



DER 



WÖRTER UND NAMEN. 



I. SABÄISCHE WÖRTER UND NAMEN. 
II. GRIECHISCHE NAMEN. 

III. ABESSINISCHE WÖRTER. 

IV. ABESSINISCHE NAMEN. 






— 



J 



In diesem 



I. — Sabäische Wörter und Namen. 

Verzeichnisse sind alle sabäischen Worte von rechts nach links geschrieben, auch wo sie im Original rechtsläuiig geschrieben sind. 



■ ■ 'Xrih Personenname i 2 . 
Xfl^nh (?) Personenname 38. 

[ljj^lj^ ('/Paus) Personenname 27 3 . 
H _ l 1r L i ('H'agad) Personenname 27,,. 
n^°1h Clfaqab) Personenname 27^. 
fH'r'h Personenname 28. 

n 

|~| Präpos.: in 3y 3 . 
^[Hn Personenname (?) 38. 

Hn So,m 2g . 36 Aj. — hn i nn 

Enkel 35 2 . 
Xfl^n Personenname 29. 

1 
a>Y?1 aws GYH(?) 36 A, B. 

N 
X0°t>l Ortsname i r . 

H 

HlH o nXH (Bat-Badän) Göttername i 2 . 

V 

rSnV (?)36A. 
DJhXY Personenname 27 2 . 



U|)o(d Personenname 28, 35 T . 

f 

®f Ortsname 273. 
X a> ? f I**«i (?) 3 5 , . - X »y in X®.T1 
y^r <fos Leben von ...(?) 38. 
)XS°?T Personenname 3o. 

H>|)Y Schlachtopferaltar (?) 32 x . 

? 

?B1? (?)36A. 
flo^f Ortsname 27 3 . 
?<xOf Personenname (?) 36 B. 

n 

1^1 1] i« Besit^ nehmen; «f^lH i x . 
Hfnl Cl König 3s z . 

rhtltl (Ma»wsT?)Personenname27 2 . 



rhOH P<?™>«; cd 137^0^27,. 
<d)^ (Naurau?) Göttername 27^ 



J]Xt=| Personenname 29. 

fl®o Personenname (?) 36 B. 
Yn < r° Personenname oder Verb 3r. 
MX?fn)° "O" 'ÄAT29. 
)Xri[ ] ('^tar) Göttername 27^ 

?l/|<j> weihen; <r>f P|<j> 27 2 . 

) 
r 1 !®) Personenname (?) 38. 

rS 

flirirh Personenname 37. 
£jfl1rS Personenname 35 2 . 
l^r 1 ! (Sin) Göttername 32 2 . 

O^-Wlr)^ sein 0sten ( ? ) J i- 



II. — Griechische Namen. 



A 

Adrjcpäv 4 9 . 
Aei'Qaväg 4 r . 

Ald-IOTCMV 4 2 - 3 . 

'Av%u>viav(pv) 5 2 3 . 
IdJZtaftshov 2 4 8 . — A£wueitwv 3 2 3 . 
A^cojMTtöv 4j. 

'^f^S — "Aqegjq 4 6 . 29- — '^e £l 2 s- 
Aigeliov 5 r . 



Bovyasir&v 4 4 . 



Käaov (nom.) 4 , 



B 



7£ 



W 



Mdxlia Landesname 4 26 . 


'OfitjQi'C&v 4 2 . 



'PaeidSv (nom.) 4 2 . 

V 

2aßaetT&v 4 3 . 

2aiaCavä 4 9 . 

leßQöifhjQ 3 4 . — SsfxßeovdrjQ 3 7 . 

2tAe^ 4 3 . 

T 

TiafiS) 4 4 . 
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III. — Abessinische Wörter. 



Die Zitate sind in der im jeweiligen Originale vorkommenden Form gegeben; doch sind proklitische Wörtchen, wie flj, H u - a - nur dann berücksichtigt, 
wenn sie für den Sinn von Bedeutung sind. Die Zitate aus Nr. 12 und i3 sind hier vokalisiert gegeben; wie sie im Originale lauten, ist aus den Zeich- 
nungen ersichtlich. — Dies Glossar enthält alle Wörter und Formen der älteren wie der jüngeren Inschriften. 





— Y Akkusativ-Partikel bei Eigennamen; scheint in *}<\'/ io I2 , 

hfi.^'V I0 i6 vorzukommen, vielleicht auch in V 1>| T 

63. Möglicherweise gehört ■/ jedoch zum Namen. 

IMO» 2 sein, sich befinden; h'iU-OMl (= h"JH « IM"tl-) *4 2 - 

*Ü^tl — 0°\)fM Beute (an Tieren) machen; ö»U*i3flf" I0 i 3 ; 

&0»(JCti" I7 ; £0»fJClh 9 2 o »; ^a*'ft- » aifraoOCY* 

i3 I7 I8 ; »i>U<{1iöi»* ii 38 

'/"UCh Beute an Tieren u I8 ; 9°ÜCh I f\V9" io 2I , n 43 . 

l)f Adv.: dort; rjfYH (= flUf) 6 I5 , 8 7I0 . I3 . 20 . 22 ; flÜf (= id.) 

7 I6 ; nue 95- - flTVflh Hfcfiif) 8 26 ; ^"ue 9 I926 - 27 , 

i3 

iJ 12—13" 

fc& Oj plündern, rauben; ^tn>- n I2 ; ViÄ-h? 1 i3 23 . Vgl. 

auch ,h?£. 
«IC, Plur. fcUT-C LW; MlO (= MlCi)l 2 <- — Stadt; Ol 

£ I ?£"* »40; kUlV. I ?#* " 3I ; /V I (*»£■)* "„; 

hin-*: l Tn I hawc * i 3i 36 ; hatdo- "„.„. 



A Präposition: 1. fw, Zeichen des Dativs und Akkusativs 
K«n»rt>IAHlÄn(h)V (= K"7lK I AH I MIM) 6 2I 22 ; 
r/n«p/jj AU I llV mächtig über alle Wesen 11,; £|X1 11 6 9 , 
[A]AOA|- 7 1 2 '(= AAÖA1-) tftftfcA; fl £ "1 H 11 (= AA> 
T-r) 6 16. AAfcHift I "llt» (== AAhrhS- 1 •JTV 1 ") 7 17 för je- 
den König; u. a. m. fl— f: r i 12 $u ihm ; fc\* 1 1 46 . 47 (bis)/wr 
wfc/i (Dat. ethic). — i. von, beim Passiv (nh^'t^VOi) | 
AOL"): A0<1 7 4 ; H>B1 8 ; ; A0C 9 4 > io 6 , ii 4 . 6 - — Kon- 
junktion: nx°°pT1 6 22 . AP[<«"f] 7 22 (= A£<nH-); 

Atf.-'H+A io 28 ; A£"£?i i° 29 u. ö. Zur Verstärkung 
vonhö" wenn: ti R tl h[1] 6 2 i> AÄ^Jl 7 2I (= Ah»»fl); 
Ah^lOH i° 26 ; Ah<wP I H • ■ • " J0 - 

W selbst; AA.J to I0 . 

AU*"» — A09" Plur KAÜ9°1* 2ö»<fer; rjrJYI (= AU9°) 6 7 ; 
UV1 (= AU»») 6 I6 ; J^DChlAü?" io 2I , ii 43 ; AU5>" 
(Rinder als Dankopfer) io 30 ; AU" D (?) i 2 io . 19-20' l3 ie- 
hAU? -!- i3 io . 

A-flrt A, bekleiden; flYhrSPlIh (= ^AnftTJfö»-) 6, r 

AMl O t schicken; AÄ«hPfc "13 

AOA — "»AdAi* aufwärts n 3I . Vgl. Nachträge. 

rh 

rhA+ — AA+I" #«'"£ (?)> vgl. rh++ 

rhA£ ~ KrliA^hPo 1 »- i3 rl ich ließ sie . . . zubringen oder 

ich ließ sie verfluchen (?). 
A\tn>C, Plur. fc/h^n ScA*J; h/h«7<{U'öi». n 22 . 
th "? Oi schmähen; t \x° D ? II n- 
A\V>£> — fhifC Stroh n I9 . 3I . 36 (Städte aus SfroA). 
Wi^«" C»2 verfluchen; fad/Pao- i2 23 . 



rlirtA - in -nA.C » HrhrtA (?) i3 6 , Bedeutung unsicher. 
,|,<|x|> — davon r Th4"/- 1 ÖJC4* 1 ! 27 goldene Büchse. Vielleicht 

ist ^4**f" aber ein Schreibfehler für /JhA4"l"- 
rhfl»A — davon ^»(B-A'Tl- Stele; HrliÖJA'f" (= HrhflJ-A'l') 3 4i 
th£ O x g-eÄen, fortziehen; ,hC\\' "♦,; ^Clb I2 28 - l3 i 7 : **»4- 

9ia 32 : rh4- 1 <DIL'|: 9„ , hHH'JP I JR-rhC 9 26 ; h»» I £M- 

9 ja ; ^rh<- 1 flJf A- 1 ffljS-M- 1 fl>£fl.'fc ^"^ M " rf Aac/if 

Riehen 9l3 _ I4 ; KH'llOT«"»' I jB-rh<- 1 J8-4"1A- 9 IS _ 16 ; [+]*1 
<{H • J2-M- 1 Ö»HJ2.rh<. 12 I6 . 

rh*PC.P Gesandter; mit Suff. ,h*PC^V (Akkus.) n„. 
,hHfl - ATf-fl. Plur. h^H-n und fc"(?) Fo/Ä; rJFJNT 63. rhHfl 
7 4 (= /hlin); rlilin- 9 6 ; hrliHn (Akkus.) n 38 ; hfoH 

n I s°n n 8 (bis); h<im I "»ttc-t- ",; J»^H-nf 
»i«. M ; flVRH^h (=>»AHn.ü-)8 8II . 23 ; flHRHTh 
(=hA»m.V)8 27 _ 28 ;I] L r i nXTh6 4 -5.6,>iHiHnU'n»76- 7 . 8 
(=ÄfliHn.iro»); jT'AA.I^iHfl.lfo»' I0 2 3 

rhf A I2 i9 unsicher, vielleicht •/,£ oder OPÄ ° 2 plündern. 
thlC. Stein, sehr unsicher, von Dillmann in 18 gelesen. 
rh**! — rhft-C (?) i3 22 Ge/^e. 

JiOi — dazu hoo^hOi weihen, in den Schutz stellen; [h]o° 
/li0V 17 A x ; h<w/I l0 '/- ««-«; Ä«w(„i)fl?J p I0 2 S 

^9^, Plur. f 1,?«i--l- Diener; foW-tty I2 I0 „. 

rl»95l Verwalter, Reichsverweser i2 3 6 , i3 3 . 

*/n 

»»U/. — *o°VC, Piur. *J»9"'/f: Kamelsfüllen Q); odU£ i2 J3 , 

i3 io ; ha°0£ i2 9 . 
<">AÄ I — A, in UhlÜh (= M°A>.?) 8 2I macA?e sie w//- 
T«A% (?)• 
fl»Aj, II Oj oder 2 (= ff»AO?) gelangen, erreichen (?); 

<*»Ah- g I7 (bis); JRtfnAh (oder ^,»?LAh ?) 9 29 

y°A?» ^' e ^"" e ; '/"AM rt-nh "22-23 e/ " e F " //e vo " 

Me«5cAew. 
""Ah — dazu das sabäische Fremdwort f^lfj 6 X König; 

H fi1 U I 61 Ü 6 2 ^ÖMfg- ^er ATön/g-e. 
tf»rhA Oj schwören; Q1Ttl (== «"rliA"?) 8 23 ; tfD r hAVl« 12 7 . 
00,1,4 ier Schwur; Ji fl VrtVl • • • A<w> r MiJ. n IO öracA seine« 

</» r J,^ Oj sic/j erbarmen; tn* f \\{,\ ig 2 . 

»»JkJ, (Akkus.) barmherzig oder JPVh^-f- (Akkus.) sei« 
Erbarmen 16; unsicher. 
"7<? heidnischer Priester n 28 ; "T^ir" ' lr 2 6- 
fl»^-n.f und «n^Ä- ^er; 9°«7nM 9%Ä- 9 32 : 9°"/ 

Oh I «"»^-Ä 1 io XI _ I2 ; dJiOhlnr I tf»^.£ n 30 . 
ö»rtA — 9"ftA Standbild (ävopidc); 1^1] 6 I8 ; «roAA 7 I9 - 
JPftA'ünd9 n AA.Präpos.:w^;1 r l l I]6 4 . s ;tfnAA76. 7 -li]1riI] 

n L T J RNTh(=rftAlÄAHn.ii)8 8II ; ^/iAirii-Hn-96; 

<w»Ä"h- I 9°tlti I Mlh[Atl/*] 9 9 ; 9"AA I X«P<£ I ff""jn<. 
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9 I2 ; 9°t)A I £A,h I a»X&h 9 3 7 ; 9°tih> I hAk I £* 

I0 ie -i7 : J'"AA.|?wliHn.l/ , fl«>- io 23 . — ? AA.l/ , tf«"li> AA 

9 33 . Adverbiell vielleicht in Olrhtl » (= l»?"AA) 8 I7 . 28 
zugleich (?). 
"7AJ Quadril. O x verderben (intr.), abtrünnig werden; j\tn> s 
°?A> ■ A'tth '■ (D&iPPsl' i3 5 . — Aj verderben (trans), 
vernichten, l^ t\ h (= h ö ?A<T) 6 2I . M , W>°A]* (= id 
7 2 i -aai V7rtH • A«W>rhAM- io IO ; h«7rt>i3 7 ; fc»7A'i" 

«»; ^AV- n 20 
""hrh — i"ff»hrh ii 8 prahlen. 
"°\\£ — h9°\KZo°' (?) i2 28 riefe« z'Anew. 
<f»l- O t rtwien ; nH"V I H^?' 1 1„ ; hA I 9°0fc) i i aa ; hA I 'P'U 

«ar-as- flX»t]?1 6 22- Af[«»+] 7 22 (= A£o»"H 

fiOtW^«; rhiA/Mece n 46 ; fl°fc l a»fci>f i a.-i- I 

0CP "47 « Aj6"Wi|A.+ "♦,;. tnxzbo»- n 33. — T, 

fresfeg-* werden; h °° H X ? h 6 2 _ 3 . [Jtf]>f'0D|Djt ?3 4 ; 

IIlWtflXThS*; htfavp 9<; h&'t<*>>*ph io 5> n 4 ; 
h^-ftotp n 6 . 

t^Vh. Nom. ag. siegreich, mächtig; aotp^ | AH I fr> n r 

"7 J& Wasser n 21 . 33 . Vgl. den Eigennamen "7P.-ÄAÄA i3 i4 . 

"Jfll — Tj. umkehren; •i'Oo^.fn- io 23 . 

rfrC ^rrfe; [Hfl] I A°7£ I Ö>j>»£-C * J i 5 A?i«7H> I A"7£ I • • 

fl»A9°Äf: ii 4 , 50 ; r&cMh i2 2+; norti-^ 1 ö»fl»»Ä/. 

(= tlOM'C I t»»"^^ 17 A 3 _ 4 im Himmel und auf 

Erden. Vgl. den Gott 9°g:C im Namenverzeichnis. 
«"lA Oj röer/j; tm-jh | 0ft"j»° es eiferte cfer Knochen^) g 3S . 
«ro-jfl — m»^fl # , Plur. «Wf-n"!" Anführer; awj.(\'1' n 25 . 27 ; 

ODIU-f (Akkus.) n 23 . 
l°Kh Oj. kommen, ankommen; \\aoftYx (== H^ft'Ji) '4,; 

flhAll (= «"»Ä'h«) 8 27 ; «nft-fc. 9g , n 2+ . „D0 spätere 

Schreibung für aofth in i3 7 , 14^ 5 . 

IPAA — l*»AA* rfrei g 32 ; i»>AA'f- (= lAiAA'f') 7 2 o 

i*>A*A rfr«; ö/* 1 ^. | ffli*»A-rt I <w»<PöA u I6 . 
i*»A(H - (?) 9 2 » «fr«. 

/*'AA Hjo und [/»'A]A 9 27 T" m ^r;'»e« Afafe. 
»/AA> Fem. "/AA'l- rf>"/«e; fl'f AA'/" 9 8 am dritten Tage 
nachdem. 
tf9°d A t gefallen; ?u>od£ (= $ W 9»C) 2 i : _ 2 . 
ip^* — ?"/*'/.•* 0.??e«; ftj>°/»V.[4»] g 22 to« Oite« Aer. 
IP^ÖI Tj ausgerottet werden; friv^iD' 1 1 5I (bis). 
tf'CO O, orrfwe«, Gesetze geben; []coo>£ (= ^C/ 1 ) 8 8 _ 9 XI 
!♦.«! fll1 °°>^(=i*'C/ , öo-)8 25 ; fl°>£?(=£iPCÖ?) 
8 24 ; fl°>*?(=J&/*Y.d)8 5 ; H«>°>£? (=^, / v C0 .)8 25 ._ 
A, Ordnung schaffen; £] H ° > ^ rh (= fc/^COJ?) 8 28 . — 
T-, wcA unterwerfen; j]o>£X (= +l*»CO) 8 9 . I2I4 . 
i*»^. 2 eAre«; [<>]>£ 6 24 , jp^. ?23 (= u-^t"). 
iPflm — Aj verpflegen Ud R^ h (= h/*Tlrtl) 

/»■QT Verpflegung; flfflRfJ] 8„. 
IPV«J« — Z*"}^ Proviant g 8 . 
U»>f A, Gzito /w;z; JpA.'jei (späte Schreibung) i2 I: 

/»"^ Schönheit; /*"{*(?) i3 g . 
/»-«p Sfer; I]cd£ 6„, ^fli 7l3 . Vgl. Komm, zu 4 I6 . 



'l8. I9 - 



Y>C i2 9 Ochse 0). 

H»#)A — W(iA (Akkus.) n 20 Bilder. 

•>i,(m O r se^e«, errichten; l\f\<; 6 20 , ivcto', 7 20 (= "iJ> n ». 

dVmi?> 6 25J i*>öd>ü7 23 (= »£9»?«.). 
»£h Oj i/ertf/gt wr^e«; flh*?1 6 M , APi*»Ä 7 23 (= AJK."/.?»), 

A^"?.?» io 29 . Vgl. Komm, zu 7 23 . 
/»'^Fleisch; fl1^6 I0 . 



^-no - /»cno* ^r; i] x n > h (= Äcnd-f) 6„, (= Ät:n 
a+)8 I8 ; hcn** io is . 

d'1-0 — C'1-Ö Gerechtigkeit; flC'Vd li 48 . 
/M\ Oj >«rfe», ire/e«; ^AA> 9 5 5 H^hfl- 9 I8 . I9 - — T 3 zu- 
sammentreffen; '/-^.hn- g 24 . 

ÄCh-n-l- Kamele; hCtt-W (Akkus.) n 24 . 
(?£ Oj in ie« &feg- liehen; (»^ 933 ; f^Ä-{P«n».(?) 12, . J&^ 

ö»-^. .- mfranvCn- i3 I7 I8 . 
/.£•>» Aj Ae// e «; ÄCÄM. ii„. 



AAfl Oj plündern, berauben; AA'OP (mit doppelt. Akkus.) 

IX 27- 

Arhfl O z Riehen; A,hfl | o»rhH+ (= Arhfl I ö»-^H'f-) 3 4 , 3 . 

A?°a Oj hören; h.i\9 a 0\ 1 i I3 1 ^t\9 n ÖP 1 i I2 ; A fl 7.de ia„. 

A«»e — AJ'-Plur.hA"?^ ,Na»ie; QQJ 6„, A«» 7« (=A« D -); 
flOrS (= Aö»-) 8 3I ; HAö°- i3 I4 ; (lA"» • h-tt usw. i 2l , 
i3j htlll' \ hUT~60- n 3I ; ÄA fl 7'l:jrö'»- ii 2+ 

A"?J& Himmel; [Hfl] | A°7JrV I a>9 n £C U x l h1tt,h I A°7J& 

Herr des Himmels (d. i. der Christengott) iij 5 38 __ 39 

4L 45. 46. 49. 52' 

A<M' Oj stehlen; (l£$ao- ii i2 _ i3 . 

*A/.<D — ACE, Plur. A^.^^' //eer; ACE mit folgendem 

Namen 9l4 I52I . 2S . 27 , io 9 . IO (bis), n 30 (bis), 34 (bis), „. 

Arfl- 9i3. 24 A/«.«e-I- (Akkus.) io 9 ; j]X°o> r i 1 (= A/.. 

r e*)8 I8 ; a^'c-h io I2 . 

*AC7ß» Aj schmücken l]I]VH 00 l>r I lh (= ÄAC7fl»-9irfl»-) 

6 I3 14 ; hAd7ffl> (= ÄACTB» 7i S 
(Afl und) Afl, Konjunktion: als; io 7 , 11, 9 I3 , i2 28 _ 29 . 
Anh Menschen; 9°Aft I A-(]?» 1 1 22 23 ; in ' A'flh i2 I3 ; [A]-fl 

hl*J&A io IO ; A-nK=Ö»A/*'JE.-V i3 5 ; A-flJtP i3„; flUhPlr 1 ! 

(= tinha»-) 6 6 .„; [A]AÄ»» (= id.) 7 „! 
A«nK = A-nÖ(?)«^eH; i3 Ix . 
A-Vf Aj trinken lassen; HcofXri? 6„, fft'frftDOD 7l3 (= ^A 

-V^JPöB-)- 

*A>P - Afc'1- ^er ^ite r«^; (IAH" I AÄrl.Vl- "„. 

Ave s. o.vp. 

*AAffl — J.7AA Haustiere; H«>° I ÜVSrSHh 6 8 , MAA|0O>£ 
7 IO (=h-JAAIoa»-Ä-); Jt'JAAg,; K7A4 1 00-A> xo aa j 

ÖY^rSHh6 6 , MAA««W7 8 (= K'JAAjrö»-). 
rt,AP ernähren; AAf<D<n> 7„ (= A.Aj&P'ö»); H«=?Sr 1 i?(= 

J&A.AjlJP'n.) 6.. IS ; PAAPfl»o» (= id.) 7 I6 
AÄA - AÄ-A* ^cä5; HXrSH^ 7 6 8 > AÄAJ- 7« (= AÄ-A+)- 

{\a\ (ln Aj /« den Grund bohren; jffyfao- n 22 . 
A«Prh — A'bfh'l' Ausdehnung, Maß; HXTOrSPI (= flA«P 
rh'J) 6 I3 ; llA[£rh] (= llA^rh) 7 I4 



4»f) Priester; gi. 

■feflA A t verwunden; [M^IAA* * I 26-27- 

+(1A 2 annehmen (?); tJIR* (== +0.A»?) 8 I6 - 

4»(1A Äe Darbringung; fllFJf 8 I6 _ I7 . 24 _ 25 (= «MA?) 
«M'AOj 1. töte«; <H*(A) io 7 ; «M'AYl« 63 3 ; 4"f'A- 9 I9 , « 32 ; 
++AF , i°i 3 ;£+ J hA«ii; 1]»1X*? (=£+*«-) 8 6 _ 7 ; 

h+'l-A» 1 iie-17 ; h+^'A-ö - " 2 8 ; £«H-A- 9 2D ; «HrA-o - 

1 1 38 . — 2. angreifen, kämpfen, besiegen ; Q'jXM (== 4"I"A) 

s 22 ; afllXK+tA-« -)^; «M*Alh «»; «^^/Mfi?' ia„; 

+1'AtlJP<"»-i3 9 ; +'|-AJ p 9 3 i +i-AVio I4 ; JZ-4-lf-A- 9i 6 

4"1*A Anzahl Getöteter; 4*^A n 43 ; ^I'AIÖÄ" io n . "42! 

**A I Mitf-I «oft** "42 
«J»}f O x unterwerfen; «ft^Pll (= +VJ6Vh) H 8 - 

«ß<w> Oj stehen, standhalten; $&>• n I6 ; h?'4>9° 11 b - 
*rh — #£A «>/; [ftHlfcl+jWh Hio rf <" r0?e Volk > d -i- Äe// " 
farbigQ); «,°J1 1 *l*£fh "37 ^' e ™teH ^öfca. 

4 , ftff» — 4 , Ä-' W " or ; ^Ä-^f « e ; fl^Ä*«" 1 i3 20 ; fr«""!* 

£»» (= ?i9 4 , Ä - o D ) 14, ^w)'. 

+£fl - *-SA Ä«% in ö»"JAft**^.Ai2 2 , i3 2 . 

«|«££ — 4* J ?Ä I 'fK-C «27 silbernes Gehänge; vgl. Komm. 

zur Stelle. 
4*¥?t Oj (?) auswählen, darbringen; <JKl*Jv I hh»'fc'f* io 29 . 

n 

II Präposition: in, an, bei, durchusw. 1. Lokal: flfYH 

(= nuf) rfort 6». 8 7.io.ia .20.22; niif (=»id0 7i«; nur 

95 ; flUf Ater !<>„, n 44 ; m^RMI HXH0FI (= AT-? 

-i- 1 Hn^ffl A-) s I6 ; 1] > ^ a 1 ö h Fi (= nn i <«"i£c) s I9 : 
n-Hin. I n^d^-H h^Ah, « IS ; naH*i£ii I7 ^o *«;- 

immer; HfD'A'l' «21 "*5 fl4 , £"< 7D wr l3 zo ; flOrt-l'^lö' 
«wft/.(=n0A+C|fl»? o Ä*C)i7A 34 ,u.am_ 2 . Tem- 
poral: n^AAl- 9 S ; fMfc-f- 11 29 ; fl*l£ft 63 4 aHl 
Morgen. — 3. Modal: flJPXrfr I «flClÖ n 48 . — 4. In- 
strumental: fl"}£A I • • • • «durch die Macht» vgl. 
'J£A; flA«w» I ■ • ■ »»« Namen vgl. f|j>°; Q > B H (= flflC) 
8 Ig durch den Feind (?). 

n es g^fe; unahni 6 2 i. tiha°n 7 ZI (= Ah^n); Aho» i 

flH io 26 ; Ah<wn I H «*<>• Y 8 l - ÄA0- 
'IIÜA Oj sagen, sprechen; tl Fl T (= JE-0.) 8 27 ; £0» « 8 (nach 

der direkten Rede); I] Fi T I OVh (= *lf I £0.) 8 6 ; HiFi? 

8 34 , a»iFi? s 36 (=j?.n,A-); URh (= ha,) s 38 ; £o,A*jr 

i2 2+ ; fl1 RH 8 32 , I] oo,1 n H 837 (= mA-) 
•flAi ßalavsZov Taufbecken; HflAV (= H-flAk) 17 B 1-3 . 
ilrh,C I«»<*J fl>TR 6 I4 , [flW. 7 I6 (=-nrh,C); -flrh.C(?) 

i3 6 ; h1H.fc | -nA,C «14 -15 .33 -34 Go «; ?Wlrh,C "„; 

a>TRi]h(=?t? -nrh,c)83 5 ;i]>?Tn(=-nA,^?)8i5-i 6 ; 
-n^.^ ■ fcn-K ? ) .i3„; nrh<:' «"iiA-hf (= -n^ • <*>? 

"/fl'VP) i4i ; -flrh.4- 1027; Ü>TFi 64, 8 9 I2IS> ttAid 7 6 
(= -flrM?); I] > T FI h (= X-nrIi,<-) 6 23 ; hflA.4- io 28 ; 

K^nCrh]/. (=h9°'f\ih,<')7 22 2 3 ; an> L fH (=-nrh,c<"»-) 



JlC:n/. O x berauben, rauben; aCttCo°'\'i , P?'t" > ' « Ia 5 ^A^ 

-n<- 11 19 
■ncflh-E'rjj; -nc-f- »„. 

n<ih T 3 gesegnet werden; Af-f"IUh (= A^'la^h) 7 23 

*flVf — HF1 5oAn, sabäisches Fremdwort; 6 2 . 

-nhrt.^»«; i]h[1Tli]J?^hn(=-nhftflrl»A,'»8 I ; .nhftel 

[AlA.'j io x _ 2 ; -nKAelrhA'J «2 
*nhe — nh »«<**; nti (Akkus.) 9lI . 

Oh O x eintreten, ankommen; 1] |<"| | fl h °° Fl 8„ "S\]fC\\ flhll 8 io 
(= Oft I ^»■'1); flh I P p i 9e /mot ' OTf Geschenken; Hhc°Fi 
f— OÄ) 8 26 ; flhYl- i3 ig (?). — A, 1. hineinziehen lassen; 
h(\hfr i3 I3 (?) ( 2. darbringen; H h Fi h 6 2 2 - fl (H H) h 



5 ,hnM7 I8 25. hfl(K)>7 



20—21. 22 : 



alles ■■ 



"httM, 



s 2ö ; (fl)i]>TPlh(=K-flA.c?*» , »-)6 



5.9- 



n<:<: - -ik-c si»«-; >«=>Fi 6 I9 , 
-n<-f: 11 27 



n/.^7r9(=-n<-c); *^AI 



dagegen U [H] rH Fi r*i 6 i7-is wahrscheinlich == hfl.M . 
flo-nh Einzug; a»-(\h}(?) i3 20 . 
mi'l — flH"i We/; [flNH FJ Fi (= n-nH"V?) 8„ ; -fltt"* I H 

Tl- 11 21 
ft-I- Oj rf/e 2VacÄ* ^bringen; ,h{- 1 0*11.+ 9 31 > ^fl.'f 1 9« (vg 1 - 
zu ^h/J. 
fl,^ Plur. i\-n^'l" ^«ws; h-n^-tll- ■se»'«' (Götzen) häuser 

«20- 

(lRrh (= fl^rh?) »«ö« i%W(?) 7 25 - 

mö, Plur. hOld und hdlb'l- Schafe, Kleinvieh; ü°l?\ & 8 > 

Mo 7io (==■ m*); nid H44; hnio i3„ jifltwt 

i3 s (Akkus.). 
JlÄ-rh Oi '""«'"«". gelangen; flftAFI (= flKVh) 8 7I0 . I3 (bis) 
I92I (bis); nÄ"rhi2 5 ; nK"[rh] i2 I7 _ Ig ; nX^Vh n 28 . M ; 

(!«■*. 9»> "37; nÄ^hV9 8 ; p.-nxA 9 22 ; nÄ.rhi9 6 ; 

WUT AFI 64.12. nÄrh<W7 5 - 6 (=riX.rhö»-); nX.rhfl»-9 5 

•1« 

'l'AöJ Oj /o/^e«; -l'iUD-fr «1«; [+]Affl, 9 32 ; 1*Afl»'V io„ ; 

[h]^TlA-ii 7 
'hrh"!" — OO'l'ilvl' unterhalb n 35 . Vgl. Nachträge. 
*'J'^h O t (?) verlernen (?)\ h,-i'd\bi g t* ir 
i-CT"« 11 — H'CP tn l'i Dolmetscher; : l'CT- w l l t' : l m f I2 27 - 
1*^flA — 'l'"JflA Bote; mit Suffix i'7nA> (Akkus.) ii„. 
'I"hA Oj aufstellen, errichten; 'J-hAVh «39. 44. 49. 51-52! i* 

hA- io 24 . 

i 

•7«A*fe O x oder 2 ^dEA/e«, m«5?ern; U^ (= 'V»A*fe?) 8 20 . 
-^A«^ Zahl; $14} 6 6 , ^Af 7 8 (= ^At»); 'V^A* (Akk.) 

1 1 22 se/ne ZaA/. 
'>A<i. Tj sz'cA vergehen; ■\"\t\6. « I4 - — Vgl. r hA£- 
^n Präposition: &ei; fl^n^Hh (= ?»?"-in,h) 8 30 . 
*^n<: — »»inC'l- Vereinigung; ao^^tlCi' I A^AT «29.39- 
-^flH - l-flft^ Bro/; HXrifl^ 6 IO , -^nrti- 7x2 (=-V-flAI) 
-}£A Afacfa; n^A I ?»*7H.h I A«7£ «i. s .33-39 .44-45 .52 = 

(l'Y£AIJ i »*7H.f'ilW"A-ii7; tti^\h a I\Uh\'ttfh.i:n 14 - I5 

33—34" 

>Ä^ O t sich lagern; nfl>-?»ft I ^RClh «17! ^Ä<- 9 30 ; >Ä 
CS io„. 
tf»^ÄC Lagerstätte; I]> N4U I fl F Fi 8 I9 ; ao«,&£ | [,R]fli 
AI h'J'lOh g 6 7 . 
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-}£? O, verlassen; *£«7?U- 9«! hilf I ^7 u„ 
-hM — 'WJ} Eisen; -}ft/T „ i9 . Vgl. Ä <{4>. 

V 

— Jr Suffix: az<cft i2 10 _ II ; H 24 ; doppelt gesetzt (vgl. Ti- 

grina) 3 44 . 
*?, ^/?, Partikel mit Suffixen: siehe; Jf 74 sze/ze, icA bin. 
TrU? ~ ?U£ Frierfe; >Wf(üP) 17 A 2 
^ift ^w/j/er (?) in 9(/h)A n I9 20 m/r Kupfer (?). 
>l*"f* X umreißen ; >!*>-£ io 26 , 1 1 J0 . — T x ausgerissen werden ; 

£l)i»l* io 28 Vgl. Jfl.|-. 
>/**?i Oi nehmen, fortnehmen; V/*'Ji n 36 - 

-i-7/*'Ä -"'c/j erheben; H^^HX (= 1**}/**Ä) 8 S ; -J"-}/»'h« 

9 30 ; -KJwfch- n I4 . 

Jrt'l" (Variante von >ip-J") O z umreißen; }fl-f« 7 22 . 

J4»A Oj ausreißen; >«|>A 7 22 ; V#A» io 27 , n 50 . — T, aus- 
gerissen werden; JrVH«J'A to 28 , n M . 

>fl^ Oj. s%e«, weilen; oder A r Kausat.; J&V-flC oder jfi-üC 
(unsicher) 16. 
«»■jnc TWi; «B'jn/. (Akkus.) io 2+; n 39 . 44 . 49 . SI _ 52 ; 
MAlao-M^ 9 I2 

H"7 oder V-|— J Oj ablassen; JJIXH 8 22 . 

??»'/" ungesäuertes Brot; 47. 

>h^ A t 5JCÄ wundern; hlYlC'h' i2 26 . 

Vhf — *"»m* ScWe« (?); flXhHfl 8 23 . 

*fc«f* — "JA-* Mauerwerk; n I9 . 3I35 . 

*£■? — *■>}£ Adjekt. arm; flVÄP (= flJW?) als armer 
Mann i4 4 . 

**7A - </»->7A Präpos.: w , H 11 H U 6„. "»[*]7A[i] 7 I4 
(= '"'^lA.i). 

>*7i»» Oj König sein, herrschen; (jr\V*7]/*' n 6 ; PV*7A> 
(— JB.'JlAJr?) i4 2 — A i \um König machen; h'Hlfi'i.) 

-}7-/»', Plur.>l/"-1-A:ö>j^; }7i»|}7<*"f' (=>'Mp|>7/»'^) 

7 3 : HX^IH 6 4 7 I4 , >7„,.J. 7e 9 I5 l8 ' (= H/^-l-); 

a H ^1 h h 1 3 ^HIH (= ->7-i*»l Ä3nrt^°) 8, ; i] x ^1 H I im h 

(= "JT-u- 1 >7/* ,; ») 8 4 ; fl X Hl h 1 1] *1 H (= T I KW) 

8 7 _ 8 ; uxFnmnH Hrnmi) 8 io .. ii; mr\h 

Öl1?°°(=r|flJPA+)8 27 ; ^-hiPl »7/^'1- 9 3 . " 4 ; Th 
i»\h?.n1' 9t.xo.zxl VlhYlh>9° io a , n 2 ; (-JT/">? 
8 29 ); i7/»'i- 1 iU.«£-l- 9«; MA (=- TW") i+ x ; *7rt . 
hhtia» Citif • hlnfh'r) i4 8 ; iiw I we (— -}iw I «r 

U£) 17D — A 2 . 
no'il^'t Herrschaft, Reich; (01)1)% I ö»(7 ö /)/**'J" n 45 ; 
nWi^ •' ""Jlrt-l-P (= -flrfi.^ ■■ an w iir''1'?) Hxo> </D ">T 
/"^f n 46 ; Of'i'n/^-f-a»- io 6 . 
*7<: — >7C Ä«te; y^ | H*H- i2 25 . 

>7£-, Plur. h-i?£ Stamm; [CU H Ol £1 I tl K»~l H hl (= *?.?£ I 
*»"}) 8„; hCnö'U I K-JPÄ (Akkus.) io 5 ; in*tä?& 
(?) i2 3+ . 
'iP'i/l' Handelskarawane; J/l^['|*] (Akkus.) io 7 _ 8 . 
Vä/. 2 beobachten, verwalten; ?W£ (== ^JÄ"C) i4 9 - 

ft'Jfl/. Präpos.: gegenüber n 40 . 
iT-rt — >*Pftl- Körper (jf); R r Ji<- 1 i'Pft^ 9 I5 
«"»•J^ft Gm/; at>-id.tl ' *S-A i2 2> i3 2 . 



— j\ Suffix zur Bezeichnung der direkten Rede; 9 l, R;C\lh s 

ß>p.h i2 24 _ 25 . 
h. Negation, vgl. tph; ferner in A.*öd- ii I6 ; Ä.J&ÄACD. 



11 8 ; h.tl9°0%. 



h,h%9°6 ix. 



fcjp,— Negation, vgl. «pft; ferner in hC.PlÄy'C n 2I _ 22 ; 
hß,*9" n 6 . Vgl. dazu oben S. 81. 

hir (spr. 5 m»9) ja n ht I n Vh 1 1] X» (= «>h l Jur 1 j&n,) s 6 

Vgl. Komm, zur Stelle. 
hAfl ^5 g'/öi nfcA/; ^Afl ' H • • ■ es war keiner, der . . . i2 I2 . 
ftA'P zehntausend; Yx,U?. : ?»A<i. i3 I5 . 

Ärh«. «"»; AAÄrhÄlV7lP|Ärh^(=AAhrhSI>7-/»'|ÄWvS-) 

7i 7 ; Jwh£(Akk) 7l9 ; [h,h]^ 7 I9 - 2Q ; hrhÄl?iA^i3 I5 . 
^m> Zeitpartikel: ftiro : »yrtV.-rt-nh'fflA^JrV-l- i3 5 ; h.ao-. 

OhVh i3 I8 ; h°?Ly rf« i3 8 . Sonst wird flft gebraucht. 
"j\ao Konjunktion: wenn; in Ah""!!, vgl. die Belege unter 

(1 ; ferner Q t] h °° (== ö'h»») 8 30 . Wahrscheinlich zu fcf° 

verkürzt, da proklitisch gebraucht, in [0]>£Hh 6 23 . h 

a°»>U. 7 23 (= h9°i»£G:) 
ha°£ A r wissen, kennen; h[?]j\9 a C n 2I _ 22 - 
h9°i - h9°$ Gabe; flY^Hh (= h9 a 2lb) 8„. 
h9"> Oi sicheres Geleit geben; ÜHflh 8 I6 (?). 
h9°V oder J,{T (vor & > 'efe . . .) Präpos. : von, nach; in ft-fl 

,h,4- usw. vgl. die Belege unter 'tl f h,C, Q>HhUh (= 

h9°h"%^) 6 9 ; flTVHh (= h? n Ue) 8 26 ; hrUP 9„. 



2 6 - 2 7» I I 2 — 13 » 



h?"7l 9« 



I0 s. 11 14. 15 ^^«/; ?l{> 



fcy. n 34 <f a «acA; flhR^I]h(=?i? o 'VIth)8 30 ; ^JP»/*- 
<S-4r* 9 22 ^o« Orfe« Äer; h9°'t'^i( f "l.) io 8 vorauf; j\at>$ 
&OD (= h9"4.Jttfo) 14, bor; A.J&ÄA01. 1 h?°+hH. 

1 1 g sfe wagen sich nicht über den Takka^e. 

*hC*i~— hCfr 1 AU»» (Akkus.) i2 I0 5/iere. 

hflh Konjunkt. : bis; n 37 . 

h-fl-J Ä«"«; 15. 

tx'tt Plur. ^dfl»- ^«ter; flf|»D : h'd usw. ia„ i3 x . -flrh,^ » 
M'J i3 I3 hn<Dy (= h(\'£U') i4 4 . 34 2 

KAP Oj «Wz 8/efg-er«; I]?Hh (= An?) 8 6 ; AAP I ^7 «„. 

*^fl^ — in tH[Hh1] 6 2j /" r immer ■(?), sabäisches Fremd- 
wort (?). 

K'/'fl» Oj. heimkehren; hi-(D. ii 33 . 37 , i3 I8 I9 . 

K-^, Plur. X'>ö>- ßrwier; aH^h 6 3 , Ä'TfO»> 7 5 (= ÄTC»- 

Ji-TlH Oj gefangen nehmen; MH* 9io. i° I6 . 

K> !CÄ; I2 a , i3 3 , ig,, 22^ 23 2 , 33 B, 40, 54, 63 2 , 68, 72, 73, 
77, 78, 85, 87, 91, 94, 95, 96, 99. 

hnhl- Frauen; $ l] X rh H h (= K^A-fo»") 6 5 - 6 ; 3XrSHh 
(=MA-T)8 I7 _ I8 ; Ä'Jftf- io I8 I9 20 , n 23 4I 42 ; httof 
(Akkus.) g 7 . 

h'ittii in Hh'HlA aw/er; i2 I3 . 

Ji'J'l" Präpos.: «acA, /zz'n g 26 . 

h7H Konjunkt.: indem; über Gebrauch vgl. Komm, zu 6 6 . 

HHh6 6 ; XHh 69.11; MH7 8 .i 3 ; K('»hI J&+1A- 9 2D ; 
V I fc«H-A- "i 6 _ I7 ; fc'IW I . . l^7-n}tii I7 _ I8 ; h"\h 
Oh% n I8 ; VI • l^rtTö»- n 2I ; h " I 9°aä I rt-nh I o»- 
At* n 22 23 ; ?»' ' | J&ÄOV- 11 24 ; K"I?i4"1"A-öo- n 28 ; 
h"l KJA9°6 n«; ?t I rtnhf I ^O»-^. i3„_„; MH ■■ 
«Ah (= h"JH 1 UA»Vh) i4 2 ; Willi (unsicher) in 16. 



9° 



hJlA Getreide; n 20 ; hJrjA" n«- 
hhA^e«%e«; i]t]1rih?H (= H?hVlA»<n»") 6„, 
h\t°'V — Ml»H" Dankopfer; hh»'b'l* (Akkus.) io 2<3 . 
ÄHH 2 befehlen; hW\\9* 9 22 ! ÄHn-P 9 26 . 27 J fcH-HOTö«»- 

9l5— 16- 

JiH*? in Kl^f'tb zu Oli" einschließen (?) i2 I7 . 
ft^ Mund; Ji<{. | Jffl/h 9 3I »»» Morgengrauen. 

h 

tf-A*d//e; H1h(=W"A-) 8 I+ ; WA- «,.„ ia I8 . 
llAÄ — hAh, TW«; JlAJi, I £«fe* io I6 „. — hAh/fr id.; 
«■»7-fH* I hAh,-l" (Akkus.) n 23 . 

hön Präpos. und Konjunkt. : 1. »>/e; l]fin, 6 24> flh"" 7 23! 

Hh<w 143 ?« m ^; h«" I P-?" I f7t I M* 1 WM n 46 ; 

2. rftf/j 1 , damit; hoWU' 00 " I ■ ■ • ll" 



ähnlich 1 1 



+6 - 47 • 



9i 3 ! «"MiAYl- :h«w i2 7 . 
*\\&a° Aj — in [ft.h]3n<Jf > n IO u oAne Rücksicht oder 

unaufhörlich; vgl. Komm, zur Stelle. 
*h^H — -f-h^Ti Botschaft; [Mh^H ia«- 
hfl/. Oj g-ee/!r?, schön sein; > fl ^ ? (= £h'flC) 6 I4 . 

h'flC vornehm; Jj-fl^ (Akkus.) n 2J . 
hflfl — hflfl I 70[*li] i°i9 ?«»« Crosse gehörig. 
h»tt 2 befehlen; H H fn 6 I5 . hiV 7ie (= k u annanna); h»W 

Iföl»- 9l2 

Jl> Oj se?«, werden; AM ft (= hV) 8 I3 ; Jn> io I7 I8 2I , n 27 
4t. 42. 43; AlilhV iii a//e Wesen, d H rn ? (= £ho»-'J?) 
6„; fflJ&h-'J » h>fl»> (?) i2 22 _ 23 . 

*hOfl — hAfl u 10 \ um \weiten Male. 

hflfl» Tjj ausgegossen werden; . . \\Q(0 (= rjrVTK)h0fl»-) I4,_ 8 - 
*hP> — h'-V-l", Plur. }M?fP* L«»?e; [tf-,p]-}JP0i>- (?) n I3 . 
Vgl. Komm, zur Stelle. 

r» 

<DMn Oj geben; QHY« (0»Ufl) 8 24 ; Hm0flfcn 4o ; ÖJtf 
flfc|«w(><'l)/'M"ii 45 ; HfflMni(?)2o; [Ajfll-Vlfl ia I7 — 
Über iUlUHY/. 1 1 3 sind die Nachträge zu vergleichen. 

fl>A£ Oj erzeugen; [d H]|<1 °°X 6 I8 = |K«A£"/ 7x«.«J Hfl»A 
?*a°- io 30 . 
ÖJAÄ-, Plur. fl»-A-£- So/m; I] |< I] ° I Q1h I HN1«> (= «JA£ I 
?tAIO°7.^)8 i; fliAA I (hA) I 0«?.>J iOx, n 24 ; fflAÄ • 
£'fl/. •■ ivW ia + _ 5 , i3 4 . 5 . Christlich = Jesus /vil : 
flHBAÄ , '---ia I , i3 2 . — 2. Nachkomme; fDAA (= fl»-A--S.) 
7 22 . Nachkomme eines Gottes I] >T fl I Ü l<1 ro 8 4 . Ö>A£] 

aofalan 73 (= <»A£ I «"»AC?"); 0>A£ I "»/hC? 9 4 . 

io 5 . 
fl>v7iH — tfo-'h'H, Plur. öo-^H-1- ^«Ä Kanal; [öH'JiH'l" (?) 

9 29 . «"AH-J- (== eo-AM-l; Akkus.) 3 44 . 
<»<!rli vgl. (D£'i 
ÖJC* GoW. T >oo 6„, flV.«|> 7 I9 (= (Df:*); At-f« I ÖJC4* 

n 27 goldene Büchse (?). 
fflCV, Plur. fctB-^li Mo««f; fl4J>oo fr (= hfl»-<{-1) 6 ia . hm- 

iuh(J) i3 I2 . 
*ffl^fl»(?) berichten, erzählen; Af^flJ> (= AfV.ffl,>?) 7 23 - 24 - 

Vgl. den Komm, zur Stelle. 



0»<J£ Oi hinabgehen, Wasser holen; $,&£!$. \ hA I P>tD[Cfi.] 

9 23 ; j&fl»f:Ä" 9 28 .29- 
*fflrtm — ö*"Ani '«» aw /; « + o- 

Oi'M' Präpos.: in (== eV und eig); (D'fl'l' zl zi> (D'tl'hi' 

" 32 .3 9 ; ahti-M- 11 23 ; flö^A-J- n 2I . 
*<H3»H» — Vt/h fess«!»; T'l'M 9i l 'P+AETU-] 9 IM2 . 
Ö*'I'<J C>i und 2 Steine behauen; ö)[4 , ^>] 2i 2 . 

Ö'.*<J» Plur. fll+f:-!- Steinmet^; CD«|'^-|- (= ffl'l>f;-"|") 2ij. 
(D'\'& — ID'l'/. Adverb: immer I2 ZI . 
fll-J-7 — *ffl ; J-°/ Flüchtlinge; at-l"} (Akkus.) n I6 . 
öj-h-fr «•; I0 27 , n 4J . 50 , 47- 
OihF* und fl»-hA Relativpartikel des Ortes: s»o; I^h 00 

6 I6 ; ÖJ?iÄ n 47 ; nfl»-hA n„. 
fflOA Oj rfe« 7'ag- ^bringen; p(JA« 9 I3 ; vgl. ,h^. — Aj (»m 

Taglohn) beschaffen; Kfl»*OA>9 7 - 
ÖA'1-, Plur. «d«PAA 7'^; flX1°11 6 io> [A]AOA'|- 7 I2 (= 

AAAA-» täglich; AöA'J- I ö/"^. 9 8 ; A/"/i- I flJi*»A-rt I 

ffo'PÖti n I6 ; ÖA'/- •' • 13^ am 7 ^ e "0«(?); H^X-Tl- : 

ÖA ; I"(?)47- 
Ohd? — Aj in Brand setzen; i\ah°i. Ui 8 - 
flljrVJ Wem; I] H?°° 6 n , öif> 7 I3 (= fl)£>, Akkus.). 
fflÖÄ Oj hinausgehen, hinausziehen; (n{th- 9 I8 ; ^.fl»d?» 9 28 ; 

C00P (= ffllöf für 0)9.?»?) i4 5 , vgl. Komm, zur 

Stelle. — Aj. fortführen; H°o^goo]^ (= hfll-dh?'«"»-) 69. 
(Dfjy, Oj ins Feld Riehen; n I8 . — A x ausschicken; [Kfl>"]<i. 

C»h Hu! htO-4.^ i2 I4 (?); >ia»-ÄC> io I2 



OAA few; U§1o 6 iq , o[A]rt 7m (= OAA). 

()£/D0 2 Unrecht tun; y u M.9°Ö H 48 . 

Ol*>^ — Ö/*'<1. ^wan^ig 9 8 , n I5 . 

0^«f» oder 0tM' passen, in 0^«|» 26, Nr. 2o(?). 

OCh*il' Freundin = Schlange (?) 63 5 . 

0mO 2 Q) plündern; 0//)f> g IO ; O^iVlf "»- 9». 

OCP Oj und 2 gleich sein, gleich machen; in 1Jtf' , 0<{(?) 26, 

Nr. 28. 
OA-I't: Himmel als Appellativum ; 0fl-f-^ (= OAi'C) i7 A 3 . 
0<f>>n Pa/?, Paßhöhe (H); 0«Jjfl mit folg. Ortsnamen 9 I8 . 28 . 
OV* — A^«!"- Edelstein; ^o 6 I4 , 0>[«J>] 7lJ (= ö^-fe, Akk.). 
/•ft — OO-Ä" i&is Umherziehen in h^AA ! Ofl>'Ä" Lasttiere, 

w/jvrj vwrocpöqa. >|«'°|i] L l J §r 1 iHh6 8 ; MAA I flfflÄ 7i : 

h7AA I Ofl>-.e.- io 22 . 

OHA (?) in ' /D A'l"0'MA (nach Dillmann) der 5z'cA waschen 

lassen will 18; ganz unsicher. 
0£-J, Plur. hA/LVJü- ^«g-e» S^'on; hÖ?.'i'l' n 24 «^ S^ion« 

(Akkus.). 

I *0ÄO) — ÖÄ- Wdfn»*r; Q ha o (= AÄ«) 8 I7 ; ÖÄ« io I9 _ 20 , 

n 23 ; 4f-lAlöÄ" io 17 , n 42 ; %<p|A£- io Ml n 4I ; AÄ 

(Akkus.) 9 7 . 

II 0AW Oj hinübergehen; [fl]oo|<lo (= 0^fl») 8 26 . 

AÄ"fl>* Feind; H0^.CDf (HAÄ"ö>*P) !4 6 diesen meinen Feind. 

tff'ÖP-'l' Furt oder jenseits; nn{fp.^l' (stat. constr.) n I5 . 
OK"9° Knochen (?) g 35 . 

*00fl in 00fl (=■ 0A'fl?) harter Stein (?) 24. Vgl. Komm, 
zur Stelle. 
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II 

H Genetivpartikel; in den ersten Zeilen von 6, 7, 8, 9, 
10, 11 passim vor Länder- und Völkernamen; <j> )> 00 f^ 

(= höh:*) e I8 ; >co>hx (= H-n<-t:) 6„. Kut-^uIh 



hWbdU- I H'JÄ"* 1 



KlJTV. I ->£"* I HhA- n ; 



HPvfrtA ! l'ÜC 40; HVhl- 1 ÖA'I(?) 47; HPrh'JA 1 M 

54. 77; lM'Ä<P(?) 7° aus Q. u. a. Vgl. XH 6 6 _ 7 ; 
H, Plur. ?,A Relativpronomen; flFJf | OVKi I 3 X« 5 (= 

flj» 1 M/- 1 p-n,) s 6 ; 1] ? n h 1 a x» (= o»h 1 fcnp) s 6 ; 

tlfl1fih?H (= HPKhA»o») 6 XI ; H^3hH (= HK<"/AS") 
621-22 ; 31°°^ RH (= HflftmA-) 8 I6 ; HifflA-l- 1 nhlM. 

(= rhtD'Al- 1 HhlfU-) 34,; H/.1U1' 9i 8 .i9 »"" sie fanden ; 
Xlavfxh H 7 ; HfflA^-fl»" io 30 ; AHlfr}"i ^"e Wesen; 
Hö'J/Ilk H40. nll*'i I H'f°'/' n 2I ; HAo»" i3 i4 ; Ah<w| 
OH» vgl. die Belege unter 0; u.a. — Plural: hA I o°K)^ 
99» H23-24; KA I 1°'f: " 8 i .27 -äs» KAhA I 0//HV 9io 
distributiv a//e, </t'e. — Vgl. auch Hh*>flA i2 I3 , Hfo"» Ha- 
lf, Akkus. H, Femin. I| Demonstrativpronomen: rfz'eser 
h9°li 9i2.i4.25» io 8» Hi4.iv ttoofm (Akkus.) n 49 . 5I ; 
H0£fflP (= HliÄ-fl»-?, Akkus) i 46 ; HOAV (= HOAJi, 
Akkus.) 17 B, 3 . HrhOJA/- (= HrhflJ'A-?-) 34,; HÄA.* 

n 40 ; (H)K-n(v) • i-m-n 15 v g i. iip. 

*HA£ — HA*P oder "HA'* immerwährend; AHA<f. (= AHA* 
oder AllA-^-) 7 24 ; AliA'tf- i2 23 . 

H</»£- Geschlecht; [<K)X 6 23 ; H» D ft 7 22 (= H"» 1 }.); H' 7D -S- 
io 27 , n 5I . 

TCJ-J:, Akkus. H'J'I"; Fem. !)■/;, Akkus. Hi" Demonstrativ- 
pronomen: rfieser; |1rSfll flXHX (= H"H" I '/"AA) 6„; 
•Hdtttl i2 25 ; ITC* ! flH,«Tp. 94 XX 6 I9> H/- 7 2 o 
(= H«f) 

TJf Demonstrativadverb; Hilf ÄiVr io 24 , n 44 . 

Hlfl — t^lll-n, Flur. 0Dl\ t q*(\ : l- Vorrat; tf»H"MH" (Akkus.) 
n 20 . 

p 

f-9 Zeitadverb: heute, jet^t n 46 47 . 



ÄAö» T, sich wagen; h,p,?.ti(0. u 8 . 

£rh*C Oi entlassen oder segnen (t); R«fi4- I VT-A'I* 9i 5 > £rh 

4-j" 9 2I .»,- äac I mh (= äac 1 CT?) 33 a. 

£?° BZ«/; £<» (= y,r) 14,. Dazu Q X • 1] |< M«*fc (?) 8 23 . 
*&aoao — j^-flo-j>° staunenswert, ungeheuer (?) ; £"00-00: 

Ä,*P 1232 

£«°^ — £'0»-^ gemeinsam (?) g 30 . 

g.anat Bedeutung unsicher in £«ofl) | d>^.Arli I 0>Ä , /5-K 1 1 30 - 

f^fO in f^aoQao 17 D, Bedeutung unsicher; vgl. Komm, 
zur Stelle. 

*£<:ninI]HX?HH>l<! (= *£Cnätf-«) 8 2 8 VPar/fresctowseC?). 

*£AP — £A.'l" /«5ßZ, Halbinsel n 40 . Im Texte scheint JJrt/T 1 
zu stehen; doch wird der untere Ansatz bei S\ eine zu- 
fallige Vertiefung im Steine sein. 

*Ä4-4* — £** A^Wer; Hflc^ (= ftifc^flD.) 6 S ; fc** io 20 , 
n 42 - Ä'fe seine Sö/we io I7 . 

£'T^ — Ä"Vd Präpos.: Zn'«?er, nach; £"ii£,P n 6 - 

Ä-1V O, gerettet werden; flM^^f (ß»Ä"l^) 8 6 . 



■^'V*J wohlbehalten; fi'Yi io 23 , n 33 37 . 
£fl)£V L«»* GeWef; 1«»| 6„ = £<DA 7 I6 5 fl1°°l<FiH (== Ml 
Aö>A-)8 I6 ; flt!1»H (=Rfl»A-<"»-) 8 20 ; giWMhPlID* 
9 7 ; [A](DAlhl^9 2 o-> RfflA I TO I 4»^1, n 37 

£7<7i» Oj wiederholen; ff."}a»- \ <f„>fl}. 9 al . 
*JtT} Hochland (?), in flo"||<] 8 32 . 



*1°AA(?) Treulosigkeit; [T»«h]Atf' 9s- 

Irhl*' — T3 S!C ^ zurückziehen; jP,"K")fhi»»« 9 23 . 

iao/\ Kamele; *|tfnA (Akkus.) g 7 . 

1-n^ Oj machen; ifl^h (== IflCh-) 22 2 , a3 2 . £,-Ml<. i2 27 

Zusammenhang unsicher. ■ — A, machen lassen; Y\°l{\^, 

i8(?) ; hin/. (= v/n/,) 3 4l 

1'ttC Diener; Uf-fh'itl ' 1'flC 4°- 

in/. 2 (?) unterwerfen (?) in H>nn 8„. 
1'Oh O, ^rückkehren; 7-nh. I2 I4 ; flhfllT (== ^lOh) 8 9 . 
12 i4- — -A-i \uruckbringen, wiederherstellen; JP7»(|K 1 i I8 ; 
Ahnt!]? (= P^-nh oder .p-Hl?») 8 5 . 
{T-^nh Sammelplatz; 9°1[(\h] 9«! ^"/nh I 9%Ä" 9 3 2» 

I°II 12- 

7-n'HI W^ZZe; 15^ 

7>f Oj «c/z unterwerfen; l]<j>l/f| 6 4 , "|Vf 7 6 (= 1>P-); I]U»"f^"l 
65, 'Vi^o° 7 7 (= TJP"' /D ") ftaqadsdawi'CiOV, — A, unter- 
werfen; j\1^? H 4 7- 

ihH vgl. -J0H 

•)C, Plur hTPH Nachbar; hIVdU' n„ 
*10H- "/All ^rt in Hh<w ■• 7?»H • h(\fO0 (= Hh«» < «7?»H « 
Kll«Eii«) H3-4 

10'H 7>q/J; 10('H) io I9 . 
*1HA in «/»A'I'IHA (= ä /"A"l'T"HA ?) Versammlungsort (?) 18. 
1H^ O, beschneiden; tt>X~lH (= "JlUf.* oder 'J^HC) 8 33 . 
IHK — hlll.h Herr; hlll.h I A"?^ «i.«.»8-m.«. m. 46. 

«,.«; MlM-AdbC "14-15.33-34! h*7H>IWA-n 57 . 

h^H.A. I ^rh/5i r 9 2 
lA — "JP-A Morgen 63 4 . 

7.H., Plur. '|.H,P'l- Ä«'*J 7.H.P-I- (Akkus.) i3 I2 (?). 
•J-p Oj fliehen; 'j»£ n I5 . 
^ Geschenk; flfel | flh»H 8 7 , flKH | flhH 8 IO (=nhl JWJ; 

OK I ^ 9 6 ; QVK1 I I3RV°° (= ö)«n I ^«-) 8 24 ; 

[A]a>-Y.n.^^ ia„. 
1^9« FeZrf'; flu Kl Fl (- Mir) 8 20 (?). 
1^0 Oj Gewalt antun; 1<p0(V) i° 7 - 



rtVT Baumwolle; n 20 . 
flL 7'}(?)BecA-e«(?); 18. 



rtl 



Ä 



ÄA<w — ÄA.9° schwarz; in ÄA«^] 1![ 9, auf die Neger be- 
züglich (?). 

KAP 2 beten; M ÄAPh (= M'ÄAJ&Vb?) 33 B. 

Ä#liA Oi T - eft»»ÄS schreiben; HOTA 6 i9> ÄW11J.V 7 2 o (= Ärh 
*i); Ä^iTVh i2 3 ; 0rh<P3n*P I9i- ~ 2 auf etwas schrei- 
ben^) 17 B 3 . 
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X-JhA* Schrift, Inschrift; UXOTM 6 20 , *,HA+ 7 20 (= 
Ä/IiA-h Akkus). 
%a»b : V Zelle, in fttfD(H" 26, Nr. 38 (?). 
Ä'Crh Vorraum (?), in X/.rh 26, Nr. 49. 
8<J4» Äse«; HÄ<:+ (= HÄ<J*. z«^o ß s) 7 20 Vg 1 - ">Ä/J- 
ÄVh vgl. £Arh 

5\4>flJ O x einschlagen, in ft^ 26, Nr. 40; sehr unsicher. 
Ä'drh — X*\Ä\ Morgen; fa. | R-flA 9 3I »'« Morgengrauen. 
XI th Oj ^rten; X«7A>(?) i3 22 . 
X*JO Oi Star/r, hartnäckig sein i3 g . — A r stärken; fÄ">ö n 46 - 

ft<P<J 7><%er; Ä«P<J, | tfD-JfK- 9 I2 

ÄÖ»V — ÄÖJ'J Temenos, heiliger Bezirk; 1^00,2, 6 26 = Xfl)> 7 25 - 

Äfl>-0 ° 2 ™/e«; Ä 4 PÖ3Flf p ö D " i 2 ii-i2- 

ÄOV T x (?) reffe«; £ft0V- " 24 - 

Ä,rhO I etnen; Hh?A 8„. 

Ä,<P, Ä.ÖX» vgl. %*P, ^fllfll. 

ÄÄ-+ ÄÄ-* Äec/tf n 48 . 

ÄÄV«. Ajjew. hinabstürzen; hft&f. "32- jPÄÄ-^f" "20-21- 

Äin - Ä"7fl-> Sättigung; HUXPilA (= Jtlfl*«^) 6 lr _ I2 . 



0rh<*. vgl. XrhÄ- 

0/.^ A x sjcä empöre«; fl|L I hd^. n,! fl?> > B h 63, hß£d 
7 4 (= hö<{(?> äTaxTrjoävTCDv). 
0C Feind; hQ£ 7 4 , ti>B1 8 5 (= AOCj; A0C 9 4 . i° 6 , «♦.«» 

*Ä-"Xe I hjK.*?° 1 0C I <»£"?£? I [Mfc->A* 1 OC 1 1 6 _ 7 ; 

tun»KW>B (= ed i Äfl>A-«"») s I9 20 ; p_>Bn h noo 

8„; 0Cf 11 46 4 7 ; Ol"«"»* "»■ 
0'Jlh Oj bekriegen, %u Felde ziehen; 0»(](Ji)io IO ; 0flhYl«ii 7 ; 



0nhh-f p ö»-ii I4 ; 0nh.94.io6 0nhvu- io,.(g«»)hnB? 

'/.(IUI), später Ä.flMJ» 0,. Gefangene machen; */,fi»fl>-Vl- n 23 , 

i2 9 ; Ä.J p h-i2 32 33 34. i^; [Ä]fflfflh (= Ä,fl»fl>-Tn-) h 6 ; 

%fl»fll. n 32 ; %fflfl>-J" io„; h%fl>-?» n„; h1.(ah)pao. 

n 28 ; friahm. 9 20 ; Whpao. u 38 ; ^<d<o> (=X.4»?>fc) 

H 4 . 
%<P, später JVP Gefangene; %<p io I9 „ 30 , n„ <41 (bis), 43 . — 
X,«P ße«te (auch an Tieren) i2 I9 , i3 2I 32 , 14,. 

AArh Bedeutung unsicher in j>»f)A I £AJi I «ÄTS-h 9 34 ; 
£<m»<D | <D«J.Arh I Ö»ÄV.h H30 AArh I ÖJftVl-h u M . 

AAfl A, fortführen; flrVlOh 6 5> JiAArt«» 7, (= hTAft 

[JP]«n».). 

£A<9, Plur. h<£/M Fluß; [£]A7 9 I9 ; AA7 93 7 ; AA7 I 0,^5 
11 21! ÄfA / I H/UJ I (D-f-tM. n M ; ÄVAT I Hrt.'J I öiH 

-MlH. n 3 9- 4 o 
&A'A) A z jem. erschrecken; hVdWo"' ii 33 - 
d.'t'fh Aj Rechenschaft fordern (?); <»>i¥^Vli3nJ p ff D * i2 30 . 
^i-|. O, und 2 vertei/e«; flUVHXXO 6 I5 _ I6 , AW^flo» 

7 I6 -17 (= <f.'/"l"Vl/*ö D ) 
£'|"fl) Oj wollen; i.-\'(0 I4 X . Vgl. 92. 
^ifli 2 wMc&en ; fl 00 oo p, <) (= £}?») 8 ,. Ia . 14 ; JJ 1] • « H (A* 

jpö»-) 8 25 ; ^vo>-i> 1 1 III2 29-30 34 ; AVhoi (=cOo»-hP) 

I4 9 ; AV01. 9l4.2I.2S.2J- HHO 6 3I4 (=AT>); A>fl»> 
(=«i.Vfl»-V) 7 4 : Aifl»Wo» (= dJiUhfUfa^) 7 I5 

«pt^ w^ ; axMon (= n'hS"-!-) 8„ ; uxho (= t-t-i% 

Akkus.) 8„. 
Aä"" — ¥ä.9" vollkommen ; ¥&[//»] 1 1 5 J« Vollkommenheit (?). 



IV. — Abessinische Namen. 

Die mit ehr. bezeichneten Namen stammen aus den späteren, christlichen Inschriften oder Graffiti; damit ist nicht gesagt, daß manche von ihnen nicht 
auch schon heidnisch-abessinisch gewesen sein mögen. Die in den alten unvokalisierten Inschriften vorkommenden Namen sind hier nur dann in der 

Urform gegeben, wenn sie nicht in den vokalisierten Texten belegt sind. 



u 

yjJl (= #T3fl)> Henoch, ehr. n. pr. m.; 33 A. 

A 



Mh'i Laken, Heeresname; 
A'P Lawä, Ortsname; g 29 . 



9 27 . JI 34- Vgl- fühlt Daken. 



<h 



fhfoTr Haien und ,hA">, in '(ihtl? I A\b,l, dem Beinamen 

des Königs; 8 I7 io z 2 , n 2 . Heeresname n 34 . 
,\\in>0i (zu Hamasen ?) Landesname; fl^I]^ 8 I3 . 
{h a 1C Hemer = Himyar 6 X , [7J, 8 2 , io 2 , n 2 . 'O^gizüv. 
A\i- Harä Heeresname; 9 24 . 2 5( ? )> io io' JI 3o- 
rhC^'lf Harmä\, ehr. n. pr. m. ; 68. 
r1i4-£ Herüy, ehr. n. pr. m.; 87 (?). 

A\ fll*"f" Habasat, Landesname ; 7 2 = I] X ^ H T 6 i » Ai&i6mov. 
il\\\6. (Vokale?), ehr. n. pr. m.; 17 B 2. 
rhViZ* Haware, n. pr. m.; n 26 . 



/hHfl He^aba oder 9 /hHJl Meh\äbä, Ortsname; g 30 . 
rli^. Hadefä(?), n. pr. m.; 7i = Y OMf 6„ ^(J^ßK 
rhT^C Hag u er(7), ehr. n. pr. m.; 81. 
thfxfl Hasabö, Ortsname; g 2S . 

an 
a*>A\& Mahäri oder 9 n (\\/.'\' Mehrat, ehr. n. pr. m.; 57. 
a°(hC9° Mahrem, Gottesname C^Qi]Q); 6 2 I8 26 , 7 3 . „, 2I . 

25 , 8 4 , g 4 , iOj 29 _ 30 . Vgl. Komm, zu 6 und 7. 
*7i»,hH MflÄa^a, Heeresname; g I3 (?), I4 IS (?), io 9 , n 30 . 
0°ty£ Maqarö, Ortsname; g 32 . 
,/ii./-.j. (Vokale?) in flXXÜ» Landesname; 8 22 . 
"""JT-C-F MangürW, Stammesname; n 9 . 
'"•hÄA (= [H]°thÄ,A) Za-Mik£el (?), ehr. n. pr. m.; 

23 I-2' 

9°JE1-C Medr, der Erdgott; 7 2I , zo 26 . Vgl. A$P£C I HJ&Ä 



o>-r: 1 1 . 



9 , und Komm zu 6 und 7. 



9 3 



°7P MäAXA (Vokale?), Landesname; i3 I4 . 

an (V\'l Metin (?), Landesname; 8 I3 . Vgl. Mstivs Adulitana, 

Z. 15. — 9°a\.'i Heeresname g I5 25 . 
— t/n Ol in Qooj]- Ortsname (Därnmö?); 8 2I . 

f*'ao-£ Semür oder i*»? ^ Samra, ehr. n. pr. m. ; 97. 

/*'ÖH'l" Se e^St, Orts- oder Stammesname; g 22 . 

V*"JHV Se'apnaQ), n. pr. m.; ippHi 7 5 : HHH°£ 6 3 - 

ia«^. 5Wö, Ortsname, Feld bei Aksum; io 24 , n 44 . 



^J&-S*J Raydan, Landesname; 6 X , 7 2 , 8 2 , io 3 , n 3 . Pß£«5a>\ 



AArh. &#g oder AArh."J Salhen, Ortsname; flf.1 ri 6 2 , rtArh 
7 2 = 2ds9?; HHTIrH 83 = AArh.? io 3 , n 3 , arab. 
Sa l hin. 

|V°y*)» (?) Sümäq, ehr. n. pr. m.; 65. 

rt a X*J Samen, Landesname, in tlHtlr 1 ! 8 24 ; 2s^rjve Aduli- 
tana, Z. 7. 

A.fl '} Simon, ehr. n. pr. m. ; g3. 

^"""AbA Samuel, ehr. n. pr. m. ; 50, 56. 

ftao]?? Samad (?), ehr. n. pr. m.; gg. 

A(1A oder fcflA (Vokale?); flUlr 1 ! oder "fr, Name des 
Königs von Gabaz; 8 ir 

Afl<{ Sabäri (?), ehr. n. pr. m.; 6g. 

An^-'l" Sabarat, Heeresname; n 3J . 

rtflh Saba , Landesname; 6 i; 7 2 , 8 2 , io 3 , n 3 . 2aßasirüv. 

tlhfa. Said, ehr. n. pr. m.; 53 C. 

flfflAflH* (Vokale?), Name des Königs der 'Ag"ezät; 8 8 . 

tl0'9° Se Otn, ehr. n. pr. m.; 42, 92, g5. 

tiOftd (Vokale?), Ortsname; i2 3I . 

iiÖ% Sa ne, Stammesname; io I4 . 

rt,^ Sedä und fi^ Sidä, Flußname (= Nil); n a ,^„, MiM . 

+K*P Qasawä (?), Ortsname; 70. 

(I 
'ftthAl Beher, der Meeresgott; 6 2I , io 25 . Vgl. Komm, zu 

6 und 7. 
fi;ifiC£ BahriyQ), ehr. n. pr. m.; 53 D. 
ICh Baruch, ehr. n. pr. m.; 78. 
AC.P Bärya, Stammesname ; u 9 . 
•fl^Oh Bequn> (?), ehr. n. pr. m.; 44. 
fl'^'A» Bütäle, Name eines Häuptlings; u 25 . 
AH/} Ba\en, ehr. n. pr. m.; 15. 
<1H»9J& Bä^enäy, ehr. n. pr. m. ; g4. 
n[f/.>] (Vokale?), Ortsname; 7l6 = ^J] 6„. 
•HP Begä, Volksname; 6 2 3 , 7 3 4 , 8 3 , g 3 , io 4 , n 3 . Bovya- 

SLTWV. 

"f*"7fl Thomas, ehr. n. pr. m.; 54. 

'f"<C¥ Tiara/ oder ^"^-^ Terüf, ehr. n. pr. m. ; 71. 



' 36" 
'22' 



'f'fl.-?- Tabitö, Stadt der Käsü; 11. 
'I'ft'i? Tabanyä (?), Ortsname; g 2 
'Mfllt Takka\S und »f-hli. Takkaip, Flußname (= Takkaze 

— Atbara); n 8 I5 2Q40 . 
^*Ä.P*fl Tädeös (?), ehr. n. pr. m.; 41. 



\ 



•\{\ Hasa, Stammesname; n. 



«fn Nöbä, Volksname (Nuba) ; 1 !,.,.,.„.,.. ffl I «J»£A "37 

oVe rote« Nöbä. 
Vh'l" Nä'c/ (?), ehr. n. pr. m.; 47. 
J'ßrh Nawih (?), ehr. n. pr. m.; 51. 
Jl'/J Naä&l, ehr. n. pr. m.; 64, 98. 
VJP-. Naayl, ehr. n. pr. m.; 72. 
}.«J. AWw (?), Flußname (?); g I9 . 
*>7-ft Negüs (?), Stadt der Nöbä; n 36 . 



(?tA):0°7„'i '-£"« 'Amidä, Königsname. UHflo | fllh 8 X ; 

ÄA»|0°^ io„ n 2 ; hA,|0" •"♦■ 
hiitß*(V) 'Alitä(ha), Name eines Häuptlings; io I6 . 
ÄA*P 'Alwä, Stadtname; n 32 . D. i. Aloa. 
ÄA£(V) vgl. hfflfl. 
ftrhAA. 'Ahlall (?), ehr. n. pr. m. ; i8j. 
hCt\*i " 'Arkadä, ehr. n. pr. m.; 63 2 . 
fcCI '-£>«#, Ortsname (?); g„. I8 . 
hrt£ '-Estf* (?), ehr. n. pr. m.; 73 a. 

M1A vgl. AflA 

hflhAh/' 'Abba'alkeö, König der 3 Ag u ezät; g 5 . 9II . 

hJt'")R"l 'Ttehdeg (?), ehr. n. pr. m.; 43. 

h^"W>~ ' 'Atagau, Stammesname; g 7 . 14-d-ayaovg, Adulitana, 

Z. 6. 
Min 'Anakö oder MV», ' ' Anak u e, Name eines Häuptlings ; 

1 1 26 . Vgl. Nachträge. 
JV>7fl 'Angabö, Landesname; g 5 . Vgl. Ayyaßs, Adulitana, 

z. e. vgl. Hh-Ji-n 

htltltW ' Angabenawi, n. pr. m., oder Amts- oder Her- 
kunftsbezeichnung; ii 2J . 
hhA*?™ "Aksüm, Hauptstadt des gleichnamigen^ Reiches ; 

Htfr'ifih 6„ 8^,; I]I]°°gfih 6 I2 ; Khrt<w7i.i 4 - l3 7- H a . 

5 .10» Ä3flfr?° io 2 , n 2 . 
h(DO\hM. , l (== h^*JIMC5r- d.i. Mi/'a -M/a/Ö?), Orts- 

name; 34 3 _ 4 . 
ÄlVlA *A l gala (?), ehr. n. pr. m. ; 46. 
htl'lM 'A'galana (?), ehr. n. pr. m.; 45. 
hÜ-fl 5 -4^, ehr. n. pr. m.; 94. 
hR.'(?)fl 'Adyäbö, Landesname; 9 2S . 
hR'S.i' ■■ Afl,^" 'Adfarä-labet (?J, ehr. n. pr. m.; 61. 
txltt (Vokale?) n. pr. m.; 34 2 . 
h^H'1' 'Ag u e^ät, Volksname; 8 8 , 9 4 . 5. 9.10.11. i 6 - 
Y\lf\ ' Agadä, Landesname; g 20 . 
hKO£ 'As c ara oder h.?(l-ll s %£. 'Iyasüs-söra (?), ehr. n. 

pr. m.; 55. 
^4-*J 'Afän, Landesname; io 7 I7 . 



94 



h 

5r)f/i>AVl> Kemalke, Furt oder Ort am Takkaze- Atbara ; n I5 . 

h<-^-J2- Karüräy (?), n. pr. m. (?); i2 6 . 

hCh^> Karkars, Name eines Häuptlings; n 26 . 

hft. ATäsw, Volksname; flrhfn 6 2 ! ÜSh 8 4 : *lA* 9 3. I0 4' 

n +28 . Kccaov. 
hrtA Kasalä, Name der Stadt Kassala (?); i2 I4 _ IS I8 . 
JlTf«7f| (?) Kommas, ehr. n. pr. m.; 59. 

fll 



«DJJfl » 0°'üM •" 4*'S-fl Wahaba-manfas-qeddus, ehr. n. pr. 

m.; 77. 
<0A^'£'l" Walqäyit, Landesname; i3 5 _ 6 . Vielleicht auch 

intJ*1Y»(=»«DfA+)8 a «. 
frliA" Wähed, ehr. n. pr. m.; 66. 
(D t Hi.f > 'i Onesimus (?), ehr. n. pr. m.; 76. 


OAflÜ (Vokale?), Ortsname; Q V Fl 1 ° 8 7 - 
<$H('l) c Äld(hä), Ortsname; io I2 . 
0AP ''Alya, Ortsname; g 6 . 

0<J»>*> ' Amman (?), ehr. n. pr. m.; 84. Vgl. f"?"}. 
04-^ '-Erz// - , ehr. n. pr. m.; 48. 
OflA c ^4-?a/ (?), Ortsname; g I7 . 
Ofl'l'G c ^sfar, der L Himmelsgott; Q > X r 1 ! °' 6 2o! OO.'l'rfi 7 2 i > 

Otl'i'C io 25- Vgl. auch oben Verzeichn. I und III s. v. 

und Komm, zu 6 —7 und 27. 
Oft? 'Asya, Ortsname (?); g 29 . 
%t\q c E\anä, Königsname; HXH 6 i'> OHi 7i5 V*"" io t , 

rI I-2- 

0?.A '-4m/, Ortsname; in 0«M1 | 0fcA 9 I8 - 

li 
H/h'l"^ Zahtan, Stammesname; io I5 . 
H a ?.hh>A Za-Mikael, ehr. n. pr. m.; 82, 89 (?).- Vgl. m>\\ 

Hfl"A"(">) Zabidön (?), ehr. n. pr. m.; 70. 

Hh">1'fl Za- angab, ehr. n. pr. m.; 86. Vgl. h"ilt\- 

jjflj ♦ »Th Zawa . t, Ortsname (?); g 26 . 

HPvh'Jft Za-Yöhannes, ehr. n. pr. m. ; 85, g6, 100. 



?U& (= £lf"''i) Yehuda, ehr. n. pr. m.; 22^ 

P-rh'Jft Johannes, ehr. n. pr. m.; 90. Vgl. IJP'rh'Jft. — Name 

des i\postels (oder eines Heiligen?); 40, 54, 77. 
f«77 Yammän (?), ehr. n. pr. m.; 84. Vgl. 0«J O, >. 
J^ftrh^ Isaak (?), ehr. n. pr. m.; 53 B. 
?>fth Yesakä, Name eines Häuptlings; n 23 . 



p-.»|.j|» j tam, ehr. n. pr. m.; 52. 
P"T^"'J Jonatan, ehr. n. pr. m.; 7g. 
PÖ^'fl Jakob, ehr. n. pr. m.; 40. 



£A? = Dalagt (?), ehr. n. pr. m.; 4g. 

[J}]fl° ? Dämmö (?), Landesname; in l]ooj]- 8 2I . 

&C Darö, Stadtname; n 32 . Jaqwv. 

£"CA -Dere c (?), ehr. n. pr. m. ; 3g. 

ß*"(l£ ' <t,<J.9° Dabra-Ferem, ehr. n. pr. m.; i2 5 , i3 4 _ 5 . 

■^■>h.A Danel, ehr. n. pr. m., Name eines Reichsver- 
wesers; i2 4 , i3 3 . 

ft^Jl Danökö oder &<J*\|, Danök u e, Name eines Häuptlings; 
11 26 . Vgl. Nachträge. 

^Vb*J Däken g 2I24 und J{Vl,'> Däk u en io IO , Heeresname. 

Vgl Ah,"} 

^flj'l" Däwit, ehr. n. pr. m.; 19 j. 

£lA» Dagale, Name eines Häuptlings; n 26 . 



T,*"! Gemä, Stammesname; io I5 . 

"Hl ! '• 'l.V'1'.'lM Germä-Giyörgis (?), ehr. n. pr. m.; 88. 
7'fl<C '• "VCjP?" Gabra Mary am (?), ehr. n. pr. m.; 88. 
7flTJ (?) Gaba^, Landesname (?); in flXFTl 8 n- 
«7-nX" dazu l'flH'R Ägypter; ig : . 

fll 
|-|1 ll.'fl Tabib, ehr. n. pr. m.; 60. 

fli'ttjf Jöbiya (Tobias), ehr. n. pr. m.; 62. 
fll-Trh Tütehö (?), Ortsname; g 28 . 

K 
9i£% Sarane, Volksname; io 6 . 
JU1A (Vokale?),' Ortsname; 34 4 . 
Ä'flvli Sebüh, ehr. n. pr. m.; 75. 

ftttht Sewün oder K"f p 'J Sewön, ehr. n. pr. m. ; 63, 67, 83. 
Äfl)"}*k Sawante, Stammesname; io I4 . 

X91 9 Siyämö, Landesname; t\ t\ ? A 6 2 > 8 3 ; ÄP^ 7 2 ; 
Äj?<f» io 4 , 11 3 . 



£Arh I ü)ft/.'h 9 33 u. a. Truppennamen (?) oder Verba (?). 

Vgl. Glossar III, 5. v. 
Qf^Ax Fessehä, ehr. n. pr. m.; 73, 75. 
&,&}[\ Farah, ehr. n. pr. m.; 58. 
d.^'tli. Fatähi, ehr. n. pr. m.; 80. 
AiRrh'l' (Vokale?), Ortsname; in HXT AHO 8 I0 . 
< £C'P"/; Fertöti, Stadt der Käsü; u 37 . 



VERZEICHNIS DER INSCHRIFTEN. 



(Bent) (Rüppell) 

i. Sabäisches Fragment. Inedita 

2. Griechisches Fragment. Inedita 

3. Inschrift des Se(m)bruthes _ 

4. Griechische Inschrift des Aizanas (Müller, S. 1 6) — 

5. Griechische Graffiti. Inedita 

6. Sabäisch geschriebene Inschrift des Aizanas . . . Bent I 

7. Abessinisch » » » » Inedita — _ 

8. Sabäisch » » » » (?) _ _ Bent II 

9. Vokalisierte Königsinschrift. Inedita — 

10. Heidnische Inschrift des 'Ezänä Bent III Rüppell I 

11. Christliche Inschrift des 'Ezänä Bent IV Rüppell II 

12—14. Christliche Inschriften des Dän'el. Ineditae . . — — 

15. Bauinschrift (Bazen) Bent V Rüppell Bd. II, S. 272 

16. Christliches Fragment. Inedita 

17. Taufbeckeninschrift. Inedita 

18. Taufbeckeninschrift _ Rüppell Bd. II, S. 277 

19. Graffito Bent VI — 

20 — 26. Unedierte Graffiti und Steinmetzzeichen ... — 

27. Sabäische Altarinschrift Yeha I— III 

28 u. 29. Sabäische Fragmente Yeha VI u. VII 

3o. Sabäisches Fragment. Inedita 

3l - » » Yeha IV — 

32. Fragment eines sabäischen Altars. Inedita ... — 



33. Graffiti aus Debra Dämmö. Inedita. 

34. Abessinische Steleninschrift aus Matarä. Ed. princ. von Conti Rossini. 

35. Sabäische Pfeilerinschrift aus Kaskase. Ed. princ. von Conti Rossini. 
36 — 38. Sabäische Graffiti aus Toconda. Inedita. 

39. Abessinisches Graffito aus Toconda. Inedita. 

40—100. Abessinische Graffiti aus Cohaito, zum Teil publiziert von Schoeller. 



NACHTRÄGE. 



Zu S. 10, Z. 12 (= Nr. 6, Z. 5): L. fllf-jp-fl»- statt fflTJpo»-. 

Zu Nr. 8, Z. 5 (S. i8ff.): Das Wort flhRI? ist > wenn die S - 8l konstatierte Regel richtig ist, eher ff-nh 
als P*7'flh zu umschreiben. 

Zu Nr. 9, Z. 29 (S. 25): Statt £<w>A?i ist besser £"fcA?i zu lesen; letzteres ist auch ziemlich sicher auf 
dem Abklatsche zu erkennen. 

Zu Nr. II Z. 5 und 6 (S. 33 ff.) : Nach wiederholtem, genauem Studium des Abklatsches bin ich zu der 
Überzeugung gekommen, daß hier anders zu lesen und zu übersetzen ist. Ich erkenne jetzt mit Sicherheit die fol- 
genden Buchstaben: hltLh I tf-A- I HA.* I T- ♦ ♦ I ♦♦♦/** I Das tf- hat dieselbe Form wie in Z. 7, das A- die auch 
sonst hier gebräuchliche, von der späteren abweichende Form. Nach dem <£ kann ft. oder allenfalls «J» gelesen 
werden; der dann folgende Buchstabe ist so gut wie ganz verwischt. Danach sind noch ziemlich deutliche Reste 
von ftfr*7 zu erkennen, aber die Lesung steht nicht absolut fest. Durch diese neue Lesung, namentlich durch tf-, 
werden meine Ausführungen zu der Stelle (oben, S. 36) zum Teil hinfällig. Demnach bedeutet WUtt nicht »zu etwas 
machen«, und hllljh ist auch hier wieder auf »Gott« zu beziehen. Wenn der König nunmehr von »Gott« sagt: 
ntOUttl »der mich gegeben (d.i. geschaffen) hat«, so ist das sicher ein bewußter Gegensatz zu dem früheren H<DA£fc 
»der mich gezeugt hat«. Der Gleichklang zwischen ^a-waladam und \a-wahabam mag bei der Wahl des letzteren 
Verbs mitgewirkt haben; er lag aber auch sonst nahe, da ja der Name »Gott hat gegeben« — woran mich Prof. 
Nöldeke erinnerte — außerordentlich häufig ist. Diese »Tendenzvariante« ist ein neuer Beweis neben so vielen an- 
deren, daß die Inschrift durchaus christlich ist. Wenn Ditlef Nielsen neuerdings in der Zeitschr. d. Deutsch. Morgen!. 
Gesellsch. Bd. 66, S. 58g ff. diese Inschrift wieder zum größten Teile als heidnisch ansieht, so entspricht das nicht 
den Tatsachen, wie wir sie nunmehr kennen gelernt haben. — Das Wort nach ft/j- bereitet die größten Schwierig- 
keiten. Die Lesung <PÄ-« 7D ist mir immer noch die wahrscheinlichste. Das kann bedeuten »in Vollkommenheit, 
durchaus«, oder »als Vorgesetzter, als Oberherrscher«. Weniger wahrscheinlich ist die Lesung <P«feC; dann könnte 
man HA.'I* I ¥4iC übersetzen »der von mir geliebt wird«. 

Die beiden Zeilen sind nun wahrscheinlich folgendermaßen zu übersetzen: 
»Durch die Macht des Herrn des Himmels, der mich geschaffen hat, des Herrn des Alls, der über mir 
in Vollkommenheit herrscht! Der ich vom Feinde nicht besiegt werde, — vor mir soll kein Feind be- 
stehen und hinter mir soll kein Feind folgen!« 
Zu diesem Gedanken vergleiche man, was ein moderner Sänger des Mänsa'- Stammes von seinem Häupt- 
ling sang: »Keiner hielt vor ihm stand . . . und keiner folgte ihm nach«, Publications 0/ the Princeton Expedition 
to Abyssinia, Vol. IV (im Drucke befindlich), S. 254, Nr. 155, V. 7 und 8. 

Zu Nr. II, Z. 21: Statt ^J?Ä"T-{ p ist doch wohl besser ^ÄJttf-P* zu lesen, da der obere Teil des Buch- 
stabens nicht, wie beim «p, noch einmal nach rechts gebogen ist. 

Zu Nr. II, Z. 26: Die Lesungen &<fYj, und MYl sind mir jetzt sicher. Denn die gebrochene Linie, die 
sich unter dem rechten Schenkel des letzten Buchstabens befindet, deutet ebenso wie bei dem Zeichen für J, in 
Nr. 9 (im Worte ft^H'l") unzweifelhaft auf eine labialisierte Gutturalis, während sie bei dem einfachen Zeichen für 
Ji durchaus überflüssig wäre. 

Zu Nr. II, Z. 31 und 35: Die Lesungen «roAdAi* und »"ivlii" sind nach Zeichnung, Abklatsch und 
Photographie sicher. Danach müßte man annehmen, daß die im gewöhnlichen Ge'ez üblichen Worte </nAflA'l* und 
«"l'fh'l" ursprünglich male"elt und matehhet(t) gesprochen wurden und daß sie auf mala l elt und matahhet{t) zurück- 
gehen. Das wären dann feminine Partizipien mit unpersönlicher Bedeutung, etwa wie aour'}f>, »das Beste«. 
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